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dach gleichzeitigen handſchriftlichen Aufzeichnungen uni, a * 
bisher noch nicht benützten Original-Ouellen * 
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Ioid Neicheger’3 Zeitungserpedition, Stadt, Schulerftraße Nr. 16. 
Erfte Wiener Vereins-Buchdruckerei— 





Dem 


Dolke in Böhmen, 


bejonders aber den Czechen, widmet diefes Bud) 
ber 


Verfaſſer, 


damit ſie aus den Drangſalen und Schickſalen ihrer 
Vorfahren erkennen, wie die Ahnen Derjenigen 
Zeſchaltet und gewaltet haben, mit denen ſich bie 
heutigen Führer der czechiſchen Nation verbanden, 
nicht um das Volk frei zu machen, ſondern um es 
wieber in das alte Joch zu fpannen, 
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Das Wet der ati | in andere Sprachen, 
ſowie dramatiſche Bearbeitung behält fich der Verfafſer vor, 
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Erfter heil, 


Die oft im Hochfommer, an ſchwülen Nachmit: 
tagen, nach langer drückender Die, an zweivent- 
gegengejegten Himmelsgegenden zugleich einzelne 
Wollen aufjteigen,, in zwei verfchiedenen Wind» 
ſchichten, anfangs fehwerfällig, dann aber immer 
rafcher, immer mehr anwachſend unter Donner und 


Blitz gegen einander zu rollen, bis beide Gewitter 


zufammen gefommen in Eins fich verballen und 
verheerende Wolfenbrüche niederſenden, — fo auch 
bilden die Ereigniffe, die wir gleichfam als Ein- 
leitung in den erften Kapiteln diefes Buches erzäh- 
Ien, die Borboten eines unheilvollen Doppel-Gewit- 
ter, welches vor nicht ganz einhundert Jahren iiber 
einen Theil des fchönen Böhmerlandes niederging. 

Zwei Wetter, an zwei entgegengefegten Seiten 
auffteigend, von zwei entgegengefegten Winden 


einander zugetrieben, zu einem verheerenden Gewit- 


ter fich vereinigend, das ijt, bilolich gefprochen, ver 
Inhalt diefes Buches. ' 
Nur in einem Punkte trifft unfer Gleichniß 
nicht zu, 
Gewitter in der Natur wirfen nach unten, 
Better, wie wir Gines fchildern werden, wirken 
1% 


nach oben, jene haben Wolkenbrüche tm Gefolge, 
diefe — Brüche angemaßter Vorrechte. Reis 
nigend wirfen beide, _ 


| Erſtes Kapitel. 
Eine Audienz auf der Straße. 


An der großen Heerftraße, die Böhmen und 
Mähren verbindet, verweilen an einem heiteren 
Septembertage des Jahres 1774, ungefähr eine 
halbe Wegftunde von Czaslau, und zwar in ber 
Richtung gegen Jenikau, drei Männer, dem 
Bauernſtande angehörend. 

"Sie waren zeitlich am Morgen von Chrupim 
heritber gelommen, wählten an der Straße einen 
Punkt, von dem aus fie eine hübſche Strede des 
Weges in der Richtung gegen Czaslau überfehen 
fonnten und Heßen fich jenjeit8 des Straßengrabens: 
nieder, mit der Vorficht jedoch, daß ftets Einer 
von ihnen oben an der Straße, gleichfam als Ve— 
dette, jtehen blieb und fleißig nach der oftgenannten 
Stadt fpähende Blicke warf. | | 

Da die drei Männer bereits durch volle neun‘ 
Stunden warteten, fie waren um fechs Uhr Mor- 
gens gekommen und jet mochte e8 bereits drei Uhr 
Nachmittags fein, jo löften fie fich von Zeit zu Zeit 
in dem Vebettenbienite ab, denn die beiden Anderem 
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hatten es bequemer, ſie lagen oder ſaßen auf dem 
Boden und — das fällt vor Allem an den czechiſchen 
Bauern auf, lafen verftohlen in Heinen Büchern, 
die fie im Innern ihrer Pelzmützen verborgen vor 
fich hinhielten. 

Auch die Sonntagsgeiwänder, bie fie an dieſem 
Wochen- und Arbeitstage trugen, mußten ins Auge 
fallen. Was hatten fie vor? Worauf warteten fie 
bier? 

Der Berfehr auf diefer Straße war zu allen 
Zeiten ein lebhafter, Wagen, mehr oder weniger be- 
laden, Fußgeher, Karrenzieher und Laſtträger zogen 
häufig vorüber, deß kümmerten fich aber die drei 
Zandlente nicht, wenn einer oder der andere Fuhr- 
mann oder Tußgeher fie anfprach, antiworteten fie 
furz ober gar nicht, fie ließen erkennen, daß fie in 
ihrer Beichaulichkeit nicht geftört fein wollten. 

Doch halt, was ijt das? 

Bon Ronow herüber kommt ein Wefen, welches 
man anfangs für einen Hund zu halten geneigt ift, 
es fommt hurtig aber mit unausgtebigen Schritten 
näher und näher, nach zehn Minuten jieht man es 
deutlicher. Nein, nein, e8 ijt Fein Thier fondern ein 
Kind. Doch auch diefe Annahme it faljch, dieſes 
Geſchöpf iſt weder Kind noch Mann, je näher es 
fommt, deſto räthjelhafter erfcheint es. 

Ein menfchlih Weſen iſts, es fchreitet ober 
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richtiger, es fchwingt ſich daher wie ein bejahrter 
Mann, der faum drei Schuhe lang und überbieß 
noch am Boden zuſammengekauert ift. 

Als der Wache haltende Czeche ven Menfchen 
— wenn man ein folches Gefchöpf noch einen 
Menjchen nennen kann, — daher kommen fah, mur⸗ 
melte er betend vor fich hin: „Allmächtiger Gott, 
ich danke bir, daß ich nicht bin wie biefer |“ 

Und in der That eine Mißgeburt war’s, häßlich 
und abjchredend. 

Man denke fich den Dberleib eines Zwerges 
mit dem Kopf eines jtarfen Mannes und ven Beinchen 
eines zweijährigen Kindes und man hat einen DBe- 
griff von der Figur dieſes Gefchöpfes. 

Diejem Aeußeren anbequemte fich die dürftige 


ülle. 

Der Menſch trug eine Pelzmütze, Weſte und 
Jacke, wo aber die letztere aufhörte da umſchloß ein 
Frauen-Unterröckchen, von der Länge wie ein zwei— 
jähriges Mädchen es benöthiget hätte, den Leib, 
dieſes Röckchen berührte aber bei der Mifgeburt 
gerade ven Boden. 


Bei einer folchen Verkrüppelung des Fußgeſtelles | 


war an ein Gehen mit den Beinen nicht zu venfen, 

ber Wechfelbalg ging daher mit ven Händen. 
Um diefes bequemer thun zu Fönnen, hatte er 

in jeder Hand ein vierfüßiges Krückchen. Wie nun 
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andere Menſchen einen Fuß, ſo ſetzte er eine Hand 
vor und indem er ſie an den Boden ſtemmte, ſchwang 
er ſich, auf fie geſtützt nach vorwärts. Er ging nicht, 
fondern griff aus in ver eigenften Bebeutung bes 
Wortes, 

In diefer Art fich fortzubewegen, hatte ber 
Menſch eine folche Ausdauer und Fertigkeit erlangt, 
daß er nicht nur hurtig und fchnell fich vorwärts 
Schwingen, fondern auch furze Sprünge machen und 
auf weitere Entfernungen laufen konnte. Die Mus- 
fulatur feiner Hände war durch dieſe Mebung und 
Anftrengung fo außergewöhnlich geftählt, daß er 
jeden Baum, ben er mit ben Händen umfaffen 
konnte, erfletterte, er bog ein Hufeiſen und wehe 
dem, ber ihn reizte, wie eine Kate fprang er an ihn 
hinan und wie biefe ihre Krallen fo fehlug ber 
Wechſelbalg die kurzen Eifenfpigen feiner Krücken⸗ 
füge in den Leib des Gegners. 

Und nun widmen wir noch dem Kopf und dem 
Antlig, dieſem Spiegel der Seele die nöthige Auf- 
merkſamkeit. 


Wie kam dieſer vollſtãndig ausgebildete Kopf zu 


dieſem verkrüppelten Leib? Schön, einnehmend war 
er allerdings nicht, allein es war doch ein Kopf, der 
nicht anwiderte, ſondern nur Vorſicht empfahl. 
Das ſtruppige Haar, die niedere Stirn verriethen 
Tücke, die breit geſchlitzten blinzelnden Augen, Hinter: 
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Lift, verzufammengefniffene Mund Graufamfeit. Der 
Eindrud, den die Phyfiognomie auf den Befchauer 
machte, war der eines Gemenges von Fuchs und 
Hyäne, man hatte, um mit zwei Worten alles zu 
jagen, ein konfiszirtes Polizeigeficht wor fich. 

Ye näher der Wechjelbalg der auf ver Straße 
ſtehenden Bedette kam, deſto ſchneller griff er aus, 
endlich bei ihr angelangt hielt er an. Um dem ihn 
hoch überragenden Manne ins Geficht fehauen zu 
fönnen, hob er das Haupt hoch empor, und krähte 
dann laut und anhaltend wie ein Hahn. - 

Die Sonne ift im Sinfen, fagte der Wache 
haltende Bauer in czechiicher Sprache, das ift nicht 
die Zeit, in welcher Hähne zu krähen pflegen. 

Ein fleikiger Hahn kräht immer, antwortete 


der Wechjelbalg mit Ereifckender Stimme, nur nicht 
bes Nachis, thut er ed aber, dann jtirbt Jemand! 
Fleißig bift Du, Tonda, das ift wahr, Du biſt 


überall zur treffen, erfährt viel und weißt Alles, 
aber trauen darf man Dir nicht, a | 
. er verwehrt Euchs? | 

Mean Berftand. 


Der Wechſelbalg fchlug eine kreiſchende che 


auf und rief: Verftand, woher hätteft Du ihn? Im 


Salzamt und beim Krämer friegt man ihn nicht zu, 


faufen und nicht zu ſchenken und auf die Welt mit- 


gebracht haft Du ihn Faum. Der arme Srb! 
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Was iſt's mit ihn? fragte Haftig und ängftlich 
ber Bauer. 

Seine zwei Gefährten, die fich mittlerweile vom 
Boden erhoben hatten und heran gekommen waren, 
horchten eben fo gefpannt wie er der Antwort ent- 
gegen. 

- Was es mit ihm ift? erwiderte ver Wechfel- 
balg, er ift heute auf der Bank gelegen! 

Allmächtiger Gott, Magten die brei Männer 
wie aus einem Munde und entblößten ihre Häupter. 

Warum ruft ihr „Allmächtiger Gott!” war... 
nicht „Jeſus und Maria ? 

Beil wir nicht wollen, verſetzte der älteſte ber 
Landleute troßig, weil wir nur einen einigen Gott 
anbeten und feine drei Perfonen, doch das verjtehjt 
Du wicht. Was weißt Du von dem armen Sch ? Willit 
Du uns eine Wohlthat erweißen, fo theil' uns mit, 
was Du erfpähet hait. 

Die Gerichtsherren in Ehrudim, erzählte Tonda, 
wollten von ben verhafteten Kebern, bie im Früh— 
jahre dem Kaijer eine Bittjchrift wegen Auferbauung 
feterifcher Gotteshäufer überreicht hatten, bie 
Kamen ihrer Mitbrüper, beim Gerichte nennen fie’s 

„Mitſchuldige“ ‚erfahren, und riefen den Stb, ven fie 
als Rüvelsführer anfehen und behandeln, vor. Er 
ſollte gejtehen, wer dem Kaifer bie Bittfchrift über= 
reicht babe? Als er ſich weigerte, drobte man ihm 
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mit körperlicher Züchtigung, er aber erhob feine 
Stimme und rief ven Herren zu, baß wenn mar ihn 
mißhandeln werde, fo folle in ganz „Chrudim“ nicht 
ein Stein auf dem andern liegen bleiben. 

Der Allmächtige beſchütze ihn! rief der ältefte 
ber drei Bauern, es wird gefchehen, wie er e8 verhieß. 

Kaum war die Drohung aus Srb's Munde, 
fuhr Tonda zu erzählen fort, fo ließ der Gerichts- 
herr die Bank bringen und der Arme befam — 

Die Bauern zitterten vor innerer Aufregung, 
ihre erbleichten Gefichter zeugten von dem Schmerz, 
ber fie bei vem Gedanken an die Mißhandlung ihres 
Bruders ergriff, aber merfwürbig, über ihre Lippen 
fam fein Fluch, ihre Fäufte ballten jich nicht, im 
Öegentheil, fie falteten wie andächtig die zitternden 
Hände und murmelten unverjtändliche Worte. 

Sn diefem Momente gewahrte einer von ihnen 
zwei von Czaslau daher fahrende Kalefchen. 

Er fommt! 

Tonda, geh’ fort! 

Schnell mach, daß Du fortkommſt! 

So Sprachen die Bauern und der Wechjelbalg 
ber Weifung gehorchend, griff aus bis an ben 
Straßenrand, ollerte fich wie ein zufammengeballter 
Igel hinab gegen ein Gefträuch, welches tiefer als 
bie Straße gelegen, gerabe hoch genug war, bem 
Krüppel als Verſteck zu dienen, 
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Die drei Bauern aber knieten hart am Fahr: 
geleife in ver Reihe nieder, legten die Pelzmützen 
por fich auf ven Boden und ver Xeltefte von ihnen 
z0g ein zuſammengefaltetes, Papier welches er unter 
bem Rodunterfutter verborgen hatte, hervor. 

Es war dieß eine Bittjchrift. 

Der Anblick, wie er ſich jetzt dem Beſchauer 
darbot, war in ver That ein ochintereſſanter. 

Die entblößten Häupter der Bauern zeigten die 
Unterjchiede ihrer Lebensjahre. Der Aelteſte, der bie 
Bittichrift hielt war ein Siebziger mit Silberhaar, 
der Jüngſte mochte faum dreißig Sommer zählen, 
während ver Kopf des britten bereits ein Gemiſch 
von weiß und grau zeigte. 

Wer diefe Szene bilplich erfaßte, dem mußte e8 
fcheinen, al8 ob Sommer, Herbft und Winter 
fich zufammengethan hätten, bei dem heranbrechen- 
den Frühlinge zu petitioniren, worum? —- 

Um Erlöfung von den alten Fejjeln, in denen 
das Volk feit Jahrhunderten fehmachtete, von den 
Feſſeln, welche Leib und Geiſt bedrückten. 

Als die Kaleſchen daherkamen, warf die Sonne 
ihre letzten Strahlen auf die Szene, aber es war, 
als ob fie nicht ſcheiden Tönne, bevor ber Fofıra 
feinen Sieg erfocht, fie blieb gleichfam —— am 
Horizont, und an ete freundlich die G 

A der eriten, offenen Kaleſche — wma mili 
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täriſch gefleidete Herren. Der Eine von ihnen Bes . 
merfte die brei knieenden Landleute fchon von der 
Ferne und fommanbirte: „Im Schritt!" worauf 
der Kutſcher die Pferde vie befohlene Gangart ein- 
ichlagen ließ. Als das Geführte bei den Bauern 
anlangte, hielt e8 ftilfe, ! 

Diefe ohne ein Wort zu fprechen, ftredten bie 
wie zum Gebete gefalteten Hände dem in der vor- 
deren Kaleſche figenden Herrn entgegen, ver Aelteſte 
von ihnen hielt vie Bittjchrift zwifchen den Händen, 
jo daß das zufammengefaltete Papier Leicht fichtbar 
war, 

Ehe wir in der Schilderung der Szene fort» 
fahren, wollen wir den Leſern furz und ohne Um— 
jtände mittheilen, daß der Herr, dem die ezechifchen 
Bauern die Bittfchrift zu überreichen gedachten, der 
Thronfolger und Mitregent der Kaiferin Maria 
Therejia war. 

Sofef, damals vierunddreißig Jahre alt, war 
bereits feit zehn Jahren deutſcher Kaifer und feit 
neun Jahren Mitregent *) feiner Mutter, 


*) Die amtliche Kundgebung des Ietteren Altes er⸗ 
folgte am 23. September 1765. „Die Uebertragung der 
Corregentfchaft über Dero gefammte Erbfönigreiche und 
Länder, Dero herzlichſt geliebteften, erfigeborenen, aller 
durchlaugtigften Herrn Sohne“ geſchah, wie es wörtlich 
hieß, „zu weiterer Berubigung und Erleuchterung.” 
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Bon dem Angenblide an, wo er zu dieſer hohen 
Aufgabe berufen wurde, war er auch bejtrebt, fich 
nicht mit dem bloßen Zitel zu begnügen, fondern, — 
dem Sinne des Wortes entjprechend — wirklich mit- 
zuregieren. Da nun Marin Therefia befanntlich 
eine jehr herrfcheifrige und von dem Gottesgnaden- 
thum durchdrungene Frau war, fo kam es zwifchen 
Mutter und Sohn zu häufigen Konflikten, denn An- 
Jichten wie Joſef fie hatte, mußten fich mit jenen 
feiner von Jeſuiten und feilen eigennügigen Hof- 
Ihranzen beeinflußten Mutterin den meiſten Fällen 
durchkreuzen. 

Dieſe Konflikte veranlaßten Parteiungen am Hofe 
in der Regierung und machten ſich bis hinab in die 
legten Räder ver Staatsmaſchine, hier wenn auch 
nur leife, fühlbar. — Der Hofitaat Sofefs wurde 
zum Unterjchievde der „junge Hof” genannt und 
biefer jtand, wenn wir uns modern ausdrücken 
dürfen, in Oppofition gegen den alten. 

Einjtweilen mögen diefe furzen Andeutungen 
genügen, fie waren nothwendig, um dem Leſer 
Manches in den folgenden Szenen verſtändlich er: 
ſcheinen zu laffen. 

Um Konflikten mit der Faiferlichen Mutter aus- 
zuweichen, widmete fich Joſeſ faft ausſchließlich der 
Armee und ihrer Angelegenheit, und fo finden wir 
ihn auch auf der Rückreiſe aus dem Pager bei Prag, 











wo er faft eine Woche verweilte, um ben Lager⸗ 
übungen beizuwohnen. 

Joſef rief den Bauern zu: Erhebt Euch und 
tretet näher ] | 

Es geſchah. 

Sprecht Ihr deutſch? 

Ih ſpreche deutſch und meine Brüder ver⸗ 
ſtehen es. 

Ihr habt mich hier erwartet 

Seit heute Morgens. 

Wußtet Ihr, daß ich hier durchreiſen werde? 

Wir mußten es, ohne jedoch den Tag genau zu 
fernen. Wir hätten daher zwei oder noch mehrere 
Zage gewartet, um unjer unterthänigftes Anſuchen 
Euerer Majeſtät perfönlich überreichen zu koͤnnen. 

Was wollt Ihr? 

Gerechtigkeit, Majeftät! 

Wer bevrüdt Eu? 

Die weltliche und geiftliche Obrigkeit. 

Ihr Hagt über Frohndienfte? ‘ 

Ueber Gottesdienst, den man uns ber- 
wehrt. j 

Ah! Wer ſeid ihr ? 

Stille Brüder! 

Der Kaifer fann nach und fagte nach einer 
kurzen Paufe: Wenn ich mich recht entfinne, kam 
mir im verfloffenen Frühjahr ein Gefuch in. die 
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Hände, worin ihr um bie Erlaubniß batet, Gottes: 
häuſer errichten zu dürfen. 

So ift es, Euere Majeftät! Die Leberreicher 
jenes Gejuches wurden aber in's Gefängniß ge: 
worfen, ſchmachten noch darin und wurden mit 
Stodichlägen gefoltert. 

Das Ichöne blaue Auge des Kaifers verfinfterte 
fich, er wendete das Antlig dem ihm zur Linken 
figenven Begleiter zu und fagte: Ich erinnere mich, 
jenes Geſuch mit der Kleinen Signatur verfehen zu 
haben! So werben meine Signirungen beachtet! 
Welche Bein! 

Nach einer kurzen Paufe: Wie heißt der Ueber— 
reicher er Gefuches ? 

Srb 


Wo ſitzt er in Haft? 

In Chrudim! 

Chrudim! — Chrudim! wiederholte Joſef und 
verſank in Nachdenken. Lebhaft vor ſich hinblickend 
ſuchte er Erinnerungen, die vielleicht im Laufe der 
Zeit verwiſcht waren, aufzufriſchen. 

Angenehm mußten dieſe Erinnerungen geweſen 
ſein, das bezeugte ein allerdings kaum bemerkbares 
Lächeln 


Faft einer Minute bevurfte er, bis er, was er 
im Geifte fuchte, fand. Als dies der Fall war, er- 
kannte man an einer ausbrudsvollen Pantomime, 
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daß er auch fchon einen Entfchluß gefaßt habe. Zum 
Adjutanten ſich wendend fragte er: Wie weit iſt's 
bis Ehrudim ? 

wei Poftitationen ! 

ge mit dem Geſuch! 

* er greiſe Bauer übergab dem Kaiſer die Bitt⸗ 
rift. | 
Joſef überflog fie und antwortete kurz: Ich 

werde mich erfundigen und wenn fich in der Ange: 
legenheit etwas thun läßt, wird es gejchehen. Eines 
aber fage ih Euch jet ſchon: Ihr Habt nicht gut 
gethan, Euch der Seftirerei zuwenden. Seftirer 
werden in feinem Staate gerne gejehen! | 

Hierauf wendete fich der Kaifer zu dem Abju- 
tanten; Rofenberg, wir foupiren heute in Chrupim! 

In Chrudim, fragte der junge Graf er- 
jtaunt ? 

Fa, und zwar im Gafthaus zum weißen 
Yöweninder Johannesvorſtadt! 

Der Adjutant wunderte fich, daß der Kaiſer 
in Chrudimfo gut orientirt fei, doch wagte er nicht 
jeine Berwunderung auszufprechen. 

Gleich darauf bogen die Kalefchen die Seiten: 
ſtraße nach links ab und fuhren über Zleb, Ronow 
Podol und Hermanmiejtig nach Chrudim. 

Die drei Bauern fahen dem Kaifer ftill und 
[freudig erregt nach. Eu 
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Die Sonne war untergegangen und Abenb- 
röthe umfaumte ven Horizont. 

Aus dem Gejträuch feitwärts ber — 
tönte ein Hahnenſchrei, ver beim Anbruch des 
— den herannahenden Morgen zu verkünden 

ien. 

Der Schrei kam von Tonda, dem Wechſelbalg. 


Zweites Kapitel. 
Folgen der Audienz. 


Joſef reiste infognito und wurde in Chrubim 
ganz beftimmt nicht erwartet. Nichts deſto 
weniger hätten zwei Kaleſchen in fpäter Abenpftunde 
das gebührende Auffehen erregt, wenn fie durch 
bie Stadt und Aber ven Ringplat gefahren wären. 
Um die Iohannesworftabtzuerreichen, bedurfte es aber 
deſſen nicht, denn fie Liegt gleich links der Straße, 
wenn man von Hermanmieftig kommt. 

Chrudim iſt eine czechiſche Stadt, allein damals 
ſprachen die Geſchäftslente, folglich auch die Wirthe 
noch ungenirt deutſch, heut zu Tage verſtehen es 
die meiſten von ihnen zwar auch noch, allein ſie be— 
dienen ſich abſichtlich des Czechiſchen, um die 
andere Menſchheit zu zwingen, dieſe Sprache zu er> 
lernen. 

Die angekommenen Gäfte, es waren ohne bie 

& 
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Poſtillons vier Perfonen, traten in bie lümmerlich 
erleuchtete Wirthsftube, : 

Der Wirth, ein Fleiner Dickwanſt, mit einem 
fpedigen Hals undfupfrigem Geficht, fchien felbit 
vor Verwunderung verblüfft und begriff nicht, wie 
zwei Kalefchen mit vier Offizieren bei ihm und nicht 
im fogenannten „Herrenhaus“ over im „gols 
denen Adler“ auf dem King in der Stabt ein- 
Tehren. | 

Können wir bier übernachten? fragte Joſef den 
Chrupdimer Hotelier. 

Alle Bier? fragte diefer faft entjett. 

Diefe Gegenfrage und ver Ton, in bem bies 
geſchah, verjette die kleine Geſellſchaft in Heiterkeit, 
jeder wußte nun, was man zu erivarten habe. 

Wir fommen von Lager-Stroh auf Wirthshaus- 
Stroh! fcherzte ber Kaifer zu feinen Begleitern, und 
zu dem Wirthe geivenbet, fagte er: Ihr habt wohl 
nie fo viele Gäfte auf einmal beherbergt ? 

* wohl, entgegnete der Wirth, aber Offiziere 
nicht. 

Nun, wir brauchen wohl auch nicht mehr Raum 
wie andere Menſchenkinder. 

Glaubs nicht, Herr Offizier, zu Portiunkula 
beherberg ich immer auf einmal zweihundert Wall- 
fahrer ſamt dem Kreuz 5 euboden! Meinen 
Sie, daß ſo viele Herren Offiziere hinaufgingen? 
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Denn junge, Hübfche SFrauenzimmer oben 
wären, fo zweifle ich nicht! 

Der Wirth brach in ein erfchiitterndes Gelächter 
aus, die andern — auch. 

Sapperment, Herr Offizier, Sie fangen an mir 
zu gefallen. 

Und Sie, haben mir gleich beim erften Blick 
gefallen. 

Jetzt thut es mir erft recht leid! 

Daß ich in Euer Haus gerathen bin? 

Nein! daß ich Sie nicht ſtandesgemäß bewirtben 


ann. 

Das dürfte Euch allerdings etwas ſchwer fallen, 
aber wir verzichten darauf. Wartet einen YAugenblid, 
ich will nur einem dieſer Herren einen Auftrag geben, 
dann unterhalten wir Zwei uns weiter. 

St. Quentin, wendete fich Joſef zu dem zweiten 
Adjutanten, geh nach der Stadt zum Föniglichen 
Richter, er foll fogleich mit der Stabtobrigkeit er- 
ſcheinen, ſag' ihm, daß ich die Herren erwarte. 

Der Adjutant eilte fort. 

Nun wieder zu Euch, fuhr der Kaiſer zu dem 
Wirthe gewendet fort, was koͤnnt Ihr uns zum 
Nachtmahl bieten, 

Wenn die Herrn Offiztere fehr gute Olmützer 
Quargel wünfchen. 

Sind die Quargel gefattelt? 


ar 
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* 
Das verſteh' ich nicht. | | 
2 Ich meine, ob man fie mit oder ohne Einwohner 
P befommt. 

|. Wie Herr Offizier e8 befehlen! 

\ Alſo ohne! Was habt ihr noch? 

ı Brambori. 

i 

\ 


er find Kartoffeln, einverftanden! Weiter, mag 
noch? . 


Eier und Speck. ZEN 
J Oho, Euer Speiszettel wird immer luxuriöſer. 
| / Jetzt iſt's aber auch ſchon genug. 
Bitte, Herr Offizier, wir können auch mit 
ESchinken aufwarten. 
Um ſo beſſer. Alſo wir bekommen: Schinken, 
* Eierſpeis, Kartoffeln in der Schale und ungefattelte 
9 Quargel. 
A Herr Offizier! 
2 Was gibts noch? 
Er Ich möchte bitten. 
| Um was? 
* Um Ihre Charge! 
* Teufel! Was hat meine Charge mit dem 
— Speiszettel zu ſchaffen. 
Sehr viel, Herr Offizier! 
Wie das? 
Die Sache verhält ſich ſo, Herr Offizier. 
Meine Alte liebt die Herren Offiziere nicht. 


TERRY IE een 
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Oho! das iſt in der Regel bei Frauen nicht 
der Fall. Und warum nicht? 

Weil der Trenk vor dreißig Jahren in ihrer 
Heimat, ſie war damals kaum fünfzehn Jahre 
alt, ſo übel gewirthſchaftet hat. Wenn ich ihr aber 
fagen kann, daß Sie, Herr Offizier, Oberft over 
gar General find, dann ift es doch möglich‘ daß 
fie fich ein wenig tummelt und fich zufanmen ‘ 
nimmt. 

Ad, wenn fih die Sache fo verhält, dann übt . 
meine Charge allerdings einen großen Einfluß auf & 
unfer Souper. Damit ſich alſo Euere Alte recht R 
zuſammennimmt und beeilt, Fönnten wir eine Kriegs- * 
liſt anwenden. 

Ah, eine Kriegsliſt! 

Ihr bindet zum Beiſpiel Euerer Alten einen 
Bären auf und vertraut ihr, natürlich unter An— 
gelobung der ſtrengſten Verſchwiegenheit, ich ſei 
der Kaiſer! 

Der Wirth wollte ſich ausſchütten vor Lachen N 
über dieſen köſtlichen Spaß. | 

Meiner Zreu, rief er, bie Herren Offiziere 
haben boch immer bie fpaßigjten Einfälle, unfer 
einem käm' fo etwas nicht einmal in Traume in 
den Kopf, alfo es bleibt babei, ich * meine Alte 
auffigen. Aber! 

Was aber? . 
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Ich fürchte, ſie wirds nicht glauben, denn ſie 
iſt verteufelt klug. 

Ihr müßt ihr den Bären glaubwürdig machen. 

Wohlan, an mir ſolls nicht fehlen, aber Sie 
Herr Offizier, Sie müſſen auch darnach thun. 

Ich werde meine Rolle wie natürlich ſpielen. 

Das iſt auch nothwendig, denn wenn meine 
Alte erführe, daß wir ſie zum Beſten halten, dann 
meiner Treu, dann iſt ſie kapabel und läßt Sie 
hungrig zu Bette geh'n. 

Geht nur und macht Eure Sache gut, um mich 
braucht Euch nicht bange zu ſein. 

Der Wirth ging hinaus zu ſeiner zweiten Hälfte, 
die auch richtig ſeit der Ankunft der Offiziere 
die Stube nicht betreten hatte. | 

Aber ſchon nach einigen Minuten kam er nie- 
dergeichlagen zurüd. 

Nun, wie ftehts mit dem Nachtmahl? 

Die Brambori ftehen ſchon am Feuer, aber — 

Nun, was foll das Aber ? | 

Mit dem Bären iſt's nichts. Meine Alte glaubts 
nicht. Als ich ihr zuraunte, Sie feien ver Kaifer, rief 
fie lachend: „Du Eſel, plaufch du deinen Großvater 
an und nicht mich. So ſchau'n die Kaifer aus!” 

Joſef lachte hell und fagte zu ya Be: 
glettern: Ich hätte nicht geglaubt, daß wir uns 
heute in Chrudim fo Föftlich amüftren werben. 
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Der Wirth war aber noch nicht zu Ende und 
fuhr in feinem Rapport fort: Geradefo, fagte meine 
Alte, habe es auch der Trenk gemacht. Als man 
ihn in ein Nonnenflofter nicht bineinlaffen 
wollte, gab er fich für einen Kapuziner aus, er 
trug auch einen Tapuzinerfarbigen Mantel mit 
Kapuze. Raum aber war er im Schafftall drinnen 
fo zeigte er fich als reißender Wolf. 

Der Trenf war ein Unhold, verfegte Joſef 
lächelnd, daß er aber mit Nonnen nichts anderes an» 
zufangen gewußt hätte, als fie zu zerreißen, das 
glaub ich nicht. Da alfo Euere Alte fih von Euch 
feinen Bären aufbinden Laßt, fo ruft fie herein, 
vielleicht gelingt mir’s. 

Der Wirth ging zur Thüre und rief hinaus: 
„Katſchinka, pojd ſzem!“*) 

Die Wirthin trat ein. 

Katſchinka war die würdige zweite Hälfte ihres 
Gatten. Beide Hälften dürfen bei vierhundert Pfund 
gewogen haben. Die bekannte böhmiſche Tlügel- 
haube umrahmte ein feiſtes, glänzendes Geficht. Sie 
war nicht übel, nur etwas zu unförmlich gejtaltet. 

Nach ihrem Eintritte machte fie einen Knix und 
jagte nicht fo unfreundlich, als man hätte meinen 
ſollen: Was fchaffens ? — 


*) Kãthchen, komm her! 


u 


Alfo, meine liebe Frau Wirthin zum weißen 
en, Sie will nicht glauben, daß ich der Kaifer 
in 


Ich glaubs nicht, denn ich muß es Ihnen fchon 
befennen, Herr Offizier, daß ich vorhin an ber 
Thüre laufchte und deutlich hörte, wie Sie fich mit 
meinem Manne verabreveten, mir einen Bären auf: 
zubinven. 

Das ift allerdings ein Grund, mir e8 nicht zu 
glauben. Wie aber, wenn ich e8 dennoch wäre? 

err Offizier, wenn es Ihnen DVergnügen 
macht, fo will ich mich ftellen, als ob ich es glaubte. 

Ihr feid eigenfinnig. Ich will Euch beweifen, 
daß “ ber Kaifer bin, bitte Sie fich eine Gnade 
aus 

Katſchinka Tachte und antwortete: Aber Herr 
Dffizier, warum follt ich mich denn jelbjt zum Narren 
haben ? 

Da Sie durchaus ungläubig bleibt, kann ic) 
Ihr nicht helfen und wir wollen auf einen anderen 
Gegenftand übergehen. Sagt mir, gehört dieſes 
Wirthshaus Euch ? 

Mir und meinem Manne. 

Wie ijt der Familienname Eures Mannes ? 

Berka. | | 

Dann ift es noch nicht lange her, daß das 
Wirthshaus Euch gehört, ven vor fechzehn Jahren, 
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nämlich im Jahre 1758 gehörte e8 einem gewiffen 
Slatina. 

Herr Offizier, Sie wiffen? rief die Wirthin 
verwunbert. 

Der Wirth, der Hinter feiner Alten ftand, be- 
gann den Kopf hin und her zu wiegen. 

Joſef, ohne die Frage der Wirthin zu beant» 
worten, fuhr fort: Was ift mit der Familie Sla— 
tina gefchehen, daß das Gefchäft in fremde Hände 
überging? 

Die Familie ift zu Grunde gegangen, Haus 
und Gefchäft waren ganz veffchuldet, wurden im 
Exekutionowege lizitirt, wir lauften eg — 

Und die Slatina? F 

Starben. 

en fie Kinder? - 
ine einzige Tochter, die arme Ludmilla! 

Was gefchak mit ihr ? 

Sie war in Wien gewefen. Als fie zurückkam, 
waren wir bereit8 im Bejige des Haufes. Sie ver- 
ließ die Stabt, bald — hörten wir, fie ſei todt! 

Iſt Euch von. diefer Ludmilla nichts Näheres 
befannt ? 

Nein! Aber Balt, jegt füllt mir etwas ein. 
Nach dem letzten Kriege war ein Offizier bei ung, 
der eigends nach Chrubim geflommen war, um 
über die Hinterlaffemgchaft der Familie Slatina 





+ 
— 


— 


— % — 


amtlich Erfundigung einzuziehen. Ich erinnere mich 
noch feines Namens, er hieß Czerwenka. Er be- 


hauptete, es fei don der Ludmilla ein Kind da, 


ur in ſei — 


Dean überzeugte ihn jeboch beim Magiftrat, 
daß nicht nur Fein Heller übrig geblieben fei, fon- 
dern, daß nicht einmal alle Schulven getilgt werden 


fonnten; barauf verließ er wieder die Stadt. Seit- 


dem Fam in biefer Sache nichts mehr vor. 
= hieß ber Offizier? 
— a. 
erken Sie den Namen und die gehörten Daten 
vor! befahl Joſef einem der hinter ihm ſtehenden 
Adjutanten. 

Die Wirthin ſtutzte, wendete den Kopf nach 
rückwärts, wo ihr Gatte ſtand und fagte zu ihm: 
Du Mann, mir fommts nicht richtig dor! 

Meiner Treu, verfeste err Berka, mir geht’ 
nicht um ein Haar befier. 

Sn diefem Augenblide hörte man draußen Män- 

nerfchritte, St. Quentin, gefolgt von ber Stabt- 
ob gleit, trat ein. 

Kaiſer Joſef erfreute fich damals ſchon einer 
großen Beliebtheit im Volke, zumal in Böhmen, 
wo er in den Nothjahren 1770 und 1771 al8 

rettender Engel erfchienen war. 





Kaum war der Schmerzensfchrei ertönt, als 
Joſef auch ſchon in den von ver Noth am meiften 
heimgefuchten greifen erfchien, und fie nach allen 
- Richtungen hin bereifte. Er befahl nicht allein, bie 
Borräthe in den Militärmagazinen unter bem Preife 


- zu verkaufen, fondern errichtete auch Vorraths⸗ 


magazine, bie er durch Zufuhren aus Ungarn füllen 
ließ; außerdem vertheilte er große Geldſummen 
unter bem Volle. Dem Lande wurde ein Vorſchuß 
von zwei Millionen Gulden gewährt. 

Auf den Großgrundbeſitz geiftlichen und weltli- 
chen Standes, damals, Herrſchaften“ genannt, wirkte 
er bireft ein und zwang fie, ven Nothleivenden mit 
Getreidevorſchüſſen unter die Armee zu greifen. 
Daß dieſe Herren, gewohnt immer zu nehmen 
und nie zu geben, damit nicht einverftanden waren, 
verjteht fich von felbft, allein Die den eigens er- 
nannten Brodkommiſſären beigegebenen Soldaten 
halfen nach, wo es an gutem Willen fehlte und 
erwarben dem jungen Kaiſer Freunde im Volle, aber 
eben fo auch Feinde und Gegner in abeligen und 
geiftlichen Kreifen. 

Das Lied diefer ihrer Herren fangen auch bie 
Patrimonialbeamten, in deren Händen fich damals 
Verwaltung und Suftiz befanden, und beren Ueber- 
griffe. die Königlichen Kreisämter abzuwehren faum 
im Stande waren. 





Die Bitreaufratie war daher dem jungen Kaiſer 
ebenfalls fpinnenfeind und befliß fich, wo es nur 
anging, deſſen Verfügungen zu kreuzen, was ihr 
um fo leichter möglich war, als auch die Hoffanzlei 
in Wien in den meiften Fällen die von Joſef ſignir⸗ 
ten Bittfchriften manchmal gar nicht, manchmal 
gerade im entgegengefettten Sinne erledigte. 

Die Bitrenufratie hatte zu allen Zeiten eine 
feine Naſe, roh alfo auch damals das Zer— 
würfniß zwiſchen Maria Therefia und Iofef, und 
hielt e8 mit der alten Kaiferin, die in Neuerungen 
nur in der Noth willigte und zu Reformen fich erjt 
nach längerem Widerſtande entfchloß. 

Chrudim war damals eine Fönigliche Leib— 
gebingftadt und zählte außer der Stadt noch fünf 
Drtfchaften, veren Einwohner ihr unterthänig waren. 

Die Hauptperfonen der Stabtbehörde waren 
baber ver fönigliche Richter, den die Regierung 
ernannte, und der die Zwiftigfeiten zwifchen Herr- 
haften und Unterthanen fchlichten follte, in ver 
Regel aber mit ven erjteren hielt, und die leßteren 
ſchinden und martern ließ. Dann fam ver Amt$- 
bürgermeijter, ven die aus zwölf Stabträthen 
beſtehende Gemeindevertretung jeden Monat aus 
ihrer Mitte wählte. Da unter dieſen zwölf Stabt- 
räthen, die unter den ältejten Bürgern ausgefucht 
und ernannt wurben, einer wenigjtens Juriſt fein 


mußte, fo wurde biefer zuerft, nämlich fchon im 
Jänner, die Zeit der Erneuerung des Stabtrathes, 
zum Amtsbürgermeifter erwählt, hieß dann ber 
Primator und übte -eine Art Suprematie über 
- ben jeweiligen Amtsbürgermeifter aus. Diefem zur 
Seite ftand der Syndikus, der ebenfalls Juriſt 
fein mußte und gleichham Schriftführer und Sefretär 
in einer Perfon war. 

Die obrigkeitlichen Berfonen, die Daher vor dem 
Kaifer erfchienen, waren ver königliche Richter 
der Primator, ver Amtsbürgermeifter und 
ver Syndikus. 

Alle Bier verbeugten fich tief und zeremoniös, 
und ber Tönigfiche Richter fagte: Euere Majeftät 
haben befohlen ! | 

Heilige Maria Mutter Gottes, es ift doch der 
Kaifer! fchrie die Wirthin auf und ftürzte auf 
bie Kniee. 5 

Der Wirth blieb fteh’n, er war fteif und ftarr- 
vor Schreck. | 

Steht nur auf, fagte Joſef zu ver Wirthin, 
habt Ihr's früher nicht geglaubt, daß ich der Raifer 
bin, braucht Ihr's jet auch noch nicht zu glauben. 
Diefe Herren — auf die Eintretenden zeigend — 
haben fich vielleicht auch verabredet, ung einen 
Bären aufzubinden. Alſo geht in die Küche und 
nehmt Euch zufammen, damit Ihr Euch meine. 


Kundſchaft erhaltet; folite ich wieder nach Ehrubim 
kommen, p werde ich wieder beim weißen Lowen 
einkehren*). So, jetzt geht und tummelt Euch, 
benn mit biefen Herren da — er betonte biefe 
Worte ftrenge und wies auf die Beamten — werde 
ich gleich fertig fein ! 

— Wirth und die Wirthin verließen die 

e. 

Nun zu Ihnen, meine Herren, ſagte der Kaiſer, 
vor die Beamten hintretend. Mein Beſuch in Ihrer 
Stadt iſt ein improviſirter und wurde in der Abſicht 
unternommen, um mich über gewiſſe ‘Dinge per— 
ſonlich zu informiren. Ich habe nämlich während 
meiner Mitregentfchaft bereits vielfältig die Erfah: 
rung gemacht, daß die von den böhmiſchen Obrig- 
fetten an bie Königlichen Behörden und bie von 
biefen an die konigliche Hoffanzlei in Wien einge- 
fandten Berichte gar oft mehr ober weniger von 
ber Wahrheit abweichen; ich glaube daher, um 
meine Pflicht ganz zu erfüllen, mich, wo es an⸗ 
geht, perföwlich erfundigen zu follen, um bie ganze 


*) Joſef Hielt auch Wort. Als der baieriſche Erb- 
folgekrieg im re 1778 ausbrach und der Kaiſer an 
der Spitze ber Armee ſtand, kam er zweimal nad) Chru⸗ 
dim und mohnte jedesmal beim weißen Löwen. Von 
ge aus leitete er den Schanzenbau auf dem Baumberg 
u, w. 









te 
Wahrheit und den genauen Stand der Sache zu 


erfahren. 

Die Chrudimer Herren fpigten die Ohren und 
bachten: „Was da wohl fommen wird?“ 

Joſef fuhr fort: Im Chrudimer Kreife ift eine 
reltgiöfe Sekte fehr ſtark verbreitet — 

Die vier Büreaukraten verbrehten wie auf 
Kommando ihre acht Augen, machten Mienen des 
Erbarmens über die verirrten Schafe und feufzten. 

Joſef fuhr fort: Was iſt's mit dieſen Leuten? 
Sprechen Sie! 

Da biefer Befehl dem Eöniglichen Richter galt, 
fo verbeugte fich viefer und antwortete: Euere 
Mafeftät, fothane Seltirer find weder Juden, noch 
Chriften, weder Katholifen, noch Proteftanten. Für 
fie gibt es Teinen Heiland, keine Mutter Gottes 
und überhaupt Fein neues Teftament, fie lejen 
nur bag alte — 

Sie fcheinen meine Frage mißverftanden zu 
haben, unterbrach der Kaifer den Sprecher, meine 
Erfundigung nach diefen Leuten gilt nicht ihren 
Glaubenslehren, fondernich willwiffen, wie fich dieſe 
Leute der Obrigkeit ging benehmen, wie fie 
fich verhalten? Ich bin Fein Freund der Sektirerei 
und werde religidje Sekten nie begünftigen, bie 

tigkeit aber erfordert, daß man Seftirer ſtets 
nach ihrem Benehmen und Verhalten gegenüber 


er 
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dem Staate und ver Gefellichaft : behandle. Wie 
nennen ſich die Sektirer? 

Wir heißen ſie Lampelbrüder und ſie nennen 
ſich „die Stillen”. 

Be ift ihr Verhalten? Sind ſie willig, 
folgſam? 

Sie hängen ſtarr und eigenſinnig an ihren 
Lehren. 

Konfundiren Sie ſtaatliche Dinge mit religisſen 
nicht, ich will wiſſen, ob dieſe Leute als Unterthanen 
ihre Pflichten u Was findet: bie Obrigfeit 
an - auszuſetzen ? 

nere Majeſtät, die Lampelbrüder entziehen fich 
dem öffentlichen Bottesvienft, fie gehen nicht zur 
Beichte, fie find Keker, die nur am Gott und an 
fonft nichts glauben. 

Sie find ſchon wieder bei ber Religion, rief 
Sofef ärgerlich. 

Euere Majeftät, wagte der Beamte zu repli⸗ 
ziren, die Religiöſität iſt der Maßſtab, nach dem 
man den Gehalt der Unterthanen mißt — 

Der Kaiſer trat dem Sprecher einen Schritt 
näher, ſchaute, ihn vom Wirbel bis zur Zehe mef- 
ſend finfter an und fagte mit entjchievener Be⸗ 
tonung der drei Worte: Für mich nicht! 

Der Tönigliche Richter wurde weiß wie Kreide, 

Joſef fuhr fort: Für mich bilden Gehorfam; 





Moral und Vaterlandsliebe den Mafitab, 
nach meiner Anficht ift derjenige, der diefe drei Eigen- 
ſchaften in fich vereiniget, ein guter Un: rthan, wenn 
er auch feine Religiofität beſäße. Der Grundfag, 
den Menſchen nach ver Religiofität abzuwägen und 
zu tariren, ift unfer altöfterreichifches Erbübel und 
hat nichts erzeugt, ald Ignoranten, Heuchler, Au- 
genverdreher und Tartüffs. Sagen Sie mir, wie 
behandelt die Obrigkeit die Seftirer ? Sie find doch 
von Ihrer Majeſtät aufgeftellt, um die Unterthanen 
gegenüber den hHerrfchaftlichen, hier in Chrudim 
ven ftabtobrigfeitlichen Webergriffen in Schuß zu 
nehmen — 

Euere Majeſtät, das hochlöblihe Stadtgericht 
verfährt mit aller Milde und Schonung — 

Sie wrgen es, mich perfönlich zu belügen! don— 
nerte der Kaiſer — 

Der Beamte begann zu zittern und ftammelte: 
Majeftät — mir ijt — Gegentheiligesg — nicht zu 
Ohren gefommen. 

Aber mir! rief der Kaifer, nahm ein Papier 
vom Tisch und indem er es dem Föniglichen Richter 
übergab, heifchte er ihm zu: Leſen Sie, aber laut, 
damit die Herren vom Stabtrath den Inhalt eben- 
falls fennen lernen. 

Der Eönigliche Richter gehorchte, was er laß, 
war der wörtliche Inhalt jener Bittfchrift, welche 
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die drei Bauern dem Kaiſer vor wenigen Stunden 
auf der Heerſtraße überreicht hatten. Die Hand, 
welche das Papier hielt, zitterte ebenſo, wie die 
Stimme des Vorleſers, der arme königliche 
Richter, in dieſem Augenblicke kam er ſich vor, 
wie ein Gerichteter. 

Das Geſuch lautete wörtlich: 

„Euer kaiſerl. Majeſtät unterwinden wir uns 
„allerunterthänigſt zu Füßen zu fallen, unſere und 
„unſerer Mitbrüder äußerſte Noth wehmüthigſt und 
„dehmüthigſt vorzuſtellen und Höchſtderoſelben aller— 
„gnädigſte Hilfe und Beiſtand anzuflehen.“ 

„Es haben ſich ſeit einiger Zeit in unſerer Ge— 
„gend verſchiedene betrübte Fälle ereignet, die gewiß 
„wider Euer k. k. Majeſtät allergnädigſte Befehle, 
„wie auch Allerhöchſten Willen laufen, indem da— 
„durch bereits eine beträchtliche Anzahl Höchſtdero— 
„ſelben allergehorſamſten Unterthanen, ſo zu ſagen, 
„aus dem Lande getrieben und ſich unter fremden 
„Schutz zu begeben gezwungen wurden. Ja, die 
„allergetreueſten Unterthanen werden genöthigt. 
„durch die Patres Missionarios, wie auch durch die 
„weltlichen Obrigkeiten, als: Wenzel Wieme— 
„ezet, Miſſionär zu Satzka, Jakob Zelenka, 
„Pfarrer zu Straniek, Joſef Petutzy, Direk— 
„tor zu Radin und andere mehr, all' das ihrige 
„zu verlaſſen und ſich außer Landes zu begeben, um 


„nur entfelichen Grauſamkeiten ber 
"bie fih nicht als Hirten, fonbern als reißende 
‚Wölfe bezeigen, zu entfliehen.“ 
„Ein Beifpiel der Grauſamkeit allerunterthänigft 
„anzuführen, fo haben fie in ver Herrfchaft Zze cho— 
„wi im Chrudimer Kreis mit 52 Mann Infan- 
„terie vom hochlöbl. Regiment Pallavicini unter 
‚anderem überfallen, die Einwohner, bei welchen 
‚fie einige zur Seelenerbauung bienende Bücher ge- 
„funden, auf Wägen geworfen und in's Gefängniß 
geführt. Wird es fo fortgefahren, fo wird die hie- 
„ſige Gegend von Äntobnern bald entblößet wer: 
„den und das Land unbearbeitet liegen bleiben, indem 
„die meiften ver fogenannten Ketz er das Fand zu 
„räumen unb lieber alles das ihrige zu verlaffen 
„entfchloffen jein, als daß fie fich ihrer Gewiſſens— 
„freiheit jollen berauben laſſen. Die Freiheit ift ja - 
„Leine zügellofe Ausfchweifung, fonbern fie mache 
„die Obrigfeiten in den Augen der Unterthanen im- 
„mer ſchätzbarer und fpornet den Menfchen an, ein 
„Itilfes und friebfertiges Leben zu führen.“ 

„Erbarmen fih doch Euer faiferl. Majeſtät 
„Derofelben zwar armen gebrücten und verfolgten 
„Unterthanen, bie fich nicht als wiberfpenftige, fo * 

„dern als folgfame Kinder ihres allergütigften 

„desvaters zu beweifen bemühen und erhören unfere 

„vemüthigjte Bitte und befehlen ver weltlichen und 
s 
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„geiftlichen Obrigkeit bulbreichit, die Stillen nicht 
„zu verfolgen, ihnen bie Bücher, welche fchon über 
„1000 weggenommen haben, das einzige Trojtmittel 
„Nicht weg zu nehmen, fondern fie in Liebe als ihre 
„Neben-Chriſten zu genulden, bamit wir gebritdte, 
„die für Höchitverofelbes Wohl inbrünftige Gebete 
„zu Gott fchiden, uns mit unferen Kindern fammt 
„allen Arrejtanten, die wegen folcher Bücher arre- 
„Itirt find, der Freiheit fich erfreuen, die bereits in 
„ven mehrjten Königreichen allgemein ift. Wir 
„eriterben 
Allesunterthänigſt Gehorſamſte 
Johann Hlafik, 
Franz Karban, 
Georg Blan, 
jammt den übrigen Mitbrüdern, 
bie Schon über Tauſend find.“ 

Die Geſichter der Beamten, während der könig— 
liche Richter pas Gefuch verlag, wären einer Dar- 
jtellung durch Künftlerhand würdig gewefen. Keiner 
bewegte nur eine Hautfalte oder eine Wimper, fie 
ſtanden wie leblos da und man Hätte fie vecht gut 
photographiren können. 

Dieſe äußerliche Ruhe Tontraftirte allerdings 
mit vem Sturm, der in ihrem Innern tobte, aber 
jie hatten bei den Jeſuiten, durch deren Schule fie 
gelaufen waren, Selbjtbeherrfchung und Heuchelei 
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gelernt, jeder von ihnen hatte feine Miene derart 
in der Gewalt, daß ihr Gejicht Feine Veränderung 
gezeigt hätte, auch wenn man ihnen von rüdwärts 
einen Fußtritt verfegt haben würde. 

Nachdem die peinliche VBorlefung voritber war, 
fragte der Kaifer: Hat ein Verfahren, wie es in 
dieſem Gefuche dargeſtellt ijt, auch nur eine Aehn— 
lichkeit mit Schonung und Milde? Meinen Sie 
nicht, daß Velehrung und gütliches Zureden mehr 
am Plate wären? Werben biefe Leute burch ber: 
artige Verfolgung nicht noch mehr fanatifirt ? 

Euere Majeftät, nahm jest der Primator das 
Wort, die Weifung, die uns von dem Gouverne— 
ment in Prag zufam, lautete, mit Eifer auf bie 
Ausräudung der Seftirerei zu arbeiten. 

Eifer und Strenge unterfcheiven fich merklich. 
Die Ausräudung der Seftirerei wird durch Ver— 
folgung ber Seftirer nicht erreicht werden. Was 
it mit den Bittjtellern gefchehen, die mir vor eini- 
gen Monaten ein Gefuh um bie Errichtung von 
Gotteshäufern übergeben haben ? 

Sie be—finden— fih—in Haft! ftammelte der 
Primator. 

Alfo auch das ift wahr, rief Joſef. Sie find 
aber nicht allein arreſtirt, ſondern werben auch mit 
Stodichlägen traftirt! — 

Ihr Trotz zwingt dazu, 
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Dieſer Trotz wird ja eben durch Verfolgungen 
hervorgerufen und geſteigert. Ich befehle, daß Srb 
und die beiden anderen, die als die Rädelsführer 
gelten, allſogleich in Freiheit geſetzt und dem Grafen 
Roſenberg vorgeführt werden, der ſich von 
deren Identität überzeugen wird. Ich befehle ferner, 
daß die Unterzeichner dieſer eben vorgeleſenen Bitt- 
ſchrift nicht verhaftet, überhaupt Feiner gerichtlichen 
Prozedur unterzogen werden, fondern daß man 
trachte, fte in Güte eines Befferen zu bereden und 
fie von dem Irrthum ihrer religiöfen Anſchauung zu 
überzeugen. Ich nehme, wie gefagt, die Seftirerei 
nicht in Schuß, allein ich mißbillige das Verfahren ver 
hiefigen Obrigkeit und wünfche, daß dem Uebel nicht 
mit Strenge und Berfolgungen entgegengetreten 
werde. In diefem Sinne werde ich auf die Hof- 
kanzlei in Wien-einwirken. Sie find entlaffen! 

Die Beamten verbeugten fih und verließen 
niebergedonnert die Stube. 

Gleich darauf trippelte ver Wirth herein, bildte 
fich eben fo tief, wie die Beamten früher und fagte: 
Euere Majeſtät, das Nachtmahl ift in meiner oberem 
Stube angerichtet. 

Bravo, Herr Berfa, das haben Sie gut ge 
macht. 

Zu ben Adjutanten: Allons, Messieurs, ge- 
nießen wir in Frieden, was Herr Berka uns be- 
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ſchieden. Er iſt ein Leutgeber ſondergleichen, als 
Bärenaufbinder nicht zu erreichen! 

Nicht ich, verſetzte der Wirth, habe meine Alte, 
wohl aber haben Euere Majeſtät mich auffigen 
lajjen. 

i Der Kaiſer und feine Begleiter lachten, darauf 
ging's hinauf, wo die Brambori und die Eierſpeiſe 
dampften. 

Nach dem Abenpmahle, nachdem die aus dem 
Gefängniffe entlafjfenen drei Lampelbrüder dem. 
Grafen Rofenberg vorgejtellt worden waren, ruhten 
die Reifenden einige Stunden aus, und verließen 
vor Tagesausbruch und in aller Stille die Stadt. 

Die Wirthslente „zum weißen Löwen“ waren 
mit den Gäften fehr zufrieden, und Frau Katſchinka 
beichloß, von nun an ihre Antipathie gegen Dffi- 
ziere zu zügeln. | 

Mas aber thaten die Chrudimer Biüreaufraten ? 

Um diefe Frage zu beantworten, fehren wir bis 
zu dem Moment zurüd, als fte die Audienzſtube 
verließen. 

Kaum Hatte ſich die Thüre hinter ihnen ge- 
Itoflen, als fie ihre Schritte verboppelten, um nur 

o Schnell wie möglich aus dem weißen Löwen zu 
fommen. Selbft auf der Straße noch fehlen es 
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ihnen nicht geheuer genug, fie entflohen förmlich 
dem gefährlichen Wirthshaufe. 

Verdammte Spigbuben! murmelte der Fönig- 
liche Richter. 

Herr Syndikus, fagte der Primator zu diefem, 
jegen Sie die drei Keger in Freiheit und thun Sie, 
wie der Raifer befahl. 

Sollen wir die Miffethäter wirklich der Haft .. 
entlaſſen? fragte ver Amtsbürgermeifter. 

Müffen wir nicht ? erwiderte der Primator. 
Sch werde aber fürforgen, daß fie — fobald ver 
Kaifer die Stadt im Rüden haben wird, fogleih - 
wieder verhaftet werden. Was den Hlaſik, Kar- 
ban und Blan, die drei Unterzeichner der lebten 
Bittfchrift betrifft, fo wird der Hlaſik morgen ſchon 
wegen Holzviebjtahl und Blan als Raubſchütze ver: 
haftet, bei Karban wird fich wohl auch ein plau— 
fibler Vorwand finden, um auch ihn feitzufegen, 
die Spitbuben bieten immen Handhaben, an denen 
man fie faffen kann. Die Frechheit, die Allerhöchiten 
Herrſchaften mit ihrer Bettelei molejtirt zu haben, 
joll ihnen theuer zu ftehen Fommen ! 

Wenn nur die Herren in Wien fich nicht ein- 
bilden möchten, daß fie das Negieren befjer ver: 
jtehen, wie unfereins. Man laſſe nur ung machen, 
wir wiffen fchon, wie man die Lampelbrüder 
zu Paaren treibt. 
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Der Tönigliche Richter war mit biefen edlen 
Anfichten und Plänen einverjtanden. 

Die Stabtherren trennten fich, ohne zu ahnen, 
daß ihr in deutſcher Sprache geführtes Gefpräch 
belaufcht und verjtanden worben war. 

Wenige Minuten nad ihrer Entfernung kroch 
ver Wechfelbalg hinter einem Zaun hervor, und fah 
fih nach allen Seiten vorfichtig um. 

Die Luft ift rein, murmelte er, was foll ich 
jet thun? Ich habe es mit eigenen Ohren ange: 
bört, daß die Herren vom Gerichte den Befehl 
des jungen Kaiſers theils umgehen, theils nicht 
beachten wollen, joll ih nun hingehen, und dem 
Raifer, der noch in der Stadt weilt, die Suche 
anzeigen? Soll ich ihm die Augen dffnen, und ven 
neuerlichſt bebrohten Lampelbrüdern einen guten 
Dienjt erweifen? Das werde ich bleiben laffen ! 
Ye mehr die Stillen gequält und gefoltert, je 
mehr fie durch Ungerechtigfeiten und Strenge ver 
Beamten aufgeftachelt werden, deſto lieber ift es 
mir. Endlich wird die Lammsnatur doch in eine 
Wolfsnatur verwandelt werben, dann aber fommt’s 
su Empörung und Aufruhr, und wo diefe find, gibt's 
Blut. Nah Blut aber, nach dem Blute derjenigen, 
die ung knechten und wie Sklaven behandeln, nach 
dem Blute derer, die Schuld find, daß ich ein Wech- 
ſelbalg bin, lechze ich. Sch werbe alfo fchweigen, 
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damit der Kaiſer, wie bisher belogen und betrogen, 
und das Volk durch Härte und Unrecht aufgereizt 
werde. Der Krug geht ſo lange zum Brunnen, bis 
er bricht, und wenn ich mich nicht täuſche, wird er 
bald brechen. 

Nach dieſem Selbſtgeſpräche verlor ſich Tonda 
im Dunkel der Nacht. 

Einige Minuten ſpäter, hörte man ſeinen be— 
kannten Hahnenſchrei. 

Er hatte das Gefühl des heranbrechenden Mor- 
gens; für ven blutlechzenden Krüppel war Nevo- 
Iution gleichbebentend mit Morgenanbruc). 


Dritted Kapitel. 
Bruder und S5chweſter. 


Der Stadt Chrubim waren damals fünf Ort- 
haften unterthänig. Weſtetz, Topol, Kocj, 
Wlenow und Bohled liegen halbfreisförmig, jede 
Ortſchaft kaum eine Biertelftunde von der Stadt 
entfernt. 

Der letttere Ort ift der weiteſt entlegene. 

Außerhalb der Johannes-Vorſtadt am Chrus 
bimfabach, ver hier am Fuße des Baumberges vor- 
iiber fließt, liegt bie Ortfchaft Weſtetz. 

Unter den vierzehn Nummern aus denen diefes 
Dorf damals beſtand, befand fich bie Hütte Srb's, 
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der als Ketzer durch mehrere Monate verhaftet und 
auf Befehl des Kaiſer Joſefs freigelaſſen worden 
war. 


Srb war noch am Vormittage auf der Bank 
gelegen, hatte Stockſtreiche erhalten, weil er ſeine 
Mitſchuldigen nicht verrathen wollte und Drohungen 
er und vor Mitternacht wurde er in Freiheit 
geſetzt. 

Er glaubte zu träumen, aber es war kein Traum, 
ſondern Wirklichkeit. Er erfuhr, daß er dem jungen 
Kaiſer die Freiheit verdanke, er wurde ermahnt, den 
religiöſen Irrweg zu verlaſſen. 

Srb bereits über vierzig Jahre alt, war ven 
foft riefiger Größe, aber die lange Haft hatte fein 
Ausfehen und die harte Behandlung fein Gemüth 
und feinen Charakter verwildert, die ihm inwohnenbe 
phyſiſche Kraft zu brechen, war fie nicht im Stanbe. 

Als Stiller war er in das Gefängniß gewan— 
dert, al Wilder fam er heraus. 

Die koloſſale Geſtalt eilte in mondheller Nacht 
wie im Wettlauf aus ver verhaften Stadt. Srb 
glaubte nicht fchnell genug das Heimatdorf er- 
reihen zu Eönnen, wo er als Häusler eine arınjelige 
Hütte befaß, in welcher er eine Schweiter zurüd- 
gelaſſen hatte. | 

Cr fand Alles verfchloffen und Hopfte — aber 
vergebens, die Hütte ftand verwaiſt. Ä 
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Das Geräuſch weckte den nächſten Nachbar, 
diefer trat in die Thüre. 

Allmächtiger, rief dieſer überrascht, was machit 
Du bier, Beter. 

Ich bin frei, antwortete Srb. 

Du bift entflohen ? 

M Sa wurde frei auf faiferlichen Befehl. Wo ijt 
epfa ? 

Deine Schweiter entfloh gleich nach Deiner Ver- 
haftung, denn fie beforgte ebenfalls eingefperrt zu 
werben. 

Wo ift fie? 

Tritt näher. 

Srb trat zu dem Nachbar und biefer flüjterte 
ihm zu: Deine Schweiter iſt als Magd bei dem 
Sörfter im Faſangarten zu Hokeniowes im Dienft, 
ich hatte ein Gejchäft in jener Gegend und befam 
ſie zufällig zu Gefichte, fie bat mich jedoch, ihren 
Aufenthalt geheim zu halten, fie will nicht, daß man 
hier im Orte erfahre — 

Was denn? hauchte Peter fajt athemlos. 

Daß fie verunglüdt! 

Srb zitterte am ganzen Xeibe. 

Ber — un —glüdt? jtammelte er — durch 
wen ? 

Der Nachbar z0g ihn noch mehran fich und 
raunte ihm drei Worte in’8 Ohr. 








Ein Schrei, nein, ein kurzes Gebrülf war's, 
welches jich ver Kehle des Mannes entrang. 

Nachbar, Freiichte er, ijt’8 auch wahr ? 

Ein Stiller lügt nicht. 

Peter faßte feine Hand, drückte fie krampfhaft 
und ſtürzte dann fort durch die Nacht in der Rich— 
tung gegen Parbubig. 

Srb jagte wie ein Raſender auf der Straße 
dahin. 

Pepfa war feine einzige lebende Verwandte, fie 
war ihm das Liebjte auf der Welt. 

Seit dem Tode der Eltern hing er mit unfäg- 
ficher Liebe an der Schweiter, er arbeitete für fie 
er betete für fie, er forgte für fie, er lebte für fie. 
Seine Liebe war fo innig, daß er wegen der Schwejter 
fein Weib nahm. 

Diefe Hütte, fagte er zu ihr, foll deine Mitgifi 
werben, ich kann arbeiten, werde mich gut und 
ehrlich fortbringen, ich brauch fein Eigenthum, aber N 
du mußt etwas befiten, fonjt findet fich Fein Burſch 
für did. Sobald du einen Liebſten erwählt haſt, 
vertrau mir’8 an, ich werde thun, was ich als 
Bruder vermag. 

Als er fo zu ihr Sprach, war fie fünfzehn Jahre 
alt und jet zählte fie ſiebzehn. 

Siebzehn Jahre und fchon verunglüdt 

Und dur wen? 
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Durch Einen, der nie ihr Gatte werben durfte, 
durch einen — fchredlich, entſetzlich! 

Wie ſiedend Blei rollte e8 durch Srb's Adern, 
Bi taufend Schlangen zifchte es durch Herz und 

irn. | 
Als der Morgen graute hatte er Pardubitz be- 
reits im Rücken. 

Trotz des kühlen Morgenwindes perlten Schweiß: 
tropfen von der Stirne über fein Anlig, er riß die 
Pelzmütze vom Kopfe und fein langes Haar flat- 
terte im Wind. 

Plöglich blieb er wie eine Säule mitten auf ver 
Straße mit dem Antlig gegen Sonnenaufgang ge: 
fehrt jtehen. j 

Ich will mein Morgengebet verrichten! mur: 
melte er und ſtreckte beive Arme wie Meilenzeiger 
von ſich. | 

Die rechte Fauft war gegen Chrupim, vie 
linfe gegen Königgräg und Horeniomes geballt. 

Die gnädigen Herren in Chrubim rief er, 
haben mich, ver Hochwürdige bort bat meine 
Schweſter entehrt. Fluch, taufendfacher Fluch über 
fie! InChrudim foll fein Stein auf dem andern bleiben 
und bort foll die Vergeltung Einkehr halten. Rache, 
blutige Rache will ich nehmen, Aug um Aug, Zahn 
um Zahn, wie e8 gefchrieben ſteht. Und thu ichs nicht, 
ſo fol mein Fleiſch verborren, mein Blut ver- 
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trocknen und mein Odem ſich verpeſten. So ſchwöre 
ich hier unter Gottes freiem Himmel, in Angeſicht 
der aufgehenden Sonne und ich werde halten, wie 
ich geſchworen. Amen, Amen! 

Die Sonne ging hinter herbſtlichem Nebel— 
ſchleier aaf und warf auf den ſchrecklichen Beter 
einen blutig rothen Schein. 

Bald darauf ſetzte er etwas beruhigter ſeinen 
Weg fort. 


Aber ach, die Wiederkehr der Gemüthsruhe ſollte 
bald wieder geſtört werden und ein Sturm noch 
heftiger wie ber eben beſänftißte losbrechen. 

Noch heftiger ? 

War das möglich ? 

Hört, was er erfuhr und erlebte: 

Der Vormittag war fehon vorgefchritten, als 
Srb in Horfeniowes anlangte. 

Der Ort hat im Jahre 1866 eine traurige 
Berühmtheit erlangte. 

Welchem Defterreicher wären heut zu Tage bie 
Namen Königgräg, Chlum, Sadowa und 
Hofeniomwes nicht geläufig. 

Horeniowes liegt kaum eine halbe Stunde hinter 
Chlum, an der Straße, bie über Schurz nach Trau— 
tenau führt, 
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Von Chlum führt ein Fußweg über Maſlowied 
nach dem Faſangarten, wo Srb's Schweſter beim 
Förſter diente. 

Hinter dem Garten liegt das damals noch 
ſchöne herrſchaftliche Schloß, bis zum Jahre 1790 
Eigenthum der Grafen Spork. 

Srb traf feine Schweſter allein im Haufe. 

Die Herrenleute waren im Auftrage des eben 
anwefenden Gutsheren in Königgrätz und follten 
erst gegen Abend zurückkehren. 

Der Bruder hatte erwartet, das junge hübfche 
Mädchen werde ihm überrafcht mit einem Freuden— 
ſchrei in die Arme fliegen, er täufchte ſich. Die 
Schweiter erfchrad bei feinem Anblick, blieb wie 
erjtarrt jtehen und zeigte ein ganz entfärbtes 
Geſicht. | 
Ach, welch’ eine Veränderung war in ben 
Monaten der Trennung mit ihr vorgegangen ! 

Der Schmelz der Jugend war von dem Ant- 
lite gewichen, PBepfa hatte nicht mehr das Anfehen 
einer Jungfrau, fondern einer jungen Frau. 

Der Bruder ftierte fie an, er war fprachlos und 
hätte um Alles in der Welt feinen Laut hervor- 
bringen fönnen, die Angjt vor dem — was er hier 
noch erfahren follte, fchnürte ihm im Vorhinein 
die Kehle zu. 

Pepka erholte fich zuerft von ihrem Schred, und 
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fagte die Hände zufammengebend: Jeſus Maria, 
wie fiehjt Du aus, Peter ? 

Der Ruf „Iefus Maria” von den Vippen der 
theueren Schwejter fuhr wie ein Meſſerſtich in Srb’a 
Herz, diefer Ruf verrieth, daß Pepfa wieder fatho: 
hfch geworden war! 

Du fragft mich, wie ich ausfehe? antwortete 
Srb mit faft tonlofer Stimme, ich fehe aus wie 
Einer, ver aus dem Hefängniſſe kommt, wo er monat» 
lang unjchulbig gelitten und geduldet hat. Wie aber 
fiehft Du aus, Pepka? 

Bei diefer Frage haftete fein prüfender Blick 
an ihr, ach, es beburfte eigentlich feiner Prüfung, 
denn ihr Zuftand fiel bereit3 von ſelbſt ins Auge. 

Das Mädchen wurde üler und über roth, bie 
Berlegenheit drohte fie zu übermannen, aber jie be- 
meifterte fich und antwortete beinahe trogig: Wie 
ich ausfehe? Wie bereitS Tauſende vor mir aus— 
gefehen haben und noch mehr nach mir ausjehen 
werben. 

Das it wahr, entgegnete Peter traurig, wenn 
nur der Troſt, daß auch andere ein gleiches unglück— 
liches 208 traf, ein befjerer wäre! 

Mir genügt er. 

Das beweift, vaß Du leichtfinnig geworben bijt. 

Peter! 

Pepka, Du drohſt? Drohſt mir, dem Bruder 
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sr Dich über Alles liebt ? O wenn die Mutter das 
erlebt hätte! 

Bei diefer Erinnerung bevedte das Mädchen 
bas Antlig mit den flachen Händen und fchluchzte, 
aber nur einen kurzen Moment übermannte fie der 
Schmerz, dann wurde fie wieder Herrin über fich 
und fagte mit dem Zone der Entfchloffenheit: Peter, 
fprich mir nicht mehr davon, biſt Du gekommen, mir 
Vorwürfe zu machen, fo ift e8 befjer, Du gehjft. 

Du Schafft mich fort ? Nach monatelanger Tren- 
nung fehen wir ung wieder, fehen wir uns fo wie- 
der und Du fchaffjt mich fort? 

Ich will feine Vorwürfe hören ? 

Gibt meine Liebe, meine grenzenlofe Bruder: 
liebe mir nicht das Recht dazu ? 

Wenn Du mich wirklich Liebteft, würdeſt Du 
meinen Gemüthszuftand, mein Herz berüdfich- 
tigen. 

Dein Herz ? rief Srb die Augen weit aufreißenv. 
Du liebft ? 

Sa, ich liebe ihn. 

Und er? 

Er liebt mich wieder. 

Bei dieſem für ihn fo ſchrecklichen Geftänpniffe 
fonnte der große ſtarke Mann fich nicht mehr auf 
. den Füßen erhalten, fondern ließ fich wie einer 
Ohnmacht nahe auf einen Stuhl niebergleiten, 
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Den Kopf vorwärts, faſt bis an die Bruſt 
hängend, die Hände gefaltet im Schoße ruhend, 
fo faß er regungslos da, nach einem Gedanken ja- 
gend, nach einem ẽcntfchluß ringend. 

Aus dem wirren Durcheinander, aus dem 
Sturm, der Herz und Hirn durchrasten, drang nur 
eine Anſchauung klar an die Oberfläche und dieſe 
verkörperte der Unglückliche in den wenigen Worten, 
die er vor ſich hinmurmelte: Ich habe ihm Rache 
geſchworen und kann jet meinen Schwur nicht 
halten, denn fie — liebtihn! 

Sp groß war feine Liebe zu der Schwefter, daß 
er jelbft dieſe ihre verbrecherifche Liebe reſpektirte. 
Diefe Liebe, welche Bepfa ihrem Glauben und dem 
brüberlichen Herzen entfrembdete, venn Pepfa ftand 
ihm jest fühl und zurückhaltend gegenüber, dieſe 
Liebe, welche fie entehrte, welcher jede Ausficht auf 
Rehabilitirung mangelte, ja, felbft dieſe unglück— 
lichſte aller Liebe verzieh er der Schweiter, wenn 
nur ſie in dieſer Liebe ihr Lebensglück fand. 

Er raffte fich zufammen, ftredte feine Hand nach 
Pepka aus und als fie ihm die ihrige reichte, zog 
er fie janft an 

Und den rechten Arm um ihren Leib ſchlingend 
ftreichelte er ihr mit = linfen Hand die Haare 
von der Stirne und fagt 

Deine Liebe, Bepfn, if ein Unglück fir mich, 
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aber ich erirage e8 gerne, wenn nur Du glüd: 
fich biſt. 

Ich bin es, Peter, ich bin es. 

Und glaubft e8 auch ferner zu bleiben? 

Ich glaube. 

Pepka, ich kann nicht wilfen, welche Hoffnun⸗ 
gen, welche Verſprechungen er Dir für die Zukunft 
gemacht hat, allein was wirft bu beginnen, wenn er 
an Dir wortbrüchig wird ? Wein er Dich verſtoßt? 

Das iſt nicht möglich! 

Wenn es aber dennoch geſchähe! 

Pepka drückte die Hand an die heißgewordent 
Stirne, denn ſchon der Gedanke, den ihr Bruder 
nur anregte, jagte ihr das Blut gegen den Kopf, 
ihr Auge blitzte auf, jetzt ſah es gerade ſo wild 
aus, wie das ihres Bruders, ihr Geſicht gewann 
in der Erregung eine frappante Aehnlichkeit mit 
dem Peters, wer die beiden Perſonen in dieſem 
Momente ſah, Kopf an Kopf, Antlitz neben Antlitz, 
dem mußte nicht nur die phyſiſche, ſondern auch die 
geiſtige Verwandtſchaft in's Auge fallen. 

Bruder, ſagte Pepka mit einem Tone, der dem 
wilden Blick entſprach, meine Lieb—e iſt ſtark genug, 
die Schande und Entehrung zu ertragen, ſollte ſie 
aber mit Wort- und Eidbruch vergolten werden, 
dann — aber auch nur dann, werde ich zu Dir fom- 
men, und dann — rechne ich auf Deine Bruderliebe 
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Peter küßte die Schweiter dreimal auf bie 
Stirne, erhob fih vom Sit. 

Leb' wohl, Pepka! 

Leb' wohl, Bruder. 

Ich verlaſſe Dich mit der traurigen Ueberzeu— 
gung, daß Du eher, als Du glaubſt, zu mir kom— 
men wirſt. 

Du irrſt Dich. 

Ich irre mich nicht, ſprach Srb warnend und 
bedauernd zugleich; bedenke doch Pepka, er hat 
ſeinem Gott ewige Keuſchheit geſchworen und hat 
den Schwur gebrochen, und Du glaubſt, daß ihm 
Liebesſchwüre, die er einer armen Bauerndirne ge— 
leiſtet, heiliger ſein werden? Leb' wohl, wir werben 
uns leider bald wiederſehen. 

Er eilte fort. 

Als ſich die Thüre hinter ihm ſchloß, ſank Pepka 
auf den Stuhl zurück. 

Die Worte ihres Bruders bohrten ſich tief in 
ihre Seele. | 

Viertes Kapitel, 
Worin der Peter den Raul findet. 

Ungefähr zwölf Stunden waren jeit der Ent: 
laffung Peter Srb's aus dem Chrudimer Gefängniß 


verfloffen, und welche Stürme, wie viel Schmerz 
waren bereits durch fein Herz gezogen? Aber er 
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ſollte der Aufregung noch nicht los werden, er ſollte 


Zeuge von Szenen werden, die ihn allerdings per⸗ 
ſoönlich ‚nicht betrafen, die ihn aber nichts deſto— 


weniger aufregten, und in ihren Folgen auf fein 


Lebensgeſchick einen großen Einfluß übten. 

Das Dorf Horeniowes zählte damals nur 64 
Hausnummern und nicht ganz 700 Seelen. 

Trotz diefer Unbeveutenpheit, war der Plat, als 


Srb ihn betrat, mit Menſchen groß und klein ge⸗ 


füllt, denn e8 gab eine — Exekution. 


Ein Paar Bauern wurden von Amtswegen 


geprügelt. 


Der Gutsherr Johann Karl Reihsgraf. 


von Spork, geheimer Kämmerer und Oberſt— 
Landjägermeifter von Böhmen, war im Schlojfe 
anweſend, was durch die offenen Saloufieen aller 


Fenfter ver beiden erjten Stodwerfe und durch die 
beflaggten drei Schloßthitrme zu erfennen war, Seine. 
gräfliche Gnaden und Exzellenz waren auch indireft 


die Veranlafjung ver Abjtrafung. 
Der Herr Reichsgraf hatte am Tage vorher 
eine Jagd abgehalten, zwei zum Zreiben befehligte 


Unterthanen wagten einige Flüche zu murmeln, weil - 


jte mit ihren eigenen Arbeiten noch ftarf im Rück— 
jtande waren, wurden von einem bienjteifrigen Auf- 
jeher gehört, angegeben und lagen jett anf der 
Bank zum abjchredienden Beiſpiele. 
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Daß Gutsherren, gräfliche uud fürftliche Kava— 
liere, Unterthanen prügeln ließen und berartigen 
Exekutionen gleichgiltig beiwohnten, war in damali— 
ger Zeit ebenfowenig auffallend, wie, wenn 3. B. 
heut’ zu Tage ein Metzger ein Yanım fchlachtet; bie 
Abjtrafung jelbit wäre daher kaum einer näheren 
Beachtung werth, wenn fie nicht von dem Herrn 
Dberjt-Landjägermeifter perfünlich durch folgende 
Szene mit dem Pfarrer gleichjam illujtrirt wor- 
den wäre. 

Der Kavalier, ein fchon bejahrter Mann, ſtand 
mit dem Geijtlihen an einem Fenfter im erjten 
Stodwerfe und redete eifrig und ſchnell. 

Sehen Sie ſich den Spitbuben unten nur an, 
wie er da liegt, ohne fich zu rühren. Um nicht zu 
ichreien, beißt er in die Müte, der Lump wechfelt 
nicht einmal die Füße! Halsftarrige Beitiel Der 
Verwalter hat recht, es ift mit den Unterthanen 
nicht mehr zum aushalten, die Hunde wagen es 
ſchon zu Inurren, wie lange wird e8 dauern, und 
fie werden laut bellen und vann beißen. Und wer 
trägt die Schuld an diefer Widerfpenftigfeit? Die 
verdammten Neuerungen, die in Wien vefretirt 
werben! Die frommen Väter hat man uns genom— 
men und dafiir die Unterthanen widerfpänjtig ge- 
macht. Kaum ift der heilige Orden aufgehoben und 
was erleben wir fhon? Warten wir noch einige 


u BR. 


Jährchen und e8 wird fich zeigen, wohin wir ohne 
Jeſuiten kommen. Herr Pfarrer, geben Sie dem 
Schullehrer zu verjtehen, er möge ven Wiener Be- 
fehl wegen des Schulbefuches und wegen des foge- 
nannten Elementar-Unterrichtes ja nicht Ernſt neh— 
men, fonjt jage ich ihm zum Teufel. Das fehlte uns 
noch, daß diefe Beſtien auch noch Schreiben und 
Lefen lernen, dann wilrde man mit ihnen gar nichts 
ausrichten. 

Was gibts? rief der Graf, fich felbjt unter- 
brechend, zum Fenſter hinab, als unten eine Paufe 
entjtanden war. | 

Der Kerl ijt ohnmächtig! antwortete der Ver: 
walter. 

Wie viele Streihe hat er noch zu bekommen? 

ehn 


Gut, man gebe ihm ven Reſt morgen! und fich 
wieder zum Pfarrer wenvend, fette der Kavalier 
feinen Sermon fort: Mir ift die Regierung in Wien 
ein Räthfel, ſeit dem letztem Kriege regnet e8 Neue: 
rungen, eine fchlimmer wie die andere. Wohin foll 
das Alles führen, glaubt man richtig ohne Religion 
marſchiren zu können? Sefuiten aufheben, Folter 
abjchaffen, Unterthanen fchreiben und lejen lernen, 
ba ſoll der Teufel die Herrfchaft führen! Und woher 
rührt das Alles? Daher, daß wir jett neben ber 
Kaiſerin noch einen jungen Herrn, den Kaifer haben. 
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Der kanns nicht erwarten, bis er auf den Thron 
fommt und das Unterfte zu Oberft fehrt. Man 
fahre nur fort, ven Beſtien nachzugeben und man 
wird fehen, wohin das führt. Herr Pfarrer, da man 
uns die Sefuiten genommen hat, jo müffen Sie 
ichärfer und jtrenger ins Zeug gehen. Machen Sie 
den Leuten von der Kanzel herab und im Beichtſtuhl 
die Hölle recht Heiß. Predigen Sie befonders gegen 
den Ungeborfam und verheißen Sie dem Ge- 
buldigen das Himmelreich. Sie wiffen fchon, wie 
man dem dummen Bauernvolf die ewige Seligfeit 
wie Honig ums Maul ftreichen muß, damit fie fich 
in dieſem Leben Alles gefallen laffen. Auf zwei oder 
drei moralifche Beifpiele, die ausfehen, als ob fie 
im Evangelium baheim wären, kommt e8 Ihnen 
ja auch nicht an, legen Sie los, donnern Sie, damit 
aus den Lämmern feine Wölfe werden, fchließlich 
verlören Sie ja das meifte babei, denn wenn bie 
Lampelbrüder über Hand nehmen, wird auch 
Ihr Einkommen gejchmälert und Fame e8 zum Auf- 
jtand, fo werben zuerjt die Juden ausgeraubt, dann 
unfere Beamten erfchlagen und zulegt ging es über 
die Geiftlichen ber. Alfo Geduld und Gehorfam 
diesfeits, dafiir das Himmelreich jenfeits, Die Wider- 
fpänjtigen befommen viesfeit8 den Stod und jen» 
ſeits die Hölle. Apropos, Herr Pfarrer, was iſt das 
mit unferem Kaplan ? | 
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Der geiftliche Herr wurde betroffen und ſtam⸗ 
*— : Mit unſerem Kaplan? Was meinen Exzel⸗ 
enz 

Wiſſen Sie es, oder wiſſen Sie es nicht? 

Was — ſoll — ich — wiſ — ſen? 

Daß er im Ort ein Verhältniß hat! 

Ein Verhältniß? 

Ein Liebesverhältniß. 

Exzellenz, ich zweifle, daß dem fo ift. 

err Pfarrer, wir fprechen unter vier Augen 
und Fönnen ohne Gefahr offen reden. Wir wiſſen 
recht gut, was es mit dem gewiſſen Gelübbe auf 
ſich hat, wir alle find Menfchen und Menfchen find 
ſchwach. Aber diefe Schwäche vor dem gemeinen 
Volk verfchleiern, bemänteln, verhitllen, das müſſen 
wir, das ijt unfere Schuldigfeit und wer es nicht 
thut, der ſchädiget ven Stand, der bringt der Ge— 
ſammtheit Nachtheil. Der Kaplan hat ein Verhält- 
niß und noch dazu mit einem Mädchen! Welche 
Unvorfichtigfeit, al8 ob es nicht genug verheiratete 
Weiber im Orte gäbe! Die Gefchichte muß ohne 
Eklat und ohne Auffehen aplanirt werden, ich will 
e8, jagen Sie es ihn. 

Erzellenz, ich werde mein Möglichſtes thun, 
verjegte der Pfarrer mit einer tiefen Verbeugung. 

Während Gutsherr und Seeljorger auf dieſe 
Weife neuerlich bewiefen, wie eine Hand bie andere 
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wäfcht und eine Krähe ber anderen bie Mugen nicht 
aushadt, war unten die Erefution beendigt. 

Peter Srb, der, wie man fich erinnern wirb, 
vor faum 30 Stunden im Chrudimer Staptgericht 
in der gleichen peinlichen Situation fich befand, ſtand 
mitten unter den Einwohnern, Weibern, Kindern 
und Männern, die das lang und oftgemohnte 
Schaufpiel mit faft gleichgiltigen Mienen anfahen, 
und nicht mehr dabei empfanden, als wie wenn fie 
einen Ochſen, ver im Joch nicht ziehen wollte, 
Ichlagen fühen. Peter begnügte fich, zeitweilig einen 
haßerfüllten Glühblid nach dem am Fenfter ftehen- 
den Gutsheren und Pfarrer zu werfen, dann, als bie 
Prozedur vorüber und der Ohnmächtige fammt der 
Bank fortgefhafft war, verließ er, wie bie übrigen 
Zufeher, den Pla und begab fich in's Brauhaus. 

Ein auffallend gefleiveter Herr, ber fich eben- 
falls unter den Zufchauern befand und Srb's Mie— 
nenspiel während der Erefution aufmerffam betrach— 
tete, man Fünnte beinahe fagen, jtubirt hatte, 
folgte ihm nach und ließ fich in ver Schanfftube des 
Brauhaufes hart an feiner Seite nieder. 

Betrachten wir diefen Herrn nüher. 

Wir fehen eine hohe, fehlanfe, aber dennoch 
kräftige und elajtifche Geftalt, geziert mit einem aus- 
drucksvollen Kopf. Die Farbe des Gefichtes war 
allerdings von Wind und Wetter gebräunt, aber 
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tadellos geformte Zähne, wie von Elfenbein, tief- 
blaue, große Augen und hochblonbes, faſt golpfar- 
biges Haar und ein eben folcher Bart, der jedoch 
erft unter dem Finn begann und einen Theil der 
Bruft befchattete, machten den unpaffenden Teint 
vergejfen, wir fagen unpaffend, denn dieſer Kopf 
mit weißrothem Zeint wäre einer ber fchönften 
Männerföpfe gewefen. Und in der That, er war es 
auch, vor dem fiebenjährigen Kriege, ven ver Mann 
ganz mitgemacht, ja, mit Auszeichnung mitgemacht 
hatte, das bewies die mächtige Denkmünze, (heute 
nennt man's Medaille), die er an der linken 
Brut trug. Eine Wunde hatte ihn in ben erften 
Kriegsjahren für die Linie unfähig gemacht, er 
avancirte zum Wirthfchaftsoffizier (Offizier 
bei der Defonomie), und trat als folcher aus dem 
Militärverband. Haltung, Gang ımd Anjtand diefes 
Mannes verriethen den Solvaten, feine Kleidung 
war bie eines Jägers nach damaliger Mode. Er 
trug hohe Knieftiefel, eine kurze Lederhofe durch 
breiten Gürtel gehalten, ein graues Tuchwamms 
und auf dem Kopfe eine hohe pelzverbrämte Mütze, 
bie fantaftifch mit werfchiedenen Jägerabzeichen be- 
laden war. Gleichſam als Kokarde war vorne 
ein künſtlich geformter Adlerkopf befeftiget, ven 
ic Spiegel von Pfaufenern halbfreisförmig um- 
gaben. 
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Der Name diefes Mannes war — Paul 
Czerwenka. 

Sein jetziger Stand? Seine Beſchäftigung? 
Sein Aufenthaltsort? 

Auf alle dieſe Fragen gab es keine beſtimmte 
Antwort. 

Im Chrudimer Kreiſe glaubte man, er wohne 
im Königgratzer und hier behauptete man, er ſei im 
Bidſchover anſäßig. 

Nach den Einen lebte er von einem kaiſerlichen 
Gnadengehalte, nach Anderen von einem im Kriege 
erbeuteten Schatz, Thatſache war, daß er immer 
Geld beſaß und gut, aber ſolid lebte. 

Seit zehn Jahren hielt er ſich in dieſen Gegen— 
den auf, umgab aber ſeine Perſon und ſeine Exiſtenz 
mit einem geheimnißvollen Schleier, ſo daß ſelbſt 
die Beamten nicht wußten, was ſie aus ihm machen 
ſollten, und ihn ſchließlich für ein „Seitenkind“ 
irgend eines hohen Herrn hielten, was einzelne von 
ihm ſelbſt in halben Worten gemachten Andeutungen 
zu beſtätigen ſchienen. 

Czerwenka war ſprach- und ſchriftgewandt, die 
beiden Landesſprachen, lateiniſch und franzöſiſch floßen 
ihm gleich geläufig von der Zunge, er führte eine 
gute Feder und wurde von den Bauern, die ſtets 
mit entbloͤßten Häuptern vor ihm ſtanden, als Rath— 
geber geſucht. 
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Die gemachten Andeutungen mögen einſtweilen 
genügen, wir werden bald Gelegenheit bekommen, 
den Mann noch näher kennen zu lernen. 

Nachdem Czerwenka ſich an Srb's Seite nieder— 
zelaffen hatte, wartete er den Moment ab, wo fie 
allein in ver Stube waren und fagte dann, nicht 
etiwa vertraulich, fondern in dem Tone und in ber 
Manier, wie Stabtherren mit Bauern zu fprechen 
pflegen, aljo mit einer Art Herablaffung: Seid Ihr 
aus dem Gefängniffe in Chrudim entfprungen oder 
leid Ihr entlaffen worben ? 

Srb fah den ihm Unbekannten befrembet an 
und entgegnete: Kennen Sie mich, daß Sie eine 
ſolche Frage an mich richten ? | 

Czerwenka antwortete: Ich Hab’ Euch noch nie 
gejehen, aber ich Tenne Euch. Ich weiß, daß Ihr 
ein „Stiller“ feiv und wegen eines dem jungen 
Kaifer überreichten Gefuches im Gefängniß waret. 
Ich weiß, daß ihr Peter Srb heißt, daß die Pepka 
im Faſangarten Euere Schwefter ift und daß fie die 
hoffnungsvolle Geliebte des hiefigen Kaplans iſt, 
und weil ich Das Alles und noch mehr weiß — 

Was Fönnen Sie noch mehr wiffen? fiel ihm 
Peter in’s Wort. 

Daß Ihr, wie alle Stillen im Lande, die Pfaffen 
 töbtlich haft, verfettte Ezerwenfa, und wenn ich das _ 
auch nicht wüßte, die Bligfe, die ihr vorhin nach 
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dem Geijtlichen und dem Grafen am Schloßfeniter 
warft, hätten mir e8 verrathen. 

Ihr wißt mehr, wie ich — 

Verjtellt Euch nicht. Ihr Heißt Peter, ich heiße 
Paul, und zwar Baul Czerwenka. Peter und 
Paul paffen zufammen und gehören zufammen. 

Sthb lächelte. 

Was gedenkt Ihr zu thun? fragte Czerwenka 
uach einer kurzen Pauſe. 

Sch werde heimfehren in meine Hütte. 

Ihr wollt nach Wejtez ? 

Warum nicht? 

Weil der Chrudimer Gerichtsdiener Euch dorl 
augenblicklich fejtnehmen würde. 

Mih? Bin ich nicht auf Befehl des Kai— 
jers frei ? 

Allerdings, aber das iſt's ja, was die Chru- 
dimer Stabtherren Euch nachtragen! Den Lanıpel- 
brüder hat man frei gegeben, weil der Kaiſer es 
befahl, aber man wird ven Wildſchützen einfangen! 
Denn man den Hund fchlagen will, findet fich 
allezeit ein Prügel dazu, und bei uns ijt der Bauer 
nicht viel befjer, wie ein Hund; im Gegentheile, der 
Herrſchaftshund ift fogar beffer d'ran. 

Srb fand Wohlgefallen an den Auslafjungen 
Gerwenka's; was er zu hören befam, war ihm, wie 
aus dem Herzen gefprochen, aber war Alles, was er 


bier hörte, wahr? Woher konnte der Herr Alles fo 
Schnell erfahren haben? 

Czerwenka ſchien feine Gedanken zu errathen 
und fuhr fort: Ich bin von Allem, was in Chru- 
dim vorgeht, genau unterrichtet. Iſt Euch ver Name 
Woika befannt ? 

Woika heißt ein Schufter in der Johannesvor⸗ 
ſtadt. 

Er iſt auch ein Stiller. 

Ja! 


Er hat einen Sohn, der Student iſt und der 
Wenzel heißt. J 

Wenzel Woika iſt aber verſchwunden. 

Für die Chrudimer, aber nicht für mich, ſagte 
Czerwenka, denn ich weiß, wo er iſt. 

Soweit war das Geſpräch gediehen, als ein 
— die Aufmerkſamkeit Beider auf die Straße 

enkte. 

Vor dem Fenſter hielt ein einſpänniges, mit 
einer Plache gedecktes Bauernwägelchen. 

Ein Bauernburſche ſtieg ab, um dem Pferde 
Heu vorzuſetzen, nach ihm kroch Tonda, der Wech— 
ſelbalg, aus dem Gefährte. 

Was will der hier? dachte Srb. | 

Gleich darauf fam Tonda in die Stube, als .er 
Beter erblikte, rief er: Da ift er ja! und ließ feinen 
befannten; Hahnenfchrei ertönen. Dann fagte er, - 
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erwenka bemüthig grüßend: Meiloftin Pane *). 
Ste find auch da, um fo beſſer. 

- Was bringjt du, Tonda ? 

Für Ener Gnaden einen Brief und für Srb 
ei.e Botichaft. 

= ie Fonntejt Du wifjen, daß ich hier bin ? fragte 
Peter. 

⸗Euer Nachbar ſagte mir, ich müſſe Euch bei 
Pepka finden. 

„Was haſt Du mir zu ſagen? 

Daß die Obrigkeit Euch ſucht und daß Ihr auf 
der Huth ſein ſollet. Die „Stillen“ werden jetzt noch 
ſchlimmer verfolgt. Der alte Hlaſik, der fich nicht, 
flüchten wollte, ijt mit mehreren Anderen bereitg 
eingefperrt, Karban und Blan haben fich durch bie 
Flucht gerettet und halten fich verborgen, Meidet 
Weſte; und Chrubim, fonit figt auch Ihr feit, So, 
mit Euch bin ich fertig. Jetzt zu Ihnen, gnädiger Derr! 

Tonda trennte das Unterfutter feiner Mütze 
auf, zog ein forgfältig gefaltetes Brieflein hervor, 
übergab es Gzerwenfa, indem er fagte: Mit dem 
Fahrlohn bin ich an Sie gewiefen! 

Der gnädige Herr verbarg ven Brief, zog vier 
Siebzehnerjtücde **) aus einem Beutel, und gab fie 


*) Gnädiger Herr. 
*) Kleine Silbermünzen, 
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dem Krüppel: Zahl den Fuhrlohn und das Uebrige 
behalte, Du bijt Deinem Auftrage gut nachgefommen, 
jollte ich einmal im Lande zu befehlen befommen, 
jo werde ich Dich als Landes-Poſtdirektor anftellen. 

Und zu Peter ſich wendend, fagte er: Ihr habt 
es gehört, ich war gut unterrichtet, al8 ih Euch 
ſagte, man verfolge Euch. Ihr ſeid jett flüchtig und 
müßt es bleiben, bis die Verhältniffe ſich ändern. 
Wollt Ihr mich begleiten, fo werde ich Euch eine 
Unterkunft verfchaffen. 

Srb willigte natürlich ein. Es wurde ein dürf— 
tig Dahl eingenommen, bald darauf ſah man Czer— 
wenka und Erb, das Dorf Pleß, an deſſen Stelle 
jpäter vie Feſtung Joſefſtadt erbaut wurde, 
rechts laffend, auf der Strafe über Jaromir gegen 
Nachod ausſchreiten. 

Gleich im Beginne dieſer Fußreiſe las Czerwenka 
den durch Tonda erhaltenen Brief. Er war in cze— 
chiſcher Sprache geſchrieben und lautete getreu über— 
ſetzt, wie folgt: | 

„Snädigfter Prinz |“ 

„Die Buchdruͤckerpreſſe wird heute in der „Hölle“ 
„eintreffen. Lettern und Schwärze kommen morgen. 
„Angermann aus Schurz iſt verläßlich. Die 
„Ihnen vor ſechs Stunden übermachten Neuigkei— 
„ten beſtätigen ſich. Die ganze Chrudimer Obrig— 
„Feit ift auf den Beinen, meine arme Heerde 
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„zit verfolgen. Man will um jeden Preis aus den 
„Lämmern Wölfe machen, man wird es fo haben, 
„wie man es will, denn es ſteht gefchrieben: „„Aber 
„wer eine Grube macht, ver wird ſelbſt darein fallen, 
„und wer den Zaun zerreißet, den wird eine Schlange 
„Stechen.“ * 
Stetin-Miühle nächſt Hoftowig. 
Yan Slavik, 
Müllermeiſter und Dechant. 


Fünfte Kapitel, 
Im Prinzen-Schloß. 

Der in Böhmen nördlich und öſtlich an Preufifch- 
Schlefien grenzende Königgrätzer Kreis lieferte 
in den verjchievenen Jahrhunderten nicht allein 
Kriegs- fondern auch Revolutios-Schau- 
plätze. 

Gab es Religions- und andere Verfolgungen, 
wälzte ſich ein Aufſtand durchs Land, in den Huſſi— 
tenkriegen, imdreißigjährigen, indemſoge— 
nannten ſchleſiſchen, wieimfiebenjährigen 
Kriege, immer und immer war e8 befonvers ber 

Königgrätzer Kreis, deffen Boden mit Blut gebüngt, 
deſſen Berge und Thäler von der Kriegsfurie oder 
vom Aufruhr durchzogen wurden, 

Da, auch der, unter ber Bezeichnung „Zvetichken- 

Am 
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rummel“ oder „Kartoffelfehde“ begonnene und 
gleih am Beginne ohme viel Blutvergießen be 
endete preußifche Erbfolgefrieg (1778) hatte be— 
reits beide feindliche Heere im Königgräter Kreije 
vereinigt und Friedrich II. ließ es fich in dem kaum 
prei viertel Stunden von N a ch o d entfernten Dörf- 
hen Kramolna durch ganze fechs Wochen wohl 
geichehen, während Joſef II.aus Jar omir die ge- 
ſchichtsbekannten Briefe an feine Mutter chrieb. 

Die Rolle, welche der Königgrätzer Kreis im 
Sahre 1866 gefpielt, lebt noch in Fevermanns Anges 
denken, daß der Krieg fir ung Oejterreicherfo traurig 
ausfiel, ift wahrhaftig nicht unfere, das heißt, der 
Völker Schuld, fondern die der Regierenven, deren 
ganze Kunſt feit dem Tode Joſef II. nur iu Geijtes- 
fnechtung und Schuldenmachen beſtand. 

Der Grund, warum der Königgräter Kreis — 
jo gefchichtlich berühmt wurde, liegt in feiner 
phyſiſchen Befchaffenheit. 

Gab e8 Verfolgungen, fo boten feine Schluchten 
und Höhlen Verjtede und Zufluchtsorte, gab es 
Revolutions- oder reguläre Kriege, jo bildeten feine 
Felſen und Bergwände natürliche Wälle für Par— 
teigänger feine Hochebenen Lagerplätze, feine Thäler 
natürliche Defilees, Angreifern wie Vertheidigern 
jtand ein Terrein zu Gebote, welches den Meijtern 
in der Kriegsfunft — wozu unfere neuejten Fach— 
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männer allerdings nicht zu zählen find — die Ge- 
[egenheit verfchaffte, ihre jtrategifche und taftijche 
Sertigfeit ſattſam zu erproben. | 

Auch zu den blutigen Ereignifjfen, die wir in 
dieſem Buche erzählen, lieferte der Königgrätzer 
Kreis den wichtigiten Schauplab, bier geſchah — 
um ung bilvlich auszudrüden, ver Schlag und nach 
dem Chrudimer, Yeitmeriger und Bidſchower Kreife 
zogen ſich die Wellenfreife. 

Sa, ein Schlag war's, ein Schlag, der viel 
Gut und Blut Eojtete, 

Sit e8 aber wicht merkwürdig, daß man in un- 
feren vaterländifchen Gefchichtswerfen vergebens 
nach den Details dieſer Ereigniffe jucht, die ein 
Baar taufend Menfchenleben und vie Verwüſtungen 
zahlreicher Kirchen und Schlöffer Eojteten ? 

Iſt e8 nicht bezeichnend für die Art, wie man 
bei ung Gefchichte fchreibt, daß man dieſe Ereigniffe 
welche die Kaiferin Maria Thereſia ſelbſt ven 
„Schandfledihrer Regierung“ nannte, blos 
unter der Firma „Bauernunruhen“ in zwei 
Zeilen erwähnt findet, daß alle Details verfchwiegen 
und vertufcht find ? 

Nun, diefe Lücke ſoll in dem gegenwärtigen Buche 
ausgefüllt, auf Grundlage gleichzeitiger handſchrift— 
licher Aufzeichnungen, die durch Zufall in unferen 
Befig Tamen, ausgefüllt werden, allerbings.nicht in 
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rein gefchichtlicher fondern in Form eines hiſtoriſchen 
Romans, da diefe vollkommen genügt, die Xefer mit 
den intereffanten, blutigen Ereigniffen befannt zu 
machen, was fchlieglich der Hauptzweck iſt. 

Ueber die Art, wie wir in ven Bejit ver „Auf- 
zeichnungen“ gelangtenumd über deren Inhalt, wer- 
den wir im Verlaufe ver Erzählung einen Rechen 
Ihaftsbericht“ einjchalten, wir wollen nur 
den pafjenden Moment abwarten, bis das Bild 
genugjam entwidelt und in der Handlung des 
Romans eine Art Ruhepunkt eingetreten fein wird. 

Bis dahin wollen fich die Leſer mit der Zus 
ficherung begnügen, daß wir ihnen in diefem Buche 
ein gejchichtlich wahres und lebenstreues Bild 

ieten. 
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Im Röniggräter Rreife ı fiegen die reizendften 
Gegenden des ſchönen Böhmerlandes. 

Im Nordenund Oſten von ber Pandes- 
Grenze angefangen, umſäumt ein majejtätifches 
Hochgebirge ven Kreis, fchon der Name — 
NRiefengebirge, fo wie der feines höchiten 
Punktes Schnee- oder Rieſenkoppe, lafjen vie 
gewaltigen Maſſen dieſer Berge errathen. 

Vom Fuße des Riefengebirges bei Schatlar 
zieht fich ein zweiter Gebirgsrüden, das Faltenge- 





birge, hinab bis an das Menfengebirge bei 
Nachod, dieje beiden Gebirge werden durch das 
wilde Mettau-Thal getrennt, welches ſich von 
Hronow über Nachod bis unterhalb Neuftadt da— 
binzieht. 

In diefem Thale und zwar unterhalb Nachod 
lag das Schloß des Prinzen Czerwenka. 

Zwiſchen Nachod, Jaromir und dem zwei Stun- 
den entfernten, füpwejtlic) gelegenen Städtchen 
Groß-Skalitz befinden ich zahlreiche Felſen— 
höhlen. 

Dieſe ſchwer zugänglichen, verborgenen Schlupf— 
winkel ſpielten ſchon im Huſſitenkriege Rollen. 

Als Ziska im Jahre 1424 aus Mähren herauf 
zog, ſtürzten ſich aus den Höhlen zwiſchen Nachod 
und Jaromir die Herren Mieſtecky von Opocna, 
dann der Herr von Cerwena Hora und Erneit 
von Gernig mit taufenden von Sölpnern auf ihn 
und zwangen ihn zum Kampfe. 

Ziska blieb in der am 3. Juni gelieferten 
Schlacht Sieger und fchlug die Gegner derart auf's 
Haupt, daß die Wenigiten von ihren entfamen und 
ſelbſt diefe vor lauter Schred nicht weit genug laufen 
fonnten. 

Prinz Gzerwenfa in der Gefchichte feines Vater: 
landes bewandert, unterfuchte mit militärifch kun— 
bigem Blide das Terrain, fand es feinen Planen 
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günſtig gelegen, drang in das Innere der Berge — 
doch wir wollen der Erzählung nicht vorgreifen. 
Der Nachmittag war ſchon vorgeſchritten, als 
der Prinz mit ſeinem Begleiter von dem Fuß— 
wege abwich und auf faſt ungebahntem Pfade 
eine kurze Strecke dahin ſchritt, bis ihnen die niedere 
Deffnung einer Höhle entgegen ſchaute. Ä 
Salt Friechend drangen fie in das nachtfinitere 
Steingewölbe, welches die Natur ohne Hammer 
und Mörtel aufgemölbt oder ausgehöhlt hatte, wer 
vermöchte jett zu bejtimmen, was vor Millionen 


‚Jahren hier gefchah ? 


Je tiefer fie hineinkamen vejto mehr erhöhte fich 
die Höhle, Peter Srb Fonnte endlich Ferzengrade 
jtehend fich vorwärs taften. 

Halt! kommandirte der Prinz und der Stille 
blieb ſtehen. 

Nach einer Pauſe hörte dieſer Feuer ſchlagen 
und fah Funken fprigen, | 

Sein Führer war es, der jett am brennenden 
Schwamm einen Schwefelfaden und an dieſem eine 
Kienfackel entzündete. 

Nun wurde der Weg fortgeſetzt, ſtumm wie bisher. 

Der Prinz, wie alle vornehmen Herren, ſprach 
nichts und der Bauer wagte nicht zu |prechen. 

Ungefähr zehn Minuten hatte die Wanderung 
gedauert, als Czerwenka abermals jtehen blieb. 
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Jetzt vernahm Srb von imten herauf ein 
Rauſchen, welches wahrſcheinlich wegen der großen 
Tiefe oben wie gedämpft erſchien. 

Der Prinz ſenkte die Fackel und der Bauer ſah 
daß er am Rande eines faſt ſcheitelrecht abfallenden 
Abgrundes ſtand, der im ſtrengſten Sinne des 
Wortes unabſehbar war. 

Aus der Tiefe dieſes Abgrundes kam das 
Raufchen herauf, aber das Waffer war nicht zu 
jehen, das Licht der Fadel reichte nicht fo tie]. 

Gnädiger Herr, begann jetzt der Bauer mit be— 
bender Stimme, wir find wohl am Ende der Höhle ? 

Ihr meint, hier jei die Welt mit Brettern ver- 
Ichlagen? Die Herren in Nachod und in Skalitz find 
derfelben Anficht, ich aber werde Euch überzeugen, 
dag ich die Geheimmifje dieſer Berge beſſer fenne. 
Seid Ihr fchwindelfrei ? 

Ich glaube es zu fein. 

Nun wartet, wir werden den Abgrund fogleich 
mit einen Steg überbrücen. 

Czerwenka zog eine Taſchenpiſtole hervor und 
feuerte fie ab, die Mündung nach vorwärts gerichtet. 

Der Knall brachte einen wunderbaren Wieder- 
ball hervor. Er tönte dumpf, aber von jenfeits der 
Schlucht vernahm man, jedoch erjt nach einigen 
Sekunden ein donneräßnliches RR, als Echo 
bed Schuſſes. 
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Diefem Signal folgte eine mehrere Minuten 
anhaltende Stille. 

Dann bemerkte Srb, daß von jenjeits ein 
Gegenjtand fich bewege, in welchem er — jedoch 
erit al8 jener dem biesfeitigen Rande ſchon nahe 
war — einen Balken erkannte, ver drüben wie ein 
Mauthichranfen durch ein Seil über dem Abgrunde 
gehalten gleichzeitig aber horizontal herüber ge= 
ichoben wurde. Das Schieben ging ohne bejondere 
Schwierigkeit, da der nahezu drei Klafter lange 
Balken auf drei Achfen ruhte, an denen niedere 
Räder, ähnlich jenen der heutigen Schleppwagen, 
angebracht waren. 

Bon dem nunmehr gejpannten Seile herab 
hingen dünne, an einander gefnüpfte Schnüre, die 
beim Weberfchreiten des gefährlichen Steges als 
einfeitiges Geländer dienten. 

Als das Ende des Balfens am diesfeitigen Rande 
anlangte, wurde drüben das Seil ein wenig nachge- 
laſſen und der Balken lag fejt auf dem felfigen Boden. 

Czerwenka eilte num flinf und ficheren Schrittes 
über den fchwindelnden Steg, der Bauer ging be— 
düchtig hinüber und nicht ohne fich an dem Nothge- 
länder fejt zu halten, 

Der Prinz eilte ohne Verzug vorwärts, Srb 
folgte ihm nad). 

Nur noch eine kurze Stredfe dauerte die Höhle 
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ber Boden fenkte fich fanft und diefe Senkung war 
bie Urfache daß man das Ende der Höhle das heift 
das Tageslicht erjt gewahrte ald man nahe am 
Ausgange war. 

Die Szene, die fich dem Blicke des Bauers beim 
Austritt aus der Höhle darbot, war feine über- 
raſchende. 

Der Herbſtabend war mittlerweile angebrochen. 

Man denke ſich nun einen ſolchen Abend in 
einem kleinen von ſteilen, folglich unzugänglichen 
himmelhohen Felſen und Bergen eingeſchloſſenen 
Keſſel und man hat das ganze Bild. 

Seitwärts lag eine geräumige Hütte, von Holz 
Schiefer und Steinen aufgebaut*) und die Fugen 
mit Moos verſchopt. 

Was meint Ihr, wendete ſich der Prinz lächelnd 
zum Bauer, werden die Chrudimer Herren Euch hier 
finden? 

Srb antwortete als Lampelbruder: Hier findet 
Einen nur Gott oder der Teufel. 


) Das Menſengebirge welches das Mettau— 
thal mitbildet, beſteht in ſeinen unteren Gehängen aus 
Urthonſchiefer und aus dem „Rothen Todtliegen— 
den“ unter welcher Bezeichnung die Geologen ein rothes 
thoniges Konglomerat verſtehen. Auf der Höhe des Berg— 
rückens herrſcht meiſtens röthlich grauer grobkörniger 
Sandſtein. 
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Und ich und mein Vertrauter! ſetzte der Prinz 
ſpöttiſch hinzu. 

Ein junger hübſcher Mann trat jetzt aus der 
Hütte und eilte den Ankommenden entgegen. 

Das Haupt demüthig entblößt, blieb er vor 
Czerwenka ſtehen. 

Kennt Ihr den? fragte der Prinz den Bauer. 

Wie ſollt ich nicht, antwortete Srb, der iſt der 
verſchwundene Student Wenzel Woika aus 
Chrudim! 

Wie Ihr ſeht, iſt er hier gut aufgehoben bis die 
Erlöſungsſtunde ſchlägt, Ihr werdet dieſelbe Sicher— 
heit genießen, wenn Ihr keinen Verrath ſpinnt, der 
Euch übrigens theuer zu ſtehen käme. 

Der Prinz ohne dem Bauer Zeit zur Antwort 
zu laſſen, wendete ſich zu dem Studenten und fuhr 
befehlend fort, natürlich czechiſch, damit Srb Alles 
verſtehe und keinen Argwohn ſchöpfe: Sie werden 
ſich beim Eintritte völliger Finſterniß hinüber zur 
Hölle begeben und die dort angelangten Kiſten nach 
Mitternacht ohne Aufjehen und mit großer Borficht 
hieher transpotiren. In der Hölle werden Sie einen 
Herrn Angermann aus Schurz treffen, der fo 
wie Srb wird Ihnen helfen. Sollten die Kijten 
zu fchwer fein, fo foll Ihnen der Biſchof einen 
Stillen von feinen Burjchen mitgeben. Durch die 
Höhle werben die Kijten einzeln auf Schiebfarren 


gebracht, über dem Abgrund werben fie an den Steg 
feitgebunden und einzeln herüber gezogen. Diefe 
Aufgabe ift höchft wichtig. Mehr brauche ich Ihnen 
wohl nicht zu fagen, um Ihren ganzen Eifer und 
Ihre Schlauheit zu weden. 

Nach viefen Anordnungen wendete fich Gzer- 
wenka der Hütte zu, nach ein Baar Schritten befann 
er fih noch eines Auftrages machte Kehrt und 
fagte: Um Mitternacht erwarte ich — Roſalka! 

Jetzt ginger in die Hütte, der Student und 
der Bauer folgten ihm fpäter nad). 


Sechstes Kapitel, 
Der Engel in der Hölle. 


Dreivierteljtunden füdlich von Nachod Liegt 
das Dörflein Yippy, und eine halbe Stunde fiid- 
weitlich von dieſer Ortjchaft jteht heute noch von 
dem Metaubach getrieben, eine einfame Mühle, 
bie ven gzechifchen Namen Pecklo, zu deutjch „Hölle“ 
führt. 

Der Befiter diefer Mühle war damals Herr 
Profop Nowotny, Lampelbruder und gleichzeitig 
erwählter Bifchof der im Königgräger Kreife ſeß— 
haften Stillen. 

Es muß hier ausprüdlich erwähnt werben, daß 
bie Müller beſonders aber die Schanfmeiiter 
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nämlich bie auf ven herrfchaftlichen Meierhöfen bes 
bienjteten Schaffner, in der religiöſen Sekte ber 
Stillen over Lampelbrüder, wie die Beamten 
ſie nannten, eine hervorragende Rolle fpielten. Es 
gab in den an dieſer religiöfen Bewegung be- 
— Kreiſen faſt keinen Müller, der nicht 

ampelbruder war und mehrere von ihnen beklei⸗ 
deten in der Sekte kirchliche Würden. 

„An neuen Biſchöfen, Dechanten, ja ſogar an 
Kardinälen und Papſt — heißt es in unſerer gleich— 
zeitigen handſchriftlichen Quelle — war kein Mangel 
in unſerem Königreich Böhmen, wozu ſich größ— 
ten Theils Müller und Schaafmeiſter appliciren 
laſſen!“ 

Die Bevorzugung dieſer beiden Stände erklärt 
ſich aus ihrer Wohlhabenheit, aus dem Anſehen, in 
dem ſie noch heute beim Landvolke ſtehen, und aus 
dem Umſtande, daß ſie leſen und ſchreiben konnten, 
was bei dem größten Theile der Bauern nicht der 
Fall war. 

Dies vorausgeſchickt betreten wir die Höllen— 
mühle. 

Das monotome Klappern begrüßt uns ſchon 
bein Eintritte in das Haus. 

Ein erleuchtetes Fenſter verräth uns die Wohn: 
ftube, wir betreten einen fehmalen Gang und von 
hier aus die Stube, 





Sie ift mehr ftäptifch, jedoch wie man heute fagt, 
„altväteriſch“ eingerichtet. 

Himmelbett, hölzernes Gefimfe, maſſive Eichen⸗ 
möbel u. ſ. w. eine damalige Zimmereinrichtung 
vererbte ſich auf drei Generationen. 

Aus der Stube führte eine Thüre in ein Kam- 
mer, bie aber bei unjerem Gintritte gefchloffen 


war. 

Das Geräufch der Happernden Mühle drang 
nur ſchwach durch die gefchloffene Thüre. 

Auf dem Tische brennt eine Kerze und an dem— 
jelben fitt der Höllenmüller. 

Herr Nowotny zeigte eine lange hagere Geftalt 
hoch in den Sechzigern. 

Auf feinem Antlige find Milde und Kummer 
ausgeprägt, das lange bereits filberweiß gewordene 
Haar, ijt nach rückwärts gefimmt und durch einen 
jilbernen, jogenannten Steckkamm fejtgehalten. Da- 
durch ijt die hohe Stirne frei und gewinnt der ganze 
Kopf ein Ichlichtes, ehrwürdiges Ausfehen. 

Der Müller hat ein czechifches Buch, mit dien 
Dedeln und Mefjingipangen vor fich, aus welchem 
er laut vorlieit. 

Seitwärts vom Tiſche fitt am Spinnrade ein 
fünfzehnjähriges Mädchen — Rofalta*), viefelbe 


*) Röscen, 
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Roſalka, welche ver Prinz um Mitternacht in ſeinem 
Schloße erwartete. 

Was ſchon beim erſten Anblicke dieſer reizend 
aufblühenden Roſe auffällt, iſt der echtdeutſche 
Typus. 

Nicht allein das reiche blonde Seidenhaar, die 
großen tiefblauen Augen, auch Naſen- und Stirn— 
bildung zeigten, daß Roſalka von deutjchem Blute 
abjtamme. Wenn viefen Anzeichen etwas wider— 
ſprach, jo war e8 der Ausdruck ungewöhnlicher Kühn— 
heit und Energie, die fich bei den mehr fanften 
deutſchen Frauen felten vorfinden, die aber bei Ro— 
falfa an Stirmbildung, Blick und Mundwinkel 
deutlich erfennbar waren. 

Diefer Ausdruck konnte aber anerzogen fein, 
denn es ijt zweifellos, daß in der Kegel der Blid 
und der Gefichtsausprud im Yaufe der Jahre fich 
dem entwidelnven Charakter des Menſchen anpajfen, 
daß daher auch diejer Ausdruck zum Theil eine 
Frucht der Erziehung, der Umgebung, der Einflüſſe 
auf das jugendliche Gemüth ijt. 

Roſalka ſpann und hörte dem Vorlefer etwas 
zerjtreut zu. 

Sie hatte den Blid auf das Spinnrad gerichtet 
in diefer Stellung glich fie durch das reiche, kronen⸗ 
artig um bie obere Stirne gewundene Haargeflechte 
einer gefrönten Roſe. 
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Sie war ein Engel an Schönheit. 

Ban Tata, unterbrach das Mädchen bie reli— 
giöſe Yeftüre, ich höre Euch Reber zu, wenn Ihr mir 
erzählt, was Ihr erlebt und erfahren, als wenn Ihr 
mir aus dem alten Teſtament vorleit. 

Rofalfa, warnte der Müller ebenfalls in 
gechischer Sprache, Du mußt das alte Tejtament in 
Ehren halten. 

Ganz gewiß, thu’ ich e8, weil e8 unfer Glaube 
befiehlt und ich glaube an den Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, aber ich kenne ja das ganze 
Buch faft auswendig, drum hör ich lieber andere 
Dinge, die mir nicht jo geläufig find. Erzählt — 

Kun laß hören, was Dir gefällt. 

Erzählt vom wilden Trenf, der vor zwanzig 
Jahren jengend und brennend mit feinen Panduren 
durch Böhmen und Baiern z0g oder erzählt mie 
von dem Kriege der fieben lange Jahre gedauert 
hat, wo der Preuß jo oft im Yand war und fürd)- 
terliche Schlachten fchlug, Pan Tata wie Hat die 
gewiſſe Feſtung geheißen, die da drüben in Schlejien 
von den Unjrigen erjtiirmt wurde. 

Schweidnitz. 

Und der General? 

Loudon! 

Ah richtig, Loudon, dieſen Namen muß ich mir 
merken. 
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Der Höllenmüller fehitttelte mißbilligend das 
Haupt und fagte: Wilde Kriegsgefhichten taugen 
nicht für junge Mädchen. 

Nun, fo erzählt mir von der fchredlichen Hun- 
gersnoth die vor vier Jahren unſer armes Vater— 
land heimſuchte. 

Daran wirft Du Dich wohl felbit noch erinnert. 

Dh, recht gut, aber ich höre doch gerne davon 
erzählen. Der junge Kaifer kam als rettenver Engel 
ins Land, Ihr nahmt mich mit nach der Stadt, nach 
Nachod, damit ich ihn dort fühe, e8 war am einem 
Sonntage, ich werde diefen Tag nie vergeffen. Die 
Stadt war voll wie an einem Jahrmarkt, Alles 
wollte ven Raifer fehen, der Brod ins Yand führen 
ließ, ver das Volk fpeijte und Samengetreide ver: 
fchenfte. Ich habe ihm gejehen umd jeit damals hat 
jich fein Bild in meinem Herzen eingegraben, ich 
liebe ihn, wie meinen Schöpfer, wie — Ihr müßt 
nicht böfe fein, Pan Tata, wie meinen Vater ! 

Der Müller lächelte und fagte: Warum folfte 
ich böfe fein? Du weißt recht gut, daß ich Dein 
Vater nicht bin! . 

Das Bellen ver Hunde verfündete die Ankunft 
Fremder. 

Roſalka eilte hinaus, ſie erkannte in Einem 
der Angekommenen den Chrudimer Studenten, der 
andere — Srb — war ihr unbekannt. 
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Roſalka, Cie ſollen um Mitternacht zum gnä⸗—⸗ 
digen Herrn kommen! ſagte Wenzel in deutſcher 
Sprache zu ihr. 

Sie Hatfchte freudig in die Hände und rief eben— 
falls deutih: Ah das iſt Schön! Iſt er endlich zu— 
rüd, ach, er war diesmal lange abweſend, zu lange 
für mein liebend Herz! 

Wie früher tadellos czechiſch, ſprach fie jekt rein 
deutfch, beide Idiome fchienen ihre Miutterfprache 
su fein, dieArme, fie hatte Feine Mutter mehr, nicht 
einmal eine Ziehmutter, Herr Nowotny war feit 
Jahren Witwer. 

Roſalka ging in die Kammer und Fleivete fich 
zum Ausgange. Sie zog eine anliegende, bis über 
die Hüften reichende Tuchjade an, die mit Pelz ge: 
füttert und verbrämt war, auf den Kopf jtülpte fie 
eine Mütze, wie die PBolinnen fie tragen, um bie 
Achjel hängte fie ein Gewehr. 

Dann eilte fie zum Müller, der bereits mit 
Woika verkehrte, küßte ihn flüchtig und verließ haſtig 
tie Stube ohne Worte zu verlieren und ohne daß 
Herr Nowotny eine Einſprache erhob. 

Wir begleiten fie. 

Die Jungfrau flog mehr als fie ging auf dem 
mohlbefannten Pfade vorwärts. 

Kein Geräuſch der Teichtbefchwingten Füße 
verriet) die nächtige Wanderin, Fein menfchlich 
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Auge fah fte, Finſterniß umſpann das Thal, Roſalka 
huſchte lautlos dahin, 

In der Höhle angefommen, entzünbete fie an 
der nümtlichen Stelle wie früher Czerwenka eine 
Tadel und fpäter an dem Abgrunde angelangt, 
feuerte fie ebenfalls ihr. Gewehr ab und das Signal 
hatte die frühere Wirkung. - 

Roſalka flog über den Steg — am Ende ber 
Höhle erwartete fie ver Prinz. Doch nein er erwar— 
tete fie nicht, er lief ihr, fie flog ihm entgegen. Eine 
lange, ſtumme, jtürmifche Umarmung — keines 
Ichien von dem anderen lafjfen zu wollen. 

Endlich entzog ſich Czerwenka den Armen der 
Jungfrau, als ſie dies fühlte, ergriff fie feine Hand 
und bevedte fie mit Kiffen, er aber zog ihr Haupt 
an feine Lippen und drückte ihr heiße Küße auf bie 
Stirne. 

Nach dieſem erſten Freudenerguß eilten beide 
in die Hütte. 

Ach, welch' ein trauriger Aufenthalt. 

Ein einfacher Tiſch auf dem eine Lampe brannte 
ein Paar Stühle, ein von dürren Laub aufgeſchich— 
tetes und mit Kotzen überdecktes Lager, Fenſter nach 
kamtſchadaliſcher Sitte ſtatt Glasſcheiben mit Horn— 
haut verſehen, und ſelbſt dieſe jetzt verhängt, die 
Stubenwände mit Moos bekleidet, das war der 
FREE Anfenthalt des Prinzen. 
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Zetzt erſt nachdem bie Haus- und Stubenthüre 
— ihnen geſchloſſen war und kein Lauſcher ſie hören 
onnte, flüſterte Roſalka: Mein liebes herziges 
Väterchen, willkommen, tauſendmal willkommen! 

Paul lächelte und antwortete ebenfalls in deut— 
ſcher Sprache: Wenn ich ſo glücklich wäre, eine 
Tochter wie Du zu beſitzen, mir wäre das Leben 
doppelt ſchön und doppelt lieb. 

Ihr werdet mich am Ende noch traurig machen! 
ſagte Roſalka und ließ ſich faſt kopfhängeriſch auf 
einen Stuhl nieder. 

Gzerwenfa ſaß im Nu zu ihren Füßen auf dem 
Boden, blidte auf zu dent lieblichen Gefichtchen und 
fragte: Wen meinjt Du mit dem „Ihr“ ? 

Wen follt ich meinen? Dich und Herrn Ro— 
wotndy. Wenn ich ihn „Pan Tata“ nenne, fagt er: 
„Sch bin nicht dein Vater“ und wenn ich zu Dir 
„ein VBäterchen“ age, weifejt auch Dur ntich zus 
rüd, niemand will mein Bater fein, bin ich ven 
wirklich fo fchlimm und häßlich? 

Gzerwenfa bevedte ihre Hand mit Kiffen und 
antwortete: Du bijt weder ſchlimm noch Häßlich, 
aber wir, nämlich ich und dev Müller find nicht 
würdig Deine Väter zu jet. 

Geh, Vüterchen, fprich nicht fo, es thut mic 
weh. Sch liebe Euch, Dich mehr als Herren No— 
wotny, ich verehre Euch, Ihr jorgt für mich und 
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liebet mich und Ihr ſolltet nicht würdig ſein, mich 
Tochter zu nennen? Väterchen, das mußt Du nicht 
‚mehr ſagen, fonft wirſt Du mich böfe machen und 
Du weißt, wenn ich böfe bin, dann fe’ ich mich dort 
zur Feuerjtelle, ſchmolle und geh Div nicht mehr aus 
ber Stube. 

Der Prinz lächelte und fagte: Es ijt fo, Du _ 
bijt Schredtich, wenn Du böfe bijt. Ich werde Dir 
jetzt etwas fagen. 

Lak hören. 

Der Müller will nicht Dein „Tata“ ich mag 
nicht Dein „Water“ fein, am Ende hajt Du weder 
„Tata“ noch „Vater“, fondern einen „Pere“ *) 

Nein, nein, rief Roſalka heftig, ich bin feine 
Franzöſin, ich will feines Franzofen Kind fein, ich 
will nicht. Ich bin eine Böhmin, meine Mutter muß 
‚eine Slavin gewefen fein. 

Das ijt richtig. 

Und mein Bater kann nur ein Deutfcher 
fein. 

Du fprichjt mit einer Gewißheit — 

Sch fühle es, eine innere Stimme ruft e8 mir 
laut zu und feine Macht kann mich von dem Ge— 
danken abbringen. 

Aber fich’, Rofalfa, es tjt ja auch möglich, daß 


*) Zu deutſch „Vater“, 


Dein Vater wirklich ein Deutfcher ift, daß er aber 
aus franzöſiſchem Blute jtammt. 

Die Jungfrau fchaute den zu ihren Füßen 
Sitzenden ernit an und entgegnete nach längerem 
Nachdenken: Das ijt wahr, das kann auch fein und 
in dieſem Valle hätten wir beide recht. 

Und nach einer abermaligen Paufe fuhr fie 
fort: Väterchen, Du vertrautejt mir einmal, daß 
meine Mutter todt fei. 

So iſt e8. 

Was iſt's mit meinem Vater? Wer iſt er? 
Wie heißt er? Lebt er noch und wo lebt er? 

Die Zeit Dir das zu ſagen, iſt noch nicht ge— 
fommen. 

Wann wird jie kommen? 

An dem Tage, an dem Du fechzehn Jahre alt 
werben wirft. 

Und diejer Tag? 

Iſt der nächſte Joſefitag. 

Mein Geburtstag iſt demnach der 19. März? 

Dn wurdejt am 19. März 1759 geboren. 

Und warum foll ich das Geheimmiß nicht früher 
erfahren ? 

Weil Deine Mutter vor ihrem Tode e8 fo ver- 
fügte. 

Bäterchen ? 

Was. willit Du noch, Roſalka? 
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Bleibſt Dur jet längere Zeit hier ? 
Ich bleibe im Lande. 
Du wirft doch im Winter nicht in dieſer den 
en gehörigen Hütte wohnen bleiben ? 
muß. 


hen mußt Du? 

Weil es gilt ein großes Werk auszuführen. 

Und dieſes ijt ? 

Das Bolf von den Feffeln zu erlöfen, in welche 
Pfaffen und Adel es gefchmiebet. 

Aehnliches hat mir auch ſchon Herr Nowotny 
anvertraut, aber Väterchen, was wird bie Obrig- 
heit dazu fagen‘ ? 

Die Erlöfung kann nur gegen den Willen der 
Dbrigfeiten gejchehen. 

Aber das wiirde ja wieder fo werden, wie zur 
Zeit der Huffiten. 

Es wird nicht fo ſchlimm werden. 

Und der Kaiſer und König? Soll auch gegen 
ihn rebellirt werben ? 

Der Prinz jchüttelte ven Kopf und antwortete: 

Des Kaifers Plüne follen dur ch unſeren Aufſtand 
gefördert werden. 

Wie das? 

Wenn es nach dem Willen des jungen Kaiſers 
ginge, wären Frohndienſt und Zehent bereits abge— 
ſchafft und der Bauer wäre ſchon frei, allein der 
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Raifer kann nicht, wie er will. Seine Frau Mutter, 
bie alte noch regierende Kaiſerin will die Herrichaften 
in ihren alten Rechten und Privilegien nicht kränken, 
darum ließ fie den Gtänden des Königreiches 
Böhmen den Antrag machen, fie follen gegen ein 
angemefjene Entſchädigung auf ihre Vorrechte ver: 
sichten. Die Stände weigern fich deffen, wenn da— 
ber die Bauern fich gegen die Herrfchaften, aus 
deren Mitte die Stände hervorgehen, erheben mer: 
ben, fo fördern fie damit die Plüne des Kaiſers und 
die Herrfchaften, die in Güte nicht nachgeben wollen, 
werden, von dem Volke geprängt, endlich nachgeben 
müffen. Aehnlich verhält ſichs mit dem geijtlichen 
Regiment. Der junge Kaiſer hat es durchgefeßt, daß 
im Vorjahr Die Jeſuiten aus dem ganzen Reiche 
fort mußten, der Kaiſer will wie feine leibliche, fo 
auch keine geiltliche Knechtſchaft, wie die adelige 
Derrichaft, fo foll auch das Pfaffenregiment ein 
Ende nehmen, alle Bedrückung foll aufhören. 

n —* Väterchen, ſagte Roſalka traurig, ich fürchte, 
ich fürchte — 

Was fürchteſt Du, mein Kind? 

Daß dieſe Erhebung Blut koſten wird. 

Sie wird Gut und Blut koſten, allein — doch 
beantworte mir früher die Frage. Haſt Du die 
Bücher, die ich Dir häufig brachte, geleſen? 

Ja, Väterchen! 


Dann kann ich ſprechen, denn Du wirft mich 
verjtehen. Du beforgjt Blutvergichen, we find feit 
dem Bejtande der Meenfchheit große Thatſachen 
ohne Blutvergiegen gefchaffen worden? Wie viel 
Blut hat die Einführung der chrijtlichen Keligien 
aefojtet, wie viel Blut die Entvedung Amerikas, und 
wie viel die Reformation? Jede Neuerung findet 
Widerſtand, und je tiefer fie in die geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe eingreift, deſto hartnäckiger it dieſer. 
Die bevorrechteten Stände beſitzen an der leiblichen 
und geiſtigen Knechtſchaft der Volksmaſſe eine zu 
gute Melkkuh, als daß ſie auf deren Beſitz leicht und 
freiwillig verzichten ſollten, es dürfte daher ohne 
einiges Blutvergießen nicht abgehen. 

Ich werde alſo um Dich zittern müſſen, 
Väterchen. J 

Du wirſt nicht zittern, Roſalka, ich kenne Dich 
Du biſt ein muthiges Mädchen, bu biſt gemüths— 
und charakterſtark, ſolche Weſen zittern nicht. Ich 
will nicht, daß Du an der Bewegung Theil nimmſt 
und habe auch bereits mit dem Müller darüber ges 
fprochen, Mädchen und Weiber mitjfen überhaupt 
aus dem Spiele bleiben, wir wollen Feine Wlaſtas. 
Wenn aber die Gefahr an Dich perfänlich heran— 
treten follte, dann wirjt Du Dich zu ſalviren wiſſen, 
das Mittel hiezu wirjt Du von mir erhalten, 

Heute fchon ? | 
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Nein! Erſt am Joſefitag, bis dahin iſt nichté 
zu beſorgen. 

So weit war die Unterhaltung gediehen, als 
draußen ein Geräuſch entſtand. 

Czerwenka ſprang auf. 

Begib Dich zur Ruhe, ſagte er zu Roſalla, 
ich will nachſehen, was es gibt, vermuthlich bringen 
die Leute die erwartete Ladung. 

Der Prinz eilte hinaus, die Jungfrau erhob 
ſich, aber nicht um ſich auf dem Lager niederzu— 
laſſen. 

Siebentes Kapitel. 
Die erſten Opfer. 

Ehe wir im Erzählen der Ereigniſſe fortfahren, 
ſind einige Bemerkungen zum Verſtändniß uner— 
läßlich. 

Zu jenen Dominien (Herrſchaften) des König— 
grätzer Kreifes, welhe an Schlefien gränzten, 
gehörte auch die Herrfchaft Nachod, die damals 
dem Fürften Biccolomini von Villa nuova, 
einer Ceitenlinie ver Piccolomini, zu eigen war. *) 
Die Stadt Nachod felbft Tiegt Taum dreiviertel 
Stunden von der Örenze entfert. Die Höllenmühle 


*) Sm Sabre 1785 erloſch "mit diefer Seitenlinie 
das ganze Hau, 


=, I: ih 


it ein wenig entlegener und dureh Berge getrennt, 
aber noch immer nahe genug, um fo wie bie ganze 
Gegend von Schmugglern, deren Gefchäft in ven 
Grenzorten zu allen Zeiten in Blüthe ftand, um— 
ſchwärmt zu fein. | 

Da Berge, Schluchten und Höhlen ven Schmug— 
gel befonvders begünjtigen, fo war die Nachoder 
Herrichaft auch vamals mit Schmugglern — wenn 
wir ung fo ausdrücken dürfen, gefpidt, und die . 
Grenzbereiter, die Borfahren unferer heutigen 
Sinanzwache hatten ihr Kreuz mit ihnen. 

Die Höhle, welche zu Czerwenka's Hütte führte, 
jo wie dieſe felbft, bildeten feit vielen Jahren einen 
ber ficherjten Yufluchtsorte nnd Ablagerungsmas 
gazine der „Paſcher“ fie waren e8, die im Yaufe der 
Sahre, die Ueberfuhr über den Abgrund her- 
jtelften und die Hitte aus Hoß, Stein und Moos 
aufbauten. Ä 

tit ven Schmugglern hatte ſich Gzerwenfa in 
Verbindung gefegt, um bier feinen proviforifchen 
Revolutionsherd auffchlagen zuditrfen, Die Schmugg— 
fer wilfigten — wie fie fagten — der guten Sache 
zu Liebe ein, denn eine Hand wäſcht die andere, 
gab's Unruhen fo ſchwand für fie die Gefahr ganz, 
da die Grenzbereiter in der Regel die erjten davon 
gejprengt werden. . 
Diefe Nühe der Grenze war auch einer ber 


Gründe, daß der Prinz — um uns kaufmänniſch 
auszuprüden — hier fein Geſchäft etaublirte, gab’s 
Gefahr, jo war-man mit einem Sprung in Preußen 
und Preußen war damals jo wie heute unfer guter 
Nachbar, der Alles beſchützte, mas aus Dejterreich 
floh. Aber diefe Grenznähe brachte auch einen Nach» 
theil mit fich und zwar die fortdauernde Beaufſich— 
tigung durch die Grenzbereiter! 

Gzerwenfa follte diefen Nachtheil gleich beim 
Beginne feiner Operationnen fennen lernen. 

Menzel Woifa und Erb hatten — wie man fich 
erinnern wird — den Auftrag, aus der Hölle 
Kiſten abzuholen, in welchen fich eine zerlegte Buch- 
druckerpreſſe befanv. 

Diefe Kiften wurden, ba fie nichts Verbotenes 
enthielten, am Tage und frei unter Aufficht des als 
„verläßlich“ angegebenen Angermann aus Schurz 
nach der Hölfe gebracht. 

Angermann war ein ausgelernter Buchdrucker 
und Schriftjeger. 

Aber die Uebertragung von der Mühle nah 
der Höhle mußte geheim gefchehen, um ven Schlupf- 
winkel nicht zu verrathen. 

Zwei Schiebfarren genügten, die vier Kijten zu 
überſiedeln. 

Der Chrudimer Student, ein findiger Burſche 
traf ſeine Dispoſitionen. 
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Srb, fagte er zu dieſem leiſe, Ihr ſeid groß 
und ſtark. 

Ich nehme Zwei auf mich, wenn's ſein muß. 

Ihr habt auch Muth? 

Gerade ſo viel als ich benöthige. 

Ihr werdet keinen Schiebkarren fahren, ſondern 
in der Entfernung von zweihundert Schritten hinter 
uns gehen und aufpaſſen, ob uns Jemand nach— 
ſchleicht Bemerkt Ihr Jemanden, jo dürfte Ihr ihn 
nicht verſcheuchen, ſondern Ihr müßt ihn, bevor wir 
zur Höhle kommen, faſſen. Habt Ihr mich ver— 
ſtanden? 

Ganz gut! 

Dann können wir in Gottesnamen aufbrechen. 

Der Aufbruch geſchah. Die Räder der Schieb— 
karren waren geſchmiert, die Männer traten leiſe 
auf, das Geräuſch war daher unbedeutend. 

Zwei Müllerburſchen, Woika und Angermann 
vertheilten ſich, daß zu je einem Karren zwei Männer 
kamen, bie ſich im Fahren ablöſten. Srb, bildete vie 
beobachtende Nachhut. | 

Während der Zug in der Finſterniß fich lang- 
fam und ohne viel Geräufch längs der Mettau 
hinabbewegte, wurde er von einem einzelnen Manne 
erlaufcht, ver von Pribislam daherkam. 

Der nächtige Wanderer war ein Grenzbereiter, 
ber fo eben von der Liebiten im dem gemannten 
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Dorfe daher kam, und im Nachhauſegehen be— 
griffen war. | 

Der Grenzbereiter mit dem geübten fcharfen 
Gehör vernahm das Geräufh aus der Ferne nur 
ihwach, er warf fich daher ver Länge nach auf vie 
Erde und drüdte das rechte Ohr an den Boden. 

Jetzt hörte er deutlicher, was früher nur fchwach 
an fein Ohr fchlug. 

Es jind beladene Schiebfarren, murmelte er, 
vermuthlich Kaffee oder Tabak, der von Nachod 
nach Neujtadt hinabtranspotirt wird, na wartet, da 
will ich auch dabei fein! 

Er ließ die Karren an fich vorüber, dann erhob 
er fich leife und fchlich den vermeintlichen Schmugg- 
fern vorfichtig nach. 

Aber fchon nach wenigen Schritten bemerkte er, 
daß die Karren von dem Pfade abbogen und einer 
Bergwand zufuhren. 

In diefem Momente ſchrack der Grenzbereiter 
zuſammen, ihm fiel nämlich ein, daß feit wenigen 
Sahren bereits fieben feiner Kameraden im Mettaus 
thale fpurlos verſchwunden waren, die offenbar 
einer geheimen Schmugglerfalle als Opfer fielen 
und der Gedanke, daß er fich in eine folche Falle 
begebe, machte ihn zagen. 

Er hielt an und wendete fih um, iu ber Ab» 
fiht die Schmuggler nicht zu jtören und rafch ben 
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Heimweg anzıttreten, aber ver Unglückliche hatte ven 
Entſchluß gefaßt, als er fich bereits in der alle be- 
fand, auf dem Rückwege ging er dem bereit8 lauern- 
den Srb fchnurgerade in die Arme. 

Diefer warf fih auf ihn, fahte ihn mit der 
einen Hand am Genid und drückte ihm mit der an- 
bern den Mund zur, gleichzeitig aber ließ er einem 
gellenden Pfiff ertönen. 

Wehr Dich nicht, mumelte er dem Grenzbereiter 
in czechiſcher Sprache zu, oder ich erwürge Dich. 

Der Unglückliche dachte um fo weniger an eine 
Gegenwehr, da nach wenigen Sekunden noch zwei 
Männer, Woika und einer ver Miüllerburfchen, her— 
beijtürzten, und dem ohnedieß überjtarfen Srb ned) 
beiſtanden. | 

Dem Örenzbereiter wurden bie Hände nach 
rückwärts gebunden, ein Müllerburſch mußte noch 
eine Weile vor dem Höhleneingange ſpähen, ob 
nicht ein Kamerad des Gefangenen in ver Nähe fei, 
erit als man ſich vom Gegentheil überzeugte, trat 
ber Zug den Weg durch die Höhle an. 

[8 Woika an der befannten Stelle, die Tadel 
entzündete und ver Grenzbereiter fich in ver Gewalt 
von fünf Männern jah, gab er jeven Gedanken an 
Flucht oder Befreiung auf, und machte ſich auf das 
Schredlichite gefaßt. 

Das Licht der Tadel verſetzte aber auch bie 


u. DE 


Männer in die Lage, den Gefangenen genau zu 
fehen. Er war Allen unbefannt, nur einer ver Mül- 
lerburſchen fprang bei feinem Anblicke mit geballter 
Fauft auf ihn zu und brüllte: „Verfluchter Hund, 
Du biſt's der meinen Vater um’8 Leben gebracht !“ 
und faßte ven Gefangenen au der Kehle. 

Die Mordluſt funfelte dem Burſchen aus den 
Augen, Wuth Hat fich feiner bemächtigt und er 
würde ben Örenzbereiter erwürgt haben, wenn ihn 
nicht der Chrubimer Stubent mit Hilfe der Andern 
abgehalten Hätte. | 

Das Schichal dieſes Menſchen, ſagte Woika, 
wird vom gnädigen Herrn beſtimmt werden, uns 
ſteht es nicht zu, dem hohen Willen vorzugreifen. 

Jetzt wurde der Weg durch die Höhle fortgefegt, 
aber der Müllerburſche ließ den Grenzbereiter nicht 
mehr aus dem Auge. 

Der Vater des Burfchen war einer ber geführ- 
lichſten Schmuggler anf der Nachoder Herrſchaft 
gewejen, ver Bereiter erlauerte ihn im werflofjenen 
Srühjabre auf einem mächtigen „Geſchäftsgange“ 
der Schmuggler warf die Kontrebande weg und 
wollte entfliehen, der Bereiter aber ſchoß ihm nad) 
und verwunbete ihn tönlich. 

Der Schmugler langte jterbend in feiner Hütte 
an, Franta — jo hieß der Burſche, war damals 
noch im Vaterhaus — der Alte ergriff Frampfhaft 
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beffen Hand, flüfterte dem Sohne das verhängniß- 
volle Wort „Rache“ zu und verfchieb. 

Franta war fomit mit der Abwehr Woika's nicht 
einverftanben, allein er gab die Hoffnung, ven legten 
Willen des Vaters zu erfilllen, noch lange nicht auf. 

Der Weg durch die Höhle und das Ueberſetzen 
des Abgruudes geſchah ohne Zwiſchenfall. 

Nachdem die Männer und die Kiſten am jen— 
ſeitigen Rande der Schlucht angelangt waren 
mußten ſie Halt machen, nur der Student eilte fort, 
den Prinzen herbei zu holen. a 

Czerwenka, auf dem Wege von dem Vorgefal- 
lenen unterrichtet, trat ebenfalls mit einer Tadel 
verfehen in die Mitte ver Gruppe. | 

Dieje befand fih noch, wie erwähnt, in ber 
nächiten Nähe des Abgrundes. 

Der Grenzbereiter faß erjchöpft und bititer 
brütend auf einer Kijte, Srb und die andern über- 
wachten ihn, weniger um feine Flucht zu verhüten, 
als um ihn vor Franta zu ſchützen. | I 

Die brennende Fackel jtad in einem Felsipalt, 
als der Prinz ankam, wurde auch bie zweite Tadel 
baneben geſteckt, jettt genügte ber Lichtfreis bie 
Szene zu beleuchten. 

Czerwenka trat militärifch emporgerichtet vor 
ven Gefangenen, biefer erhob fich. 

.. Eine verhängnißvelle Stille. 


Gerwenka rang offenbar nach einem Eutfchluffe. 

Was jtand dem Gefangenen bevor.? 

Löſt die Bande, die ihn feſſeln! heifchte ber 
Prinz nach einer Pauſe. 

Es geichah. 

Es ijt nicht üblich, erläuterte Czerwenka feinen 
Befehl, daß man Feinde mit gebundenen Händen 
in ven Tod ſchicke. 

Die Anwefenden athmeten fchwer auf, ein 
Bangen erfaßte fie, nur Franta's Augen funfelte 
mordluſtig. 

Das Geheimniß dieſes Ortes darf nicht ver— 
rathen werden, fuhr der Prinz zu ſeinen Leuten ge— 
wendet fort, dieſer Menſch kennt es jetzt, folglich muß 
er unſchädlich gemacht werden, er muß ſterben! 

Zu dem Gefangenen gewendet: Ihr habt noch 
fünf Minuten Zeit — betet! 

Der Grenzbereiter richtete ſich empor und ant— 
wortete in einer Weiſe, von welcher die Anweſen— 
ven auf's Höchjte überraſcht wurden: Ich bedarf 
keiner Henkerfriſt und fürchte den Tod nicht. Ich 
ſoll beten, ich werde nicht beten, ein Menſch der 
ſein lebelang nichts Böſes that und immer ſeine 
Pflicht erfüllte, der braucht keinen gnädigen, ſondern 
nur einen gerechten Richter! Herr Offizier! Sie 
werden doch einen alten Kriegskameraden nicht 
wie einen Hund in dieſen Abgrund werfen laſſen? 


. Wir haben zwar nicht mitſammen In einem Negi⸗ 
ment gedient, aber wir fochten imter Loudon ben 
langen Krieg mit, ich Tenne Sie, Ste waren Fein 
Feigling, fonft trügen Sie nicht die Denkmünze und 
ich, ich hab’ auch meinem Mann geftellt. Was hab g: 
denn verfchuldet, daß Sie mich umbringen wollen 
Ich hielt die Leute für Bacher und that meine 
Pflicht. Wie ich aber merke, handelt es fich bier 
nicht um Schmuggel, denn Perfonen wie Sie treibeu 
fein ſolch' Gewerbe — 

Um fo ſchlimmer für Euch, fiel ihm Czerwenka 
in's Wort, je wichtiger die Sache, die ich geheim 
gehalten wiſſen will, um fo gefährlicher der Verrath. 
Ich ſehe Feine Möglichkeit, Euch das Leben zu 
ſchenken. Wenn ich von Euch einen Eid ver Ver- 
Ichwiegenheit verlangte, jagt mir als Ehrenmann 
und als alter Soldat, was würbet Ihr thun ? 

Der Grenzbereiter athmete ſchwer auf, er fühlte, 
daß von der Antwort fein Leben abhänge, er befann 
ſich aber nicht, fonvern verfeßte mit püjterem Tone ; 
Sch würde den verlangten Eid nicht leiften ! 

Ich habe dieſe Antwort vorausgefehen, aber 
auch Ihr werdet nunmehr einfehen, daß unfere 
Sicherheit Eueren Tod erheifcht. 

Sch jehe e8 ein! murmelte ver Arme, 

2 Sr noch einen Wunjch ? 

ein! 


’ 
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Haltet ein — Gnade — Erbarmen! rief eine 
Mädchenſtimme und Roſalka ſtürzte heran und warf 
ſich vor Czerwenka auf die Kniee. 

Ich flehe Dich an, Väterchen, rief ſie, dem 
Manne kein Leid anzuthun! 

Roſalka! mahnte der Prinz. 

Nein nein, Du darfſt dem Manne nicht ans Leben, 
er iſt unſchuldig, Du darfſt ein großes Werk nicht 
damit beginnen, indem Du ſelbſt unſchuldiges Blut 
vergießeſt — 

Roſalka, Du biſt meinem Befehle zuwider mir 
nachgeſchlichen und haſt die Szene belauſcht, Du 
wirſt einſehen, daß unſere Sicherheit und die gute 
Sache den Tod dieſes Mannes dringend verlangen. 

Das eben ſehe ich nicht ein. Man braucht von 
dieſen Manne keinen Eid und er wird ſchweigen, er 
wird ſchweigen, weil er es kann, ohne ſeinen Dienſt— 
eid zu verletzen. Oeffnet die Kiſten und zeigt ihm, 
daß weder Kontrebande, noch Waffen, ſondern daß 
nur altes Eiſen darin iſt. Hier ſind keine 
Schmuggler, folglich gibt es nichts, was zu ver— 
heimlichen fein Dienſteid verböte, und um das 
Vebrige fich zu kümmern ift er nicht verpflichtet. 

Roſalka's Vorſchlag war zwar ſtark fophiftiich 
aber er machte Eindruck. 

Czerwenla, dem eine Blutthat fchon vor bem 


Beginne der Aktion widerſtrebte, fchien frob eine 
Vermittlung gefunden zu haben und ber Greiz 
bereiter fchloß fi) im Gedanken ebenfalls Neja alkas 
Logik an und war bereit, um dieſen Preis ſein Leben 
zu erkaufen. 

Der Vermittlungs-⸗Vorſchlag war alſo auf beim . 
beiten Wege angenommen zn werben als in Zeit- 
raume von kaum einer Sekunde fich Folgendes zu— 
trug. 

Seit dem Erjcheinen der Jungfrau waren Aller 
Blide auf fie gerichtet. 

Sie fniete vor dein Prinzen. 

Ihr Vorſchlag machte guten Eindruck, Die 
Blicke Czerwenka's verriethen dieß. 

Während alſo die ganze Aufmerkſamkeit der 
Anweſenden ben drei Hauptperſonen, Roſalka, Eer- 
wenka und dem Bereiter zugewendet war, ſprang 
Franta wie eine wilde Katze auf den Bereiter los 
und drückte und drängte ihn nach rückwärts gegen 
den Abgrund. 

Dieß geſchah mit ſolcher Schnelligkeit, daß beide 
bereits am äußerſten Rande der Schlucht angelangt 
waren, bevor die andern die Gefahr des Gefangenen 
nur bemerkten und bevor der überraſchte Bereiter nur 
daran dachte, ſich zu wehren oder Hilfe zu rufen. 

Franta ſtieß mit aller Kraft, die er beſaß, den 
Mörder ſeines Vaters über den Rand hinweg, 
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allein ber Bereiter, bereits im Fluge, erfaßte mecha- 
nisch die Jacke des Mülferburfchen und wie hinab- 
gewirbelt flogen beide in die Schlucht. 

Dieß Alles kam fo überrafchend und gefchah 
mit ſolcher Schnelligkeit, daß die Zeugen, bevor fie 
noch vecht mußten, was worgehe, bereitS wor ber 
vollendeten Thatſache jtanden. 

Bon unten heraufhörte man dumpf und ſchwach 
Franta's Hilferuf. Diefer wurde offenbar noch 
während des Tluges ausgejtoßen, denn erft hernach 
hörte man den Fall beider in's Waffer — und 
dann wurde es unten jtille — todtenſtille! 

Roſalka, am meijten ergriffen, blieb knieen und 
bedeckte das Antlig mit den flachen Händen. 

Die fünf Männer fahen ftumm und düfter nach 
ber Schlucht. 

Gzerwenfa-war der erjte, ber das zur Situation 
paffende Wort fand. Er fagte: Es geſchah gegen 
meinen Willen, aber e8 war gut, daß es fo Fam! 

Nach dieſen Worten faßte er die Sungfrau fanft 
am Arme und indem er fie aufhob fagte er; Komm, 
laß ung zur Ruhe gehen! 

Ach, Väterchen, klagte das Mädchen, ich fürchte 
und der unfelige DBorfall zeigt es Dir bereit3 im 
Keinen, daß Du einen Sturm heraufbeſchwörſt, 
den Dis nicht wirft leiten, den Du nicht wirft bes 
berrichen Können ! 


en FOR. ee 


Der Prinz feufzte und erwiederte: Du magit.., 
. recht haben, allein in folchen Kämpfen find Per— 
Ionen Nebendinge, vieSache ſelbſt bleibt maßgebend. 

Bon ven Uebrigen verlor feiner ein Wort, nur 
Srb murmelte vor fich hin: „Wär's lieber ver 
Kaplan von Hofenowies geweſen, dem hätt' ich den 
Sturz vom Herzen gegönnt.“ 

Die erſten Opfer des Aufſtandes waren gefallen. 


Achtes Kapitel. 
Ein Berfuder in der Hölle. 

Der Winter fam in’s Land, das Jahr (1774) 
tar alt geworben, kaum noch einige Wochen und es 
war aus mit ihm und es gehörte ver Vergaugen- 
heit an. 

Die Ernte war eingeheimft , und. das Ergebniß 
ein gutes. Es war auch nothiwenbig, nach den zwei 
Noth- und Hungerjahren 1770 und 1771 beburfte 
es mehrerer gefegneten Sahre bis das Land und bes 
ſonders die am härteften betroffenen nördlichen Kreife 

fich erholt hatten. 
| Die Nachoder Wochenmärkte, die an jedem 
Donnerjtage abgehalten werden ‚erfreute fich reichen 
Abſatzes und wo Abſatz vorhanden, ba ift auch Zus 
fuhr, vorausgefegt, daß Vorräthe vorhanden, po 
dieſe fehlen, tritt Noth ein, 
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Wie alle Miller der Umgegend, fuhr auch Hert 
Nowotny, der Befiter der Pecklo-Mühle an jedem 
Wochenmarkte nah Nachod und Rofalfa war jetzt 
in der Regel feine Begleiterin. 

Natürlich, Herr Pokorny war Witwer, Rofalfa 
beauffichtigte und leitete das Hauswefen, e8 gab 
aljo Einkäufe in der Stadt zu machen und fich für 
die Dauer einer Woche mit allem zu verfehen, was 
man nur in der Stadt befanı. 

Die Stadt war allerbings kaum anderthalb 
Stunden von der Mühle entfernt, allein warum 
jollte man nicht fahren, wenn man Pferde bejikt, 
und fchon gar in der fchlechteren Jahreszeit und 
wenn man aus der Stadt allerlei mitzubringen hat. 

Bor Monaten war’s bei Rofalfa freilich anders, 
da trug fie wenig Verlangen nach Nachod, der Knecht 
bejorgte die Einfüufe und fie blieb daheim. Im Som— 
mer war’s ihr häufig zu heiß, im Winter zu Ealt. 
Aber weiß der liebe Hinmel, wie e8 kam, jet fuhr 
fie Woche für Woche nach der Stadt, Fein Wetter 
war fchlimm genug, fie abzuhalten, fie zühlt die 
Tage , die Nächte, bis jedesmal der heiperjehnte 
Donnerjtag kam. 

Ja noch mehr, einige Male hatte es fich bereite 
getroffen, daß Rofalfa am Donnerjtag etwas zu kau— 
fen vergaß, was fie am Sonntage benöthigte, fie 
ging aljo am Samſtag wieder nach der Stadt. 
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Hert Nowotny fand an biefer bei feiner Zieh— 
tochter erwachten Vorliebe für die königliche Schut- 
jtabt nichts Auffülliges, eben fo wenig an den häu— 
figeren Fahrten und Gängen dahin, er war, um ung 
modern auszubrüden, ein verſtändiger Oekonom 
und Wirthſchafter, ein praltiſcher Müller, der nach 
dem Zeugniſſe ſeiner Mahlgäſte, ſein Gejchäft und 
das „Maaßl-Nehmen“ vortrefflich verjtand, er war 
‚ein fleißiger Steuerzahler und Kontribuent, wie es 
damals hieß, er war ein eifriger Qampelbruder und 
veritand e8 auch, als Biſchof feinen Brüdern ben 
„Stillen“ die nöthige Portion Ehrfurcht und Demuth 
einzuflößen, kurz, Herr Nowotny war überall ver 
rechte Mann am Plat, nur in Frauenzimmer- 
Jüchen war er unbewandert, unbefümmert und un— 
praftifch, nur bei Frauenzimmern fannte er fi) nicht 
aus und wußte niemals, wo der Bartel den Moſt 
holte. 

Wäre er nur ein wenig aufmerkſamer gewefen, 
jo hütte er bemerfen müſſen, wie Rofalfa von Tag 
zu Tag jtiller, gedrückter, wortarmer, nachdenfender 
wurde, wie fie oft die Einſamkeit juchte und eifriger 
als früher Bücher las. 

Alfo ver Müller merkte nichts, und hätte auch 
wer weiß, wie lange an dem Seelenzujtande feiner 
Siehtochter Feine Beränderung wahrgenommen, wenn 
ihm nicht andere Leute allerlei Lichter Aufgejteckt 
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— ben mit Herrn Nowotny perſonlich befreun— 
deten Männern gehörte unter Anderen ein ſeit eini— 
ger Zeit in Nachod wohnhafter, in bleibenden Ruhe— 
ſtand verſetzter Hußaren-Rittmeiſter Ignaz Ritter 
de Sadlo. 

Die Familie de Sadlo ſtammte aus Wälſchland, 
hatte ſich aber nach Oeſterreich begeben, und ſcheint 
ſich hier wohlbefunden zu haben, denn Ignaz 
machte Karriere im Militär und ſein Bruder, der 
aber zur Zeit der Ereigniſſe, die wir erzählen, nicht 
mehr lebte, war in Böhmen Kreishauptmann ge— 
weſen. 

Wir heben dieſe Thatſachen beſonders hervor, 
weil ſich's bald zeigen wird, wie wenig dankbar de 
Sadlo jenen gegenüber war, die ihn in Dejterreich 
gaftlich aufnahmen, und denen er eigentlich feine 
„Fortune“ verdankte. 

Wenn man einzelne wenige ausgezeichnete 
Männer, wie z. B. Prinz Eugen, Loudon ausnimmt, 
fo haben uns zu allen Zeiten, ſpaniſche, franzöſiſche 
und wälſche Webergäuger oder Weberläufer mehr 
Unheil als Heil gebracht. Und doch wurden bei ung 
Fremde immer mit offenen Armen aufgenommen 
und Einheimifchen vorgezogen, obgleich fie in ihrer 
großen Mehrzahl Fein Herz für Dejterreich hatten. 
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De Sablo war ein folches Muſierexemplar. 

Der Rittmeifter hatte den fiebenjährigen Krieg 
mitgefochten, er war tapfer und was noch mehr, er 
befaß Kenntniſſe, um die ihn fogar viele heutige 
Rittmeiſter beneiden könnten, das war aber auch 
Alles, was fich von ihm Gutes fagen ließ, denn mit 
Ausnahme feines perfönlichen Muthes und feines 
Wiſſens, war nicht ein gutes Haar an ihm. Er be— 
jaß alle Fehler und Lajter eines echten Kriegsinech- 
tes, ev war das Muſter einer alten Kriegsgurgel, 
deren Geführlichkeit man aber nur ermeſſen kann, 
wenn man bevenft, daß der Rittmeiſter, unter wel- 
her Bezeichnung er in Nachod befannt war, Vols 
tairianer, das heißt, Gottesläugner und Religions- 
ſpötter und Malkontent nach allen Richtungen war. 
Eine dämoniſche revolutionäre Natur! 

Es wird, und das nicht mit Unrecht, manchem 
Leſer auffallen, wie ein ſolcher — wir hätten bald 
geſagt Un menſch — von einem Manne, wie 
Nowotny, von einem „Stillen“, die doch religiös, 
und einzelne Fanatiker und Ausfchweiflinge ausge⸗ 
nommen, auch moraliſch waren, wohlgelitten ſein 
konnte? 

Die Frage beantwortet ſich, wenn man bedenkt, 
daß es einen Punkt gab, in welchem dieſe hetero⸗ 
genen Naturen zuſammentrafen, es war dieß der 


Haß gegen Adel und Pfaffenherrſchaft. 
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eine andere, eben ſo ſchlimme — die Säbe 

— zu ſetzen wünſchte, das verrieth er allerdings 
nicht, ſonſt würde er bei Nowotny bald ausgedient 
haben, denn diefer haßte die Gewält, wie die Peſti— 
lenz, er war ein Aufklärer, wie man damals die 
Männer des Fortſchritts nannte, 

Der Rittmeiſter, als Menſchenkenner, hatte es 
bald weg, wie man einen Mann, wie Nowotny, ein— 
fädelt, und er verſäumte nicht es zu thun, er gewann 
nach und nach das Zutrauen des Müllers. Sein 
Wiſſen, ſeine Erfahrung und Energie imponirten 
dieſem und ſchon begann er eine Art geiſtiger Ober— 
herrſchaft über den ſchlichten Mann auszuüben. 

De Sadlo, im Alter hoch in den Fünfzigern ſtehend, 
trug ſich militäriſch, er beſaß eine ſtämmige Figur, 
ſein Kopf war ein vollkommener Koſakenſchädel. Aus 
einem Walde von Kopf- und Barthaaren ragte eine 
etwas platt gedrückte Naſe hervor, ober welcher die 
kohlſchwarzen Schweinsäuglein funkelten. 

Da er beider Landesſprachen mächtig war, ſo 
bediente er ſich bald dieſer, bald jener, je nach der 
Perſon, mit welcher er verkehrte. 

An einem Nachmittage, es war Mitte Novem— 
bers, erſchien der Rittmeiſter in der Mühle. 

Er war unbewaffnet und bediente ſich eines 
Hiſpaniarohres als Spazierſtock. 
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Sein Gang war eben fo geräufchnoll, wie feine 
Sprache. 

Man erkannte ihn ſchon in der Ferne, wenn 
man ihn auch nicht fah. 

Rofalka, die ihn nie wohl litt, fagte einmal von 
ihm, er mache beim Gehen einen Lärm, als wenn er 
er befchlagene Beine hätte! und das war auch 
richtig. 

Die Sungfrau bemerkte ven Gajt zuerjt und that, 
was fie immer zu thun pflegte, wenn er kam, fie be— 
gab fich in das Kabinet und fchloß die Thüre, welche 
dieſes von der großen Stube trennte. 

Mit dem Gruße: „ServusProkope, tu szem!“ 
lärmte der Rittmeijter in die Stube, und indem er 
das vide Rohr an den Boden ftieß, polterte er: 
Der Teufel und fein Hoffaplan follen mich holen, 
wenn ich’8 dem Hund von einem Burggrafen und 
feinem Stiefelfnecht, dem Schloß-Infpeftor, nicht ein= 
mal ordentlich einbrod’, weil fie gerade mir zum 
Trutz den verfluchten Weg von Nachod da heraus 
nicht machen laſſen. Ich hab's den Bauernfchindern 
ſchon unter die Nafe reiben laſſen, aber wißt Ihr, 
was mir die Pfaffenfnechte fagen ließen ? Sch folle 
mich nur an ven Weg zur „Hölle“ gewöhnen, denn 
ich werbe auch jenfeits feinen befferen wandeln! Ich 
begreife nicht, warum biefe Ragalien noh an ein 
Jenſeits glauben? Meinen fie wirklich für ihre dieß⸗ 
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ſeitige Bauernſchinderei drüben noch belohnt zu 
werden ? 

Aber Herr Rittmeifter räfonniren fchon wieder 
fo gottesläfterlich. 

Pane Prokop, wir Zivei fennen uns und wiffen, 
mas wir von einander zu halten haben. Ich glaube 
nichts, die „Stillen“ glauben wenig, alle Anderen 
— Juden, Protejtanten, Katholifen und Türken 
glauben zu viel, wenn ich’8 fchon mit einer gläu— 
— Partei halten müßte, ſo hielte ich es mit 


Sie werden alſo unſerer Sekte beitreten? 
Das wollt ich nicht geſagt haben, denn mich 
genirt der Deismus gerade ſo, wie jede andere Reli— 
gion, ſondern ich bin nur entſchloſſen, Eure Beſtre— 
bungen zu unterſtützen. Glaubt aber nur ja nicht, 
Freund Nowotny, daß Ihr in dieſem Jeſuitenreich, 
gemeiniglich Defterreich genannt, auf dem Wege der 
Dittjtellerei und der allerunterthänigiten Vorſtel— 
hingen je etwas erreichen werdet. Der Orden ver 
Yefuiten wurde aufgehoben, aber die Sefuiten find 
geblieben und werben bleiben, jo lange, als bis das 
ganze Volk mündig fein wird, und dazu bebarf es 
mehrerer Sahrhunderte. Wollt Ihr jo lange auf die 
Anerkennung Eures Glaubens warten ? 
Das wäre wohl zu lange. 
Darım müßt Ihr Euch entfchiefen, das Betteln 


aufsngeben, und das, was Ihr wollt, zu begehren und 
zu erobern. 

Sie dürften fich doch irren, Herr Rittmeiſter, 
fommt nur einmal der junge Kaifer auf den Thron. 

De Sablo brach in ein wahrhaft dämoniſches 
Gelächter aus. 

Nowotny, Kamm Gottes, Lampelbruder, gur⸗ 
gelte er, hofft Ihr wirklich auf eine Beſſerung der 
Zujtände in — Reiche? Ich glaub' es recht gern, 
daß der junge Kaiſer etwas Beſſeres will, als alle 
ſeine Vorfahren mütterlicher Seits gewollt haben, 
allein wollen und können, find zwei verſchiedene 
Dinge. Der Kaifer mag wollen, was er will, es wird 
— doch nur immer das geſchehen, was der 

(del, die Pfaffen nnd die Beamten wollen, Habt 
Ihr nicht den Harften Beweis davon an dem Bor- 
gange ven „Stillen“ gegenüber. ‘Der junge Raifer 
befiehlt, daß man die „Stilfen“ dulden und nicht 
verfolgen joll, was gefchieht? Jetzt werben fie jufta- 
ment verfolgt und jene, die der Kaifer freizugeben 
befahl, werden unter anderen nichtigen Vorwänden 
eingeferfert. Wißt Ihr bereits den Beſcheid, welcher 
auf das dem Kaiſer vor zwei Monaten auf ver 
Straße bei Czaslau überreichte Geſuch berabge- 
langt ijt? Ä 

Der Mitller horchte hoch auf. Der Nittmeifter 
fuhr fort: Der Befcheid geht dahin, daß Ihre Maje— 
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ftät die Kaiſerin dem Geſuche nicht willfahren könne, 
da fie dem Apoſtoliſchen Stuhl mit Eidespflicht ver- 
bunden jei umd auch das freie Exereitium Religio- 
nis nicht gejtatten könne. 

Nowotny wurde blaß vor Schred und ſtam— 
melte: Iſt's dem wirklich fo? — 

Sch ſag's, der Ritter de Saplo, und die Obrig- 
feit wird Euch gar bald das nämliche Lieb vorpfeifen. 

Wir haben alfo Feine Hoffnung mehr? klagte 
der Müller. 

Hoffnung genug, aber auf Wien dürft Ihr nicht 
bauen, fondern auf Berlin! 

Sie glauben, der Nittmeifter ? 

Ihr beſitzt großen Einfluß bei Euren Glaubens: 
genofjen, wirfet dahin, daß fie ein an den König 
Friedrich gerichtetes Gefuch unterfchreiben, ich werde 
die Bitten und Klagen zu Papier bringen. — 

Und Sie meinen, daß ein folches Gefuch uns 
nüßen wird ? 

Ganz beftimmt wird es nützen, wenn e8 von 
einer Erhebung begleitet fein wird. 

Alſo doch Erhebung! fläfterte Nowotny. 

Der NRittmeijter rüdte dem Müller näher an 
ben Leib und ſprach rafch aber leifer wie bisher: Hat 
Szerwenfa mit Euch fchon darüber gefprochen ? 

Ja wohl, that er's, allein ich glaubte nicht, daß 
man uns fo weit treiben werde. 

& 
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Ihr waret von jeher zu glaubensſelig. Ihr ver⸗ 
bringt Euer ganzes Leben mit Glauben und kommt 
deshalb nicht zum Handeln. 

Herr Rittmeiſter, ich weiß von den Dingen, die 
ſich vorbereiten. 

Um ſo beſſer — 

Es gilt die leibliche und geiſtige Knechtſchaft ab⸗ 
zuſchütteln — 

Man ſchüttelt aber vielhundertjährige Knecht⸗ 
ſchaften nicht ab, ohne daß Ströme von Blut 
fließen — Schrecklich! — Schrecklich! 

Der Rittmeiſter wurde eifriger, und verfiel 
wieder in ſeinen polternden Ton: Ah, das erſcheint 
Euch ſchrecklich? Iſt es vielleicht minder ſchrecklich, 
wenn zwei Fürſten ſieben Jahre lang um ein lum— 
pig Stück Land Krieg führen und dabei andere Län— 
der verwüſten und tauſende Menſchenleben opfern? 
Iſt es vielleicht weniger ſchrecklich, wenn man dreißig 
Jahre lang Kriege führt, um ein Volk katholiſch 
zu machen? Müſſen denn Völker immer für die 
Intereſſen der Fürſten im Blute waten, ei, in des 
Teufels Namen, ſo mögen ſie's einmal auch fir die 
eigenen — 

Herr Rittmeiſter, Sie find taufendmal ſchred— 
licher wie der Prinz — 

Czerwenka ift wie Ihr ein Lamm. Er meint, 
er werde mit Schnallenfchuhen und Seidenftrümpfen 
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burch die Rebellion tänzeln, er irrt fich groß, er 
möge nur ja Snieeftiefel anziehen, denn er wird 
durch Blut waten müffen — | 
Wollen Sie die Gräuel der Huffitenzeit heraufs 
beichwören ? 
Redet doch nicht nach, was Euch der Jeſuit in 
ber Schule vorgeſchwatzt. Die halbe czechifche Nation 
ift noch heute im Herzen huffitifch geſinnt; Meijter 
uß war ein Vorkümpfer der Reformation und der 
uffitenfrieg war ein Kampf gegen Gewiffensfnech- 
tung. Wenn die Huffitenzeit Gräuel erzeugte, fo 
mögen’: jene verantworten, die fich dem Genufje 
des Kelchs widerfeßtten. Wenn die „Stillen“ fich 
heute empören, fo wird die Echuld auf jene Uns 
duldſamen fallen, die dem Gewiſſen Zwang anthun, 
und wenn mit den „Stillen“ die andern Bauern 
gegen den Frohnden fich erheben werden, fo mögens 
die Bauernfchiuder und deren Brobherren verant- 
worten. Nowotny, ich rath' Euchs zum Bejten. 
Den „Yampelbrüdern” wird fich eine fo günjtige 
Gelegenheit, wie die jetige, nicht leicht wieder bieten. 
Die Zahl diefer Seltirer beträgt höchjtens 4000, 
wos wollen fie allein ausrichten ? Jetzt aber Fönnen 
fie es in Gemeinfchaft mit den andern Bauern thun, 
bie fich gegen Frohnden erheben werben, deren Zahl 
geht in die Hunderttauſende. Die „Lampelbrüder“ 
find ausjchließlich Ezechen, gegen bie Adelswirth— 
5* 
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(haft werden aber Deutfche und Ezechen auf- 
jtehen, und das ift gut, damit der unfelige Zwieſpalt 
zwifchen beiden Stämmen im Lande endlich einmal 
aufböre und das ganze Voll in Böhmen einfehen 
lerne, daß e8 nur gemeinfame Feinde befite, 
Adel und Pfaffenthum, und daß es, um dieſe Feinde 
zu befiegen, zufammenhalten miüffe. 

Die dämoniſche Beredſamkeit des Rittmeifters 
brachte in dem Innern des Müllers eine tiefe Wir: 
fung hervor. 

Durch Szerwenfa bereits eingeweiht, erfuhr er 
zwar nichts Neues, aber was er bereits wußte, 
erfchien ihm jetzt in einem anderen Lichte. 

Czerwenka übte die Wirkung einer Leuchte, de 
Sablo einer Brandfadel. Der Erftere ſah zwar auch 
ein, daß Erhebungen ohne Blutvergießen nicht 
abgeben, ver Sadlo dagegen glaubte Blut zu ver- 
ſchütten. 

Daß derartige Aufwiegelungen Gehör und Boden 
fanden, darf man ſich nicht wundern. 

Die Kaiſerin Maria Thereſia regierte damals 
bereits vierundzwanzig Jahre und darunter gab's 
bereits fünfzehn Kriegsjahre! 

Und in dieſer Kriegszeit hatte gerade Böhmen 
am Meijten zu leiden. 

Waren es nicht fremde Kriegsvölker, bie das 
Land ausfogen, fo war es das eigene Heer. Die 
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Trenls, bie Dienzel u, |. w. haben im eigenen Lande 
nicht um ein Haar beffer gewirthichaftet, wie bie 
Ruſſen, Preußen, Baiern und Sacdjen. 

Außer diefen Berrängniffen des Krieges, gab 
es fajt noch fchlimmere Bedrückungen im Frieden ; 
„zahlen, robotten und kuſchen“ Tauteten die Weiſun— 
gen der Beamten; was der Grunbherr und bie 
Kirche übrig ließen, nahm die Fönigliche Re— 
gierung. 

Alſo Kriege, Bedrückungen, Hungerjahre und 
in Folge davon Hungertyphus, hatten die Gemüther 
verwildert und die Unzufrievenheit gejteigert. So 
ungebildet und roh die Maſſe des Volkes auch war, 
jo viel Verſtand Hatte jie doch, um einzufehen, daß 
der Hund und das Roß im Herrichaftsjtalle bejjer 
d'ran feiett, wie fie. 

Nie und nimmer würde eine Religionsfefte, wie 
die „Lämmleinsbrüder“, deren oberjtes Glaubene- . 
prinzip „Friede und Ergebung“ war, bie ſich 
nicht allein die „Stillen“ nannten, ſondern auch Die 
Stillen im Lande waren; nie und nimmer würden 
fie in eine Erhebung gewilligt haben, wenn nicht 
ſo mächtige Faktoren zufammengewirft hätten, und 
wenn nicht — doch wir wollen ver Erzählung nicht 
borgreifen. 

Der Nittmeijter war fchlau. Er merkte bie 
Wirkung des Giftes, hütete fich daher, die Dofis 
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zu vergrößern, fondern ließ dem Patienten Zeit zu 
verbauen. 

Für heute genug, dachte er, ein andermal wie- 
ber, er wird fich allmälig daran gewöhnen. 

Und der Unterhaltung plößlich eine andere 
Wendung gebend, begann er: Million Donner- 
wetter, ich hab’ mir meine Gurgel troden gerebet. 

Roſalla, bring’ Bier! rief ver Müller. 

.. Zu den mir unausjtchlichen Dingen, lärmte der 
Rittmeifter weiter, gehören eine trodene Gurgel 
und ein naffer Stiefel; im Felde freilich, da mußt’ 
ich oft Durjt leiden, aber ich hab's iedesmal wieder 
eingebracht. Wenn ich mit meinen Flügel in einem 
Orte Najttag hielten, zitterten alle Fäſſer in ven 
Herrſchafts⸗ und Pfarrhoffellern. Wir erhielten auch 
jedes Dial den geiftlichen Segen, nur etwas ſpät; 
bie Augenverdreher machten immer erjt das Kreuz 
über ung, wenn wir fchon weggezogen waren. 
Apropos, in Nachod erzählt man, es fei wieder ein 
Grenzbereiter verſchwunden — 

Und mir ein Burſch — 

Was Ihr ſagt. 

Ich machte beim Amte bereits die Anzeige, der 
Burſche war der Sohn eines Schmugglers und 
verlor durch den Grenzbereiter ſeinen Vater. Die 
Beiden dürften daher aneinander gerathen ſein und 
liegen wer weiß in welchem Abgrunde. | 
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Der Müller erzählte die Sache leichthin, mit 
größter Gleichgiltigfeit, und der Rittmeijter, in Ezer- 
wenka's Geheimnifje nicht eingeweiht, fette in bie 
Mittheilungen feine Zweifel. 

Roſalka Fam mit dem Bierfrug, der Sablo 
grüßte manierlih und fagte: Iungfer, das Bier 
welches Sie mir tiſcht, mundet mir immer vortreff⸗ 


ih — 

Doch nicht befjer, wie das bei der „Wein: 
traube“ in der Stadt — 

Oho, gurgelte ver Rittmeifter luſtig, mir däucht 
Sie ftichelt von wegen der dortigen Kelfnerin, zu 
ber ich einiges Attachement fühle — 

Wenn die Gerüchte nicht lügen, lächelte Roſalka, 
jo hat fich das Attachement bereit8 zum Engage- 
ment ausgewachjen. | 

Heiliger Abraham, ich fall’ aus den Wolfen, 
Ichüttelte fich der Sadlo vor Lachen, die Jungfer 
fann mehr, als bis fünf zählen. Freund Nowotny, 
bei went ijt fie in die Schule gegangen ? 

Bei dem Prinzen. | 

Czerwenka, fagte der Rittmeifter — man wird 
bemerken, daß er biefem den Zitel „Prinz“ jtand- 
haft verfagte — Czerwenka ijt ein geſchickter Menſch, 
wenn er nur mehr Praftifer wäre und weniger 
Spealft. 

Und wieder gegen die Jungfrau gelehrt, fuhr. 
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er fort: Ste Kat alfo unbarmherzig meine zarten 
Geheimniſſe blosgelegt, wie wenn ich Gleiches mit 
Gleichem vergälte ? 

Roſalka hat Feine zarten Geheimniffel entgeg- 
nete Nowotny ernit ? 

Fragt nur ven Ranzellarius im Schloß! platte 
ber Rittmeifter heraus und blinzelte mit ven Heinen 
Schweinsaugen tüdifch boshaft nach dem Mädchen. 

Roſalka preßte die Lippen zufammten, maß ben 
Kittmeifter vom Wirbel bis zur Zehe und fagte 
ärgerlih: Herr Rittmeijter, Ste treiben den Scherz 
zu weit. 

Ah, wenn das Ganze nur ein Scherz ijt, rief 
er, dann um jo befjer; denn daß die Siehtochter 
eines „Stillen“ einem dereinjtigen Bauernſchinder 
zu Theil werde, ſchickt fich durchaus nicht. Mebrigens 
gibt es in Nachod viele Leute, die Ihr Attachement 
zu dem Kanzleiwurm auch bereits für ein vollfom- 
men ausgewachjenes Engagement halten. 

Nach dieſen boshaften giftigen Worten ftürzte 
er den legten Reſt des Gerjtenfaftes hinab und 
erhob fich. 

Er hatte nach zwei Richtungen hin Saamen des 
Unheils ausgejtreut, und wollte dejjen Keimen und 
Wachſen abwarten. Er hatte ven „Lampelbruder“ 
noch mehr gegen die Obrigfeit aufgejtachelt, Zwie— 
tracht in deſſen Familie gefüet, jekt ging er. 





Der Abfchied war kurz. Dem Müller, ber ihn 
bis an die Hausthüre begleitete, flüfterte er draußen 
beim Abfchieve noch zu: „Nehmt die Sache nicht 
auf die leichte Schulter, fie ijt verliebt und die Liebe 
iſt aller Thorheiten fähig!“ 

Als Nowotny mit düſterer Miene in die Stube 
zurücfehrte, fagte das Mädchen finfter: Wenn nur 
biefer Unhold nicht mehr in's Haus füme, er wirft 
den Brand in dieſe jtillen Räume; fo oft er von- 
bannen geht, nimmt er ein Stüd unferes häuslichen 
Glückes mit ſich. 

Der Müller antwortete: Du magſt recht haben, 
wenn's aber iſt, wie er behauptet, dann hat auch er 
recht. Ich werde die Sache dem Prinzen mittheilen! 

Roſallka ſeufzte und begab ſich in ihre Kammer. 


Neuntes Kapitel. 
Der Nittmeifler und die Herren im Schloß. 


Unmeit der fehlefifchen Grenze am rechten Ufer 
ber Mettau liegt die Stadt Nachod. 

Sie befteht aus der eigentlichen Stadt und aus 
brei Vorſtädten, und theilte fich damals in zwei Ge⸗ 
richtsbarkeiten, in bie des ſtädtiſchen Magi— 
. ftrates und die der —6 Zu der letzteren 

ehörte der ganze Schloßbezirk, dann mehrere 
—* in der Vorſtadt Pilhof und in der Kreis⸗ 
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borftabt. *) Im Schloßbezirk lag und Liegt noch auf 
einem hohen Berge das befhurmte zwei Stod hohe 
anfehnliche Schloß, welches drei Höfe umfchloß und 
wo als erjter Bcanıter der Berwalter und nach ihm 
ein Burggraf. Iufpeltor u. ſ. w kurz alle jene, 
welche der Nittineijter de Sadlo Bauernſchinder 
nannte, wohnten und eigentlidy vefidirten. 

Heute führt ein bequemer Spazierweg nach dem 
Schloße, damals mußte man 333 Stufen erklimmen, 

Unter allen Bewohnern Nachod's fam die ges 
theilte Jurisdiktion befonders dein Nittmeijter zu 
itatten. 

Die ſtädtiſchen Häufer durften von herrſchaft— 
lichen Gerichtödienern nicht betreten werden, eben 
fo fonnten die jtäbtifchen Diener im Schloßbezirk 
niemand arretiten, es herrſchte fontit zwifchen beiden 
Obrigfeiten von ver höchſten Spite bis hinab zum 
legten Amtsdiener eine Rivalität, die nicht felten 
das alte Sprichwort von dem Weizenforn und ben 
zwei fich aneinander veibenden Mühljteinen zur 
Wahrheit machte, 

Der Rittmeiſter wohnte auf ftäbtifchem Grunde, 
nicht etwa weil im Schloßbezirt zumeift Juden 
wohnten, ihm war das Chriſtenthum eben ſo zuwider 


2) gur Nachoder ‚ft gehört: dem zahle 
reiche a fe —55 — 60.000 So og 





iwie das Judenthum, fondern weil er da den Baut- 
ernfchindern ferne war und beren Häfcher nie zu 
Geficht befam. I | 

De Sadlo Hatte e8 langjt mit den Herren im 
Schloße verborben. 

Der Burggraf galt in der Stadt als ein 
beſchränkter Kopf, ver Rittmeiſter mit feinem giftigen 
Maul witelte öffentlich über ihn und fagte: „Der 
Ausſpruch jenes römischen Feldherrn, es fei Fein 
Berg jo hoch, daß nicht ein mit Goldſäcken belavener 
Eſel in die oben gelegene Feſtung gelangen könne, 
hätte beim Nachoder Schloßbergfeine Geltung, denn 
der werde faſt täglich von einem Eſel auch ohne 
Goldſäcke erftiegen I" 

Der Burggraf fchaumte vor Wuth, als man 
ihm dieje boshafte Grobheit wieder erzählte und 
was er dem Rittmeiſter nachtrug Tann man fich 
benfen. 

Dies vorausgeſchickt betreten wir die herrfchaft- 
liche Kanzleien im Nachoder Schloß. 

Mehrere durch Thüren verbundene Gemächer 
bilden das patrimoniale Heiligthum, die Schreiber, 
der Rentmeifter, Infpeftor, Verwalter, waren dem 
Range nach poftirt, das letzte Gemach, gleichfam 
das Allerheiligſte enthielt den befannten grünen 
Tiſch mit. dem Kruzifix und ben beiden Wachsferzen, 
es war. alſo bie Gerichtsitube wo herrichaftliches 


Recht geſprochen wurde, nämlich das, was man ba= 
mals Recht nannte. 

Die Gerichtsjtube befaß noch eine Seitenthüre, 
durch welche die Arreftanten, damit fie nicht alle 
Kanzleien pafjiren, zu ven Berhören geführt wurden. 
Diefer Thüre bevdienten fich auch der Verwalter und 
der Burggraf Herr Franz Xaver Edler von 
Steinberg, wenn fie fich vom Fleiße der Be— 
amten überzeugen oder mit dem Infpeltor oder 
Nentmeifter verkehren wollen. 

Eines Vormittags ſteckten die Herren in ben 
Kanzleijtuben ranggemäß die Köpfe zufammen. 

Draußen die Kanzellijten, drinnen die Herren 
es mußte etwas Wichtiges vorgefallen fein, denn alle 
2... Gefichter und fehüttelten bedenklich 
bie Köpfe. 

Was gibt e8? fragte der Verwalter plößlich 
in die Stube tretend, wo der Infpeftor und Burg— 


graf ſich allerlei zumunfelten. 


Der Burggraf fehob mit der Pantomime der 
Abwehr die Schultern in die Höhetrat einen Schritt 
zurüd und wies gleichzeitig auf ven Inſpektor damit 
anbeutend, er laffe diefem ven Vortritt, er möge 
das Wort ergreifen. 

Daß jich Dadurch Die Neugierde des Herrn non 
Plant, jo hieß der Verwalter, nur A verſteht 
ſich von ſelbſt, er nahm haſtig eine Prieſe, und ſagte: 


Laſſen Ste hören, Herr Inſpektor, was ijt Malitioſes 
arrivirt, denn daR es nichts Gutes ift, das ſchwant 
mir aus biefem Präludium. 

Unfer Szlepy*) hatte heute Nacht Malheur. 

Szlepy? rief ver Berwalter erfchoden. 

Er war auf Kundſchaft ausgefchidt. 

Bon wen? 

Diefe Frage des Herrn von Planf war eine der 
üblichen bureaufratifchen Finejfen, denn er felbjt 
hatte dem Gerichtsdiener die Spionage aufgetragen 
ihm jedoch Geheimhaltung der Miffion geboten, 
weil die Spionage dem Rittmeiſter galt und weil 
mit dem Haudegen offen anzubinden gefährlich 


war. 

Auf die Frage, von wen Szlepy den Auftrag 
erhalten habe, mußte auch der Infpeftor die Achfel 
in bie Höhe ſchieben, da er in Wahrheit nichts wußte 
und feinen Verdacht der übrigens ein ganz falfcher 


war, denn er hielt den Burggrafen für den Veran- 


m. der Spionage, nicht laut werben laſſen 
wollte. 
Und was ift dem Szleph paffirt ? 
Auf dieſe Frage des Gejtrengen erzählte ver 
Infpektor: Der Gerichtspiener machte in der Nacht 
einen Gang durch bie Stadt oder richtiger durch die 


) Heißt zu deutſch: der Blinde, 


Altitadt*), wo bekanutlich ver Rittmeifter pare 
terre jein Logement hat. Hatte der Szlepy ben 
befonderen Befehl, das Logement de Sadlos 
zu inpigiliren, over that er, es aus eigenen Akku— 
ratejfe und Inklination, das kann ich nicht fagen, 
weil ich es nicht weiß und Slepy darüber fein Reſpon— 
jum gibt, genug der Gerichtediener, dienſibefliſſen 
wie er iſt, näherte ſich dem Haufe, um durch das Fen⸗ 
ſter, welches zu fo ſpäter Stunde nor beleuchtet und 
nur Schlecht verhängt war, in die Stube zu jpihen. 
Raum aber machte er den letzten Schritt zum Fenſter 
jo ſchlug es unten an feinen rechten Fuß und er 
mußte vor Schmerz aufjchreien. 

Warum denn? 

Weil er fih in einem Fuchseifen verfangen 
hatte! 

Oh, oh, nicht möglich! 

Auf Szlepy’s Schrei ſtürzten der Rittmeiſter 
und fein Diener mit Prügeln heraus, fchrieen 

„Diebe und Mörder“, droſchen auf Szleph [08, bis 

er windelweich geftopft war, dann padten fie ihn 
und warfen ihn in die Mettau — 

Schrecklich! — 

Der Arme liegt jetzt grün, blau und gelb zer⸗ 
1] lagen todtkrank im Bett. 





*) Eine der Borfiädte Nachoda. 


Der Berwalter außer fih vor Wuth ballte 
bie Fäuſte und ging mit langen Schritten durch die 
Stube 


Der Infpeftor war mit feinem Rapport noch 
nicht zu Ende. | 

Bevor fie den Gerichtspiener in's eiskalte 
Waffer warfen, erzählte der Infpeftor weiter, rief 
ihm der Rittmeilter zu: „Sag dem, der dich ge= 
ichiekt hat, daß ich dem nächſten Spien, den ich 
erwiſchen werde, ein halbes Ohr abjchneideu werde, 
da bei euch oben die Ohren ohnedem ungebührlich 
lang find! — 

Kanaille! rief der Burggraf. 

Unſer Szlepy iſt offenbar in eine Falle gegan— 
gen, das ſchlecht verhängke Fenſter war der Köder. 

Klagen wir beim Magiſtrat, kalkulirte Herr 
Plank wie im Selbſtgeſpräch vor ſich hin, ſo werden 
ſie uns obendrein noch auslachen. Wenn wir den 
Vogel nur einmal herüber kriegen könnten auf herr⸗ 
ſchaftlichen Grund und Boden. 

Offene Gewalt thut Fein Gut, replizirte ſub⸗ 
miſſeſt der Inſpektor, ver Sadlo iſt Penfioniſt und 
mit dem Militari iſt nicht gut anzubinden. Er unter⸗ 
ſteht militäriſcher Jurisdiktion. 

Wenn ich mir erlauben darf, eine unmaßgebliche 
Meinung zu ſagen, erhob jetzt der Rentmeiſter ſeine 
ſchüchterne Stimme — | 


Sprechen Sie. i 

Mir fallen die öfteren Befuche des Rittmeiſters 
in der Pecklomühle auf, ebenfo fein häufiger Verkehr 
mit dem Wieweldt, Richter nm Rtina.“) Diefer 
Wieweldt fteht bei den Bauern unferer und aller. 
umliegenden fen in größtem Anſehen, er 
ift ihr Arzt, ihr Advokat, ihr Orakel, ihr Profet, 
aber er ift auch ein Raifonneur, ein Krafebler, ein 
Malkontent, kurz ein gefährliches Subjeft. Was hat 
ber Rittmeijter mit dem Müller Nowotny und dem 
Richter Wieweldt zu verfehren? Dahinter zu fom- 
men, müßte meines Eradgens der Mühe werth 
fein, wer weiß, ob fich da night eine Handhabe bieten 
würde, den Nittmeliter-ztl falfen ? 

Verwalter, Burggraf and Infpeftor wiegten vie 
Köpfe bedächtig hin und her, die angeregte Idee 
fand Anklang bei ihnen. 

Heiliger Franz! brach der Erſtere los, wenn 
wir nur jemand hätten, den wir in dieſer Affaire 
mit Sicherheit verwenden koönnten, unfere Leute > 
alle fo einfältig! Daß man uns boch bie Defuiten 
nehmen mußte, die ließen fich zu Allem verwenden, 
feit wir feine Jeſuiten in ver Nähe haben, fehlt mir 
bie rechte Hand. | 


—— nn — — — — 
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Auch in dieſer Hinſicht weiß ich Rath. 

Der Burggraf ſchaute den Verwalter mit einem 
Blicke an, als wollte er ſagen: Zum Teufel, woher 
nimmt der auf einmal fo viele Ideen? 

Der Rentmeiſter fuhr fort: Unfer Kanzellift 
re dat mit Nowotny’s Tochter ein Liebesver⸗ 

Ri — 


Verdammt, fuhr der Verwalter hitzig empor, 
auch das noch! Ein herrſchaftlich Angeſtellter mit 
einer Ketzerin! Das muß aufhören — 

Nur jett nicht, warnte mit großer Ruhe ber 
Rentmeiſter, dieſes Verhältniß muß fortbeftehen, 
damit wir erfahren, was in Pecklo vorgeht. Buch⸗ 
berg ift ein kluger, gelaffener Kopf, ein wenig über: 
fpannt, aber eine ehrliche Haut, ſolche Leute koͤnnen 
— brauchen, aber man muß wiſſen, fie zu behan⸗ 
deln. 

Ich meinerſeits, wendete der Inſpektor ein, trau' 
dem Menſchen nicht recht — er iſt ein Wiener, 
wurde von Seiner Durchlaucht hieher geſchickt, ge⸗ 
nießt wer weiß wodurch die hohe Protektion des 
Fürſten und iſt am Ende gar als heimlicher Invi⸗ 
gilator hieher beordet, um uns zu überwachen und 
Denunziationen nach Wien zu ſenden, als ob das 
bei uns, bei Beamten von ſolcher Alkkurateſſe und 
Reblichkeit nöthig wäre | 

Verwalter und Burdgraf zudten zufammen, ber 

9 


Verdacht des Inſpektors ſteckte fie an, bas alte 
Sprichwort, „dem ſchuldigen Mann geht's Graufen 
an“, betätigte jich auch bei ihnen ebenfo, wie das 
andere von dem Eigenlob, welches nicht riecht. 

Ich werde dem Wierer auf ben Zahn fühlen 
und ihn ausholen, meinte der Verwalter, ijt er zu 
— Een wenn nicht, fo wird man fich ihn vom 
Halfe ſchaffen. 

Die beiden Anderen nickten zuſtimmend. 

In dieſem Augenblide brachte ber zweite Ge— 
richtsdiener eine am die Gutsverwaltung adreſſirte 
mit Siegeln geſchloſſene Chatouille. 

Der Verwalter öffnete den Dedel — obenauf 
lag ein offenes Schreiben, darunter zwei gefiegelte 
Kleine Päckchen. 

Der Burggraf fpähte bei dem Briefe nach ber 
Unterfchrift, wich aber erfchredt wie vor einer gifti- 
gen Schlange Pr Schritte zurück — 

Was iſt's? 

Das Schreiben iſt — vom Rittmeiſter! 

Allgemeine Verblüffung. 

Jetzt nahm der Verwalter in einer Art eifrigen 
Zornes das Papier und las: 

„Löbliche Gutsverwaltung Nachod!“ 

„Mit großer Verwunderung habe von ber alt= 
„Sriftlihen Aktion gehört, welcher ein herrichaft- 
„licher Gerichtsdiener heute. Nacht in der Nachoder 


„Altjtabt unterzogen worden ijt. Der Borgang ge 
,ſchah nicht in evangelifcher Ordnung, denn nach 
„diefer wurben bie alten Chriſten erftn ach der Taufe 
‚semartert, während bei dem waderen Szlept, 
„uerſt die Marter und hinterher die Taufe 
„am. Nichtsrejtoweniger bleibt Szlepy ein furiofer 
„Heiliger, dem es ganz gewiß gelingen wird, feine 
„Umgebung zu erleuchten, nur ift die Zeit, want: 
„diefes Wunder gefchehen wird, noch nicht be= 
,ſtimmt. Als erjtes Opfer auf den Altar des neuen 
„Nachoder Heiligen lege ich nieder sub a) ein Vier- 
„tel Pfund Diahylon-Pflajter zum Heilen der Wun⸗ 
„den, sub b) ein halbes Pfund Lindenblüthen⸗Thee 
„um Echwigen, was in Verfühlungsfällen ſehr 
„gute Wirkung macht. Meberzeugt, daß Szlepy bei 
„der nächiten Vakanz auch im Kalender einen Pla 
„als Heiliger finden wird, roth angeftrichen fit er 
„ohnedem fchon, zeichnet u. |. w.“ 
„Ignaz Ritter de Sablo.“ 

Es wäre ſchwer zu entjcheiden geweſen, welcher 
von den Herren mehr" empört war über dieſen in= 
fumen Spott, nur manifeftirte jeder das ihn beherr- 
ſchende Gefühl in anderer Weile. 

Der YBurggraf ging mit geballten Fäuften auf 
und nieder, der Infpeftor knirſchte und warf giftige 
Die in die Chatouilfe, und der Verwalter grinite 
lächelnd die Schrift an. 


Qr 


Nun, meine Herren, polterte der Burggraf, 
was jagen Sie zu diefem Hohn? Was follen wir 
mit diefer befpornten Beſtie anfangen ? 

Ich denke, hier frägt ſich's, was Alles er mit 
uns noch anfangen wird? fo der Verwalter; ich 
werde mich denn doch mit dem Amtsbirgermeifter 
in Rapport jeten! | 

Um Gott, Herr Verwalter, nur das nicht, wir 
friegen dann die fefante Stechfliege gar nicht mehr 
vom Halfe. Unfere Aufgabe ift, ven Rittmeijter im 
einer grapirenden Situation auf herrfchaftlichem 
Grund und Boden zu attrapiren, dann fönnen wir 
ihm an den Xeib, fonft nicht. . 
| Euer Önaben, der Richter Wieweldt ift draußen! 

meldete der Amtspiener. 

Der Wieweldt, riefen die Herren, wie aus einem 
Munde. Jeder von ihnen wollte den Genannten 
in's Examen nehmen, um ihm bezüglich des Ritt⸗ 
meijters auf den Zahn zu. fühlen. Der Verwalter 
fagte furz und entſchieden: Ich werde mit Wieweldt 
und fpäter mit Buchberg verhandeln | | 

Wir werden gleich hören, mit welchem Erfolge, 





Zehntes Kapitel. 
Der Bieweldt. 


Das Dorf Hertin, wo Wiemweldt Richter 
war, zählte fchon damals mehr als 300 Nummern, 
es war ſomit ein anjehnliches ‘Dorf mit Kirche, 
Schulhaus u. f. w. 

Wiemweldt war ein Deutſcher, da er aber auch 
geläufig czechifch ſprach, und nicht allein für feine 
Gemeinde, die ezechifch war, fordern itberbaunt für 
die Bauernfchaft bei jeder Gelegenheit warm ein- 
trat, fo war er weit und breit gelannt und von ben 
Bauern hochgeehrt. 

Daß ein Mann, der bie Intereſſen ber 
Bauern vertheibigte, bei der Herrſchaft und 
auch im Kreisamt feine Persona grata war, 
kann man fich denken, nichts deſto weniger blieb 
Wieweldt Richter, da er als bäuerliche Kapazität 
feinem Amte am Beften vorftand und den Beamten 
viele Schreibereien erfparte, man biß eben in ben 
ſaueren Apfel, weil fein füßer vorhanden war. 
Vebrigens hielt Wieweldt auch feine Gemeinde in 
der Ordnung, die Kontribution und die herrfchaft- 
lichen Giebigfeiten gingen pünktlich ein, vie Robott 
wurde geleijtet, e8 gab nie einen Grund zu einer 
Klage über Hertin. 

Aus der Szene, die der Verwalter mit Wieweldt 


hatte, werben unfere Lefer diefen am Beſten kennen 
lernen, wir unterlaffen daher jede Charakterifirung. 

Der Verwalter Plan, ein Kleiner runder Herr, 
mußte ven Kopf hoch heben, wenn er mit Wiewelbt 
ſprach, denn biefer itberragte ihn um faft zwei Kopf⸗ 
längen, die Korpulenz war der Größe angemeffen, 
Wieweldt war daher fehr jtark, und die raufluftigjten 
Burfchen ließen die Hände finfen, wenn Wiewelbt, 
Ruhe gebietend, mitten in den tollen Haufen trat. 

Wieweldt , obgleih er die Pelzmütze in der 


Hand Hatte, jprach mit dem Verwalter von oben. 


herab, man konnte nicht fagen, daß der Ton uns 
ehrerbietig fei, aber er war auch nichts weniger 
als unterthänig und damals gab es doch nur 
Unterthanen, kurz, Wiewelbt redete mit ben 
Beamten, wie heut’ zu Tage freie Stantsbitrger zu 
fprechen pflegen. 

Alfo, mein lieber Wieweldt, begann Herr Plant, 
einfchmeichelnd, was bringt Er? 

Allerhand, Euer Gnaden! 

Der Wieweldt kommt nie aufs Amt, ohne 
allerhand zu bringen. 

Das macht, weil ich ein Freund der Ord⸗ 
nung bin. 

Schön, fehr ſchön von Ihm. Wenn nur nicht 
unter dem Allerhand auch ſehr viele jogenannte 
Anjtände, Beſchwerden, Klagen wären. 


— — 


Der Richter zuckte bie Achfeln und fagte: Wenn 


es derlei gibt, ijt es meine Pflicht als Nichter, mich 


* 


der Gemeinde-Infaffen anzunehmen, ich halte vie 
Gemeinde in der Ordnung, möchte aber auch — 
Schon gut, fiel ihm der Verwalter in die Rebe, 
weiß, was Er jagen will, eripar’ Er fich die Mühe, 
alſo kram Er fein Allerhand ans, 
Wieweldt begann: Der viertelsangefeffene *) 
Smrzina hat in der Woche drei Hand- und Zugs— 


Robottstage und zwei Yohn-Arbeitstage**) zu leis 


ften, da er aber im vorigen Sommer fünf Wochen 
bettlägerig war, foll er heuer die im Vorjahre ver: 
fäumten 25 Zage einbringen. Nun aber hat er in 
jeder Woche ohnedem nur zwei Tage für fich, folg- 
lich muß er, in Anbetracht der Sonn- und Feier: 
tage, beinahe durch ſechs Monate ununterbrochen 
robotten — ***), 


3 Viertellehner. 
**) Die Robottstage waren umſonſt zu leiſten, 
für die Lohnarbeitstage, die der Unterthan ebenfalls 
leiſten mußte, erhielt er eine unbedeutende Eutſchädigung. 
***) Das Robottpatent vom 13. Auguſt 1775 brachte 
einige Erleichterungen. Wenn man jedoch dieſes Nobott- 
patent durchliest, und beſonders jene Punkte in's Auge 
faßt, die den Obrigleiten vorſchreiben, was fie nad) der 
neuen Ordnung nicht mehr fordern durften, dann be— 
lommt man er den richtigen Gradmeffer für das, was 
früher geleiftet werden mußte an Hand- und Zug-Ro- 
bost, Bebent, Lohnarbeit und Spinnſchuldigkeit. 
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Nun, und was weiter? 
— er Sinrzina klagt, daß feine eigene Wirth. 


"Aber lieber Wieweldt, wendete der Verwalter 
ein, wenn man auf das Klagen der Unterthanen 
Rückficht nehmen wollte, müßten wir die Herr— 
ſchaftskanzleien zuſperren, die Unterthanen klagen 
eben immerfort — 

Weil ſie Grund zu Klagen haben — 

Das heißt, fie bilden ſich's ein. Der Smrzina 
muß die ſchuldigen Robotttage einbringen, mit der 
Erleichterung, daß er es in zwei Jahren, ſtatt in 
einem thut. Die Leute ſollen eben auf ihre Ge— 
ſundheit ſchauen. Weiter — 

Der Richter fuhr fort: Der Keuſchler Lhotta 
hat wöchentlich zwei Handrobott⸗ und zwei Lohn⸗ 
Arbeitstage zu Leiften, außerdem muß er jährlich 
brei Stüd obrigfeitlichen Flachs unentgeltlich ſpin— 
nen. Er kann's nicht leiſten — 

Er muß können! Die Wörter „kann nicht“ 
gibts in unferen Büchern nicht. Wenn der Unter 
than nicht kann, hilft der Gerichtsdiener mit dem 
Stode nad). 

Euer Gnaden, man hat auf diefe Art auch beim 
Zwon nachgeholfen, was geſchah? 

Der Zwon ſitzt im Kriminal — 

Nachdem er den Traben halb todt geſchlagen 


u day ee 


* hatte. Der Trab ift jet dienjtunfähig, bie Herr- 
ſchaft muß ihm eine Benjion geben, wo ſteckt da der 
Profit ? 

Das verfteht Er nicht. Der Profit ſteckt in 
ber behaupteten Autorität. Es bleibt bei der 
Spinnfchuldigfeit, von Nachlaß Feine Rede. Weiter ! 

Der viertelsangejefjene Podol hatte wöchentlich 
zwei zweilpännige Zug-Robotttage zu leiften, ba 
ihm num ein Pferd gefallen iſt und er ſich ein 
zweites den Winter über nicht anſchaffen will, ſo 
bittet er die Zugrobott, mit einem Pferde leiſten 
zu dürfen — 

Das geht nicht — 

Oder mit Pferd und Kuh — 

Das geht noch weniger, will er einſpännig blei- 
ben, jo muß er zwei Mal fo viel Tage einfpännig 
robotten, als bisher zweifpännig — 

Gnäbiger Herr, das tjt unbillig, der Podol ver- 
liert ja dabei eben fo viele Tage. 

Kann ich dafür, daß ihm ſein Pferd gefallen iſt? 

Ihm wär's auch lieber, wenn es geſund ge— 
blieben wäre. 

Wieweldt, Er muß den Leuten ſolche Forderun⸗ 
gen von vorne herein ausreden. 

Das thu’ ich nimmermehr, ehe leg' ich mein 
Richteramt nieder. 

Wieweldt! drohte Herr Plant, 
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Euer Gnaden, Herr Verwalter? 

Er wird kühn, will er richtig als Malkontent 
in's ſchwarze Buch kommen? 

Mein Wahrſpruch iſt: „Fürchte Gott, thue 
Recht, dann haſt du das ſchwarze Buch nicht zu 
ſcheuen.“ 

Der Verwalter machte einen Luftſprung, als 
ob ihm ein beſchlagener Hengſt auf's Hühneraug’ 
getreten wäre. | 

Ihm iſt's alfo gleichgiltig, rief der Beamte ent- 
fegt, ob er bei der Obrigfeit gut oder ſchlecht an— 
gejchrieben ijt? 

. Wenn ich — ohne es verdient zu haben — 
Ich echt angefchrieben bin, ijt es mir ganz gleich- 
giltig. 

Er prätendirt alfo, ſelbſt fein eigener Richter 
zu fein? Er wär’ alſo im Stande, wenn er in 
feiner Einbildung etwas für Unrecht hält, fich zu 
widerſetzen? 

Wenn man den Wurm tritt, krümmt er ſich. 

Und wenn er ſich krümmt, wird er zertreten. 

Darauf muß man's eben ankommen laſſen! 

Räſonneur, Randaliſt, Malkontent, Rebell! 
ſchrie der Verwalter und begann wie ein Epilepti— 
ſcher zu ſchäumen, das ſind die Folgen, wenn man 
mit Gottesleugnern und Heiden umgeht — 

Ener Gnaden, unterbrach der Richter den Amts⸗ 


© 
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herrn gelaffen, Sie erlauben, daß ich meinen Raps 
bort fortſetze, ich bin noch lange nicht zu Ende. 

Ich will nichts mehr hören, ich verviete Ihm, 
mich ferner mit ſolchen Dingen zu moleftiren. 

Dann werben die Infaffen Dutenpiweis auf's 
Schloß kommen. 

Und ich werde fie Dutzendweis auf vie Bank 
legen laſſen. 

Und wenn fie zu Hunderten, zu Zaufenben 
lommen werben ? 

Jeſus Maria, welche Sprache?! 

&8 ift das nur eine befcheivdene Frage ? 

Der Verwalter fah ein, daß er im aufbraufen- 
ben Amtseifer zu weit gegangen war, er beherrichte 
fh, und befließ fich wieder des befannten büreau— 
fratiichen Schmeicheltones, der von jeher der Heuch⸗ 
lern in den Kanzleien fo treffliche Dienfte leiftete. 

Wieweldt, hör’ Er mich an, laß Er uns als 
gute Freunde mitfammen reden, Er ijt ein verſtän— 
diger Mann, liest aber lutherifcher Bücher *) und 
das ift nicht gut. Er würde beſſer fahren, wenn 
Er's ftatt mit den Unterthanen, mit ver Herrichaft 


*) inter diefer Bezeichnung paffırten damals alle 
Bücher, die irgendwie zur. —— beitrugen, ebenſo 
wurde die reindeutſche Schriftſprache „utheriſches 
Deutſch“ genannt. 
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hielte. Mir kommt es vor, als ob der Umgang mit 
gewiſſen Leuten auf Ihn beſtruktiv wirke. 

Wieweldt lächelte und antwortete: Gnädiger 
Herr, ich bin kein Kind mehr. Ein Mann, der zu 
denken gewohnt iſt — 

Jeſus Maria, Er denkt?! rief der Verwalter, 
die Hände zufammenfchlagend, weit Er, was den- 
fen heißt? Denfen heikt: Erwägen, grübeln, beur⸗ 
theilen, kritiſiren! Unterthanen haben, ohne zu ben- 
fen, blos zu gehorchen. Sag’ Er mir, kennt Er 
den —— da unten? — 


Kennt Gr ihn näher? 

Nein. 

Er formt aber öfters mit ihm zufammen ? 

„Nur dann, wenn e8 der Zufall fügt. 

Wieweldt, Er Fönnte fich große Meriten um 
bie Obrigkeit erwerben und Er weiß, wer das thut, 
thut e8 nicht umſonſt. 

Der Richter bepurfte Feines befonderen Scharf- 
blides, um nicht jogleich zu erkennen, wo hinaus 
ber gnädige Herr ſteuere, er ftellte fich daher, als 
fomme er bem Köder entgegen und fagte: Euer 
Gnaden, wer mit mir in Güte verhandelt, hat 
in mir noch immer einen willfährigen Mann 
gefunden. 

Das nenn' ich endlich einmal klug geſprochen, 


— 141 — 


alfo Hör’ Er mich an. Mir wänfchen uns über ben 
Rittmeifter näher und richtiger, kurz ganz genau zu 
informiren. Er zählt zu den Belannten de Saplo’s, 
fonnte ung daher das Erwünjchte mittheilen, was 
weiß Er von diefem Dienjchen ? 

Bis jetzt weiß ich noch nichts, verſetzte Wie- 
weldt mit gut erheuchelter Treuherzigfeit, benn ich 
hatte bisher noch Teinen Grund, mich um des Nitt- 
meijterd Angelegenheiten zu finmern, auch kam ich 
viel zu felten in feine Gefellfchaft, um von ihm viel - 
zu erfahren, von nun an aber, will ich es thum, 
müßte jedoch, um etwas ausrichten zu können, viel 
häufiger mit ihm verfehren. 

Thu Er’s, jo oft als es Ihm beliebt. Der 
Rittmeifter hat mir zu viel Geld, er gibt mehr aus, 
als feine Penfion beträgt, woher hat er das Gelh? 

Das werbe ich heraus zu kriegen trachten. 

Werner wünſchen wir zu willen, warum er fo 
häufig in der Pedlo-Dlühle einfpricht? Endlich ob 
er nicht mit irgend einer Perfon im Schleffe im 
geheimen Einverſtändniß ſteht? 

Ich werde trachten, dieſe Fragen in einigen 
Wochen zu beantworten. 

Brav, lieber Wieweldt, fo gefällt Er mir. Wir 
Tönnen alfo auf Ihn bauen? 

Wie auf Felfen. 

Dann geh’ Er mit Gott und allen Heiligen! 


u I u 


2 * Richter grüßte höflich und verließ bie 
anzlei. 

Nachdem er das Schloß im Rücken hatte und 
ben Berg hinabging, beburfte er Feiner Verjtellung 
mehr, er lächelte höhniſch und fprach vor fich hin: 
Wenn ſie's nur klüger anzuftellen wiüßten, aber 
unſereins auf fo täppifche Art einfüdeln wollen, 
iſt fajt beleivigend. Daß ich jett mit dem Ritt— 
meijter unbeirrt und Imbefpionirt verkehren kann, 
iit von großem Vortheil. Weber die Beantwortung 
ber brei Fragen werde ich nich mit dem Rittmeifter 
in's Einvernehmen fegen, er wird fchon etwas aus⸗ 
findig machen, womit wir die Bauernfchinder recht 
an der Nafe herumführen. 

Er ging nach der Altftadt zu de Sadlo. 


| Eilftes Kapitel, 
Die alte Geſchichte, die immer nen Bleibt ! 
„Die Liebe ift der ungefchicktejte Kutſcher“, ſagt 
ein bekannter Wiener Volksdichter, „ſie führt die 
Leut' z'ſamm'!“ 
Und was für Leute führt die Liebe oft zuſammen. 
Menſchen, die ſich immer hätten ferne bleiben 
ſollen! 
Oder iſt es kein ungeſchickter Kutſcher, der einen 
ſiebzigiährigen Mann und ein ſiebzehnjähriges Mäd- 
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chen zuſammenführt, oder einen hochadeligen Herrn 
mit einer bürgerlichen Schönen, oder zwei verſchie— 
den gläubige Seelen? u. ſ. w. u. ſ. w. 

Der obige Ausſpruch iſt eigentlich nichts Ande— 
res, als eine triviale Verdolmetſchung des alt— 
griechiſchen Mytus, welcher die Liebe mit einer 
Binde um die Augen darſtellte, womit geſagt ſein 
ſollte: „Die Liebe iſt blind!“ 

Dieſe Behauptungen ſind unumſtößlich wahr, 
allein die Vorſehung, die Alles klug und weiſe ein— 
gerichtet hat, wußte ſchon, warum ſie die Liebe blind 
machte. 

Nehmen wir an, die Liebe wäre kein ungeſchickter 
Kutſcher, ſie beſäße zwei gute Augen, ſo würden 
ſich nur Leute lieben, die ſich lieben dürfen, die 
zuſammen paſſen, die ſich heiraten können, die in 
der Ehe gut mit einander leben würden u. ſ. w. 
u. ſ. w. 

Was wäre die Folge dieſes Zuſtandes? 

‚ &s gäbe feine unglückliche Liebe, keine Konflikte 
in der Ehe, Feine Ehebrüche, feine Scheidungen, 
Vergiftungen, wir hätten feine Romane, feine 
Dramen, feine Trauerfpiele, Don Carlos, Romeo 
und Julie, Kabale und Liebe u. ſ. w. wären nie 
gebichtet worden. 

Sa, noch mehr, wir brauchten Fein Chegefeß, 
feine Zivilehe, kurz wir lebten wie im Paradiefe. 
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Wär’ das nicht werteufelt Tangweilig ? | 

Die blinde Lebe iſt's alſo, die Abwechslung 
in’s Leben, in die menjchliche Gefellfchaft bringt, 
bie oft Reibungen und Kämpfe herworruft, die vor 
dem Verſäuern ſchützt. Diejenigen, die e8 trifft, das 
heißt, bie ungefchict zufammengeführt werben, bie 
leiden allerdings dabei, das ift wahr, allein nicht 
alle gehen an dieſem Leiden zu Grunde, und bei 
denen es wirklich der Fall ift, die müffen eben her- 
halten — als allgemeines Schidfalsfutter, fo 
wie im Kriege Taufende Menjchen als Kanonen— 
. futter dienen müffen. 

Um blind, fehr blind war die Liebe auch als 
fie den Kanzliften auf Schloß Nachod, Albert 
Buchberg und Roſalka, die Ziehtochter des 
Hölfenmitllers, zufammenführte. 

Mit Ausnahme der Jugend und der warmen, 
empfindungsreichen Seelen, hatten die beiden jun- 
gen Leute wenig gemein. 

Ja, wenn Rofalfa der Mann und Buchberg 
das Mädchen gewefen wäre, hätten fie vielleicht 
eher zufammengepaßt. 

Sie, aufgewachfen im Angefichte des Riejen- 
gebirges, er in der Naglergaffe, nächit dem Hofplat 
in Wien, fie die Ziehtochter eines Lampelbruders, 
er der Sohn eines Bitrgerlichen Faßziehers und 
Bruderſchafters, fie bie Schülerin eines Revolu⸗ 
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tionärs, er der Zögling der Iefuiten, fie ein ge 
fundes Naturfind, er ein angehender Büreaukrat, 
ke eine halbe Czechin, er ein ganzer Michel, fie 
Feuer, er Wafler, fie Vollsfreundin und er ans 
gehender PBatrimonialbeamter. 

Trotz aller diefer Gegenfäge Tiebten fie ſich doch 
und wie liebten fie fich! 

Wie ſchnell, wie urplöglich waren fie zufam- 
mengeführt! 

Roſalka hatte in Nachod Einkäufe zu machen, 
ging am Rathhauſe auf dem mit Lauben umgebenen 
Ring vorüber, Buchberg, der eben vom Schloßberg 
herabgekommen war, trat aus der Gaſſe zwiſchen 
der Dechantei und dem Rathhauſe; die jungen Leute 
waren kaum fünf Schritte von einander entfernt, 
fahen fich und — wie Pulver, wenn eine glühenbe 
Kohle e8 berührt — blitte es auf, fie liebten fich, 
das Unglüd, oder das Glüd, wer kann das im 
ersten Augenblide wiſſen, war fertig. 

Und der ungefchidte Kutjcher war mit bem 
erſten Zufammenführen noch nicht zufrieden, noch 
an demſelben Vormittage erfolgte fchon das zweite 
— fie trafen fich unter der Laube auf einer anderen 
Seite des Ringplakes; Roſalka wurbe roth, 
Albert blaß; wenn Milch und Blut fich mifchen, 
er Roſenroth und dieſes ift die Farbe ber 

ebe. 
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Auch dieſes Mal gingen ſie ſtumm aneinander 
vorüber, allein Roſalka hatte kaum zehn Schritte 
gemacht, als Buchberg ihr nachgeeilt kam, um ihr 
ein Päckchen zu überreichen, welches ſie in der Ver— 
legenheit, ohne es wahrzunehmen, fallen gelaſſen 
hatte. 

Ach, mein Zwirn! ich danke! rief die Jungfrau 
freundlich und übernahm das Päckchen. 

Die Liebe hatte ſie zuſammengeführt und der 
Zwirn „verbandelte“ ſie. 

Buchberg erbot ſich der Jungfrau, die bereits 
mit mehreren Päckchen und Päcken beladen war, 
einen Theil der Laſt abzunehmen, wogegen dieſe 
* nicht ſträubte. Ein Wort gab das andere, ein 

ächeln belohnte das andere, ein Blick verfchlang 
ben andern, ein Geufzer folgte dem andern; wäh— 
rend vieſer merkwürdigen Unterhaltung waren lie 
jtatt zum goldenen Lamm, wo Rofalfa immer ein= 
fehrte, zur goldenen Sonne gerathen. 

Ach Gott, wir find ja fehl gegangen. 

O mein Fräulein, ich wünfchte, wir hätten ung 
um drei Wegjtunden verirrt — 

Warum das? 

n Damit ich länger in Ihrer Gefellihaft fein 
ann — 

Wer weiß, ob das gut wäre? 

Gewiß, gewiß, es wäre gut! 
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Nun, wir wohnen ja nicht zu weit von einander 
getrennt, wir fönnen ung ja wieder treffen. 

Ein Händedruck und man fchied, aber auf wie 
lange? 

Nächſte Woche fah man fich wieder und dann 
wieder; dann wollte man das Wiederfehen nicht 
ben reinen Zufall anheimftellen, ſondern fegte Zeit 
ud Ort fejt, wobei natürlich auf Albert's Amts- 
ſtunden Riückjicht genommen werden mußte, daher 
die Nachmittage eine Hauptrolle fpielten. 

Die erfte Wolfe am Piebeshimmel Roſalka's bes 
we wie wir wiffen, der Rittineifter de Sablo 

erauf, 

‚ Die Jungfrau dachte über die Sache nach und 
faßte raſch ihren Entfchluf. 

In der Altjtadt wohnte ein Weber, deſſen Ehe⸗ 
weh ehedem in der „Hölle“ bebienftet, daher fie 
eine Vertraute Roſalka's war. 

In der Wohnung diefes Webers fanden fich die 
ebenden zufammen und bort war es, wo bie Jung» 

n die erjte ernite Unterredung mit dem Geliebten 

Alte, 

Ich habe Ihnen heute eine unangenehme Mit- 
theilung zu machen, begann die Jungfrau. 

Sie erfchreden mich! 

‚ Unfere Liebe, fo jung und fo unfchuldig fie ift, 
wird doch fchon bedroht. 

10« 
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Bedroht ? Don wen? — 
Von den Verhältniſſen, in denen wir leben! 


Ich verſtehe das nicht. 
rr Albert — 


Ach, Roſalka, nennen Sie mich doch nicht immer 
„Herr“, ſagen Sie Albert, ſo wie ich Sie nur Ro⸗ 
ſalka nenne. Oder noch beſſer, ſagen Sie „lieber 
Albert“, wie ih Sie „theuere Roſalka“ anſpreche. 
Glauben Sie es mir, Sie find mir theuer, jehr 
theuer, ach, wenn Sie mich nur halb fo lieb hätten, 
ich wäre glücklich, überglüclich. 

Albert, ich habe Sie lieber, als ich wielleicht 
follte. Ich fange an zu beforgen, daß es vielleicht 
beffer wäre, wenn wir ung meiden würden, jtatt 
ung zu ſuchen. | 

Aber warum denn? Was it denn vorgefallen ? 
Welch’ ein Dämon verfucht Ihr Herz von mir zu 
wenden? | 

Sie irren fich, Albert, uns ftehen nicht Perfonen 
feindlich entgegen, fondern Verhältniffe. 

Sch flehe Sie an, erflären Sie fich ! 

Albert, wir Beide gehören zwei fich feindlich 
gegenüber ſtehenden Ständen und Religionen an. 
Sie find ein Diener der Herrſchaft, ich bin ein 
Bauernkind, Sie find Katholif, ich bin Seftire- 
rin und zähle zu ven Stillen. Sie leben erft furze 
Zeit im Böhmerlande, aber doch fchon lange genug, 
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um zu erkennen, wie leicht es möglich iſt, daß Ihre 
BON mit Ihrer Liebe in Widerftreit ges 
rathen. 


Roſalka — 

Ich flehe Sie an, kein voreilig, kein unüberlegt 
Wort zu ſprechen. Ein Mann ven Ehre darf feinen 
Berufspflichten nicht zuwider handeln, er foll aber 
auch nicht das Mädchen, welches ihn liebt, täufchen 
und hintergehen. Was wollen Sie, was fünnen Sie 
tun, um Ihre Mannesehre rein zu erhalten ? Und 
in meinten Augen, das muß ich Ihnen jagen, Albert, 
haben Mannesmuth und Mannesehre den höchiten 
Werth, ich fchäte fie Höher als Jugend, Schönheit 
und Reichthum. Nie und nimmer werbe ich dem 
Manne angehören, veffen Ehre durch eigenes Ver— 
ſchulden befleckt ift, oder der feige fich verfriecht, 
wenn e8 gilt, ven Gefahren feines Standes und 
feiner Pflichten die Stirne zu bieten. 

Sie mich deffen fähig ? 

enn ich es thäte, ſäßen wir hier nicht bei- 
ammen. 

Nun gut, dann brauche ich Ihnen nur zu ſagen, 
daß ich Sie nie in die Lage verfetzen werde, Ihre 

inung von mir zu ändern. Es komme, was da 
wolle, ich werde als Mann von Ehre handeln. Uebri⸗ 
gend muß ich Ihnen anvertrauen, daß ich mich 
bier in diefem Dienftkreife nicht glücklich und unter 
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biefen Vorgefeten nicht heimifch fühle. Es iſt eine 
Bande, bie ihren Brotgeber bejtiehlt und bie Unter- 
thanen ausſaugt. Seitdem ich einen Einblid in die 
Geſchäfte und in diefen Dienftzweig gethan, fühle 
ich einen förmlichen Abfcheu vor dem Treiben dieſer 
heuchlerifchen, fcheinheiligen Rotte. Vertrauen Sie 
mir, Rofalfa, jo weit ich Ihnen vertraue. Laſſen 
Eie die Liebe, das Recht und die Ehre unfer 
leitendes Dreigeftirn fein und wir werben nicht irre 
gehen. Was die Religion betrifft, fo bleiben Sie bei 
Ihrer und ich bei meiner innerjten Meberzeugung, 
bas wird ung nicht hindern, glücklich zu fein. 

Die Jungfrau reichte dem. Geliebten die Hand 
und fagte: Wohlan, wir wollen ausharren und ver 
Zukunft ſtandhaft entgegenbliden. Vergeſſen Sie 
nicht, Albert, was ich Ihnen heute gejagt habe. Wir 
jtehen in zwei feindlichen Lagern, erhalten Sie ſſich 
meine Achtung, jo wird Ihnen auch meine Liebe 
bleiben. 

- Der junge Mann fchloß fie in feine Arme, glü- 
hende Kilffe befiegelten ven Herzensbund. 

Durch diefe Szene mit ver Geliebten wurbe Buch⸗ 
berg gewiffermaßen für den Auftritt vorbereitet, der 
ihm mit einem feiner Vorgejegten, nämlich mit 
dem Verwalter Plant bevoritand. 
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Diefer Hatte ibn in die Gerichtsftube befohlen, 
* — Zeugen unter vier Augen mit ihm zu 
prechen. 

Mein lieber Buchberg, begann der Verwalter, 
wir leben hier, wie Sie bereits genugſam erfahren 
haben werden, in ſchwierigen Verhältniſſen. Die 
Unterthanen werden immer dreiſter, immer ſchroffer 
und unlenkſamer. Sie wurden uns von Wien her 
empfohlen, Sie werden ſich ſomit des hohen fürft- 
lichen Vertrauens, dem Sie die Stelle verdanken, 
würdig zeigen. 

Ganz gewiß werde ich das. 

Es freut mich das zu hören, ich rechnete darauf. 
Auf unſerer Herrſchaft gibt es viele Malkontenten, 
und zwar die Einen ſind's wegen der Frohnden, die 
Anderen wegen des Glaubens, ſie haben ſich der 
Sektirerei ergeben. Es muß uns daran gelegen ſein, 
alle dieſe Leute kennen zu lernen und zu wiſſen, was 
ſie treiben und vorhaben. Dieſes Ziel zu erreichen, 
müſſen auch Sie das Ihrige beitragen. 

ß Herr Verwalter, ich bin noch zu kurze Zeit 
ier — 

Keine Einwendung. Sie ſind erſt kurze Zeit 
hier, haben aber bereits ein zärtliches Verhältniß 
mit der Ziehtochter eines Lampelbruders, Sie be⸗ 
fiten bie Gabe, fich dem Landuoll angenehm zu 
machen, ich erwarte daher von Ihnen, * Sie ſich's 
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auch. werben angelegen fein laffen, uns über bie 
Vorgänge in der Pecklomühle genaue Berichte zu 
eritatten. 

Herr Verwalter, das werbe ich ganz beftimmt 
nicht thun ? 

Wie Sie wagen es — 

Ya, ich wage e8, die Zumuthung zurückzuweiſen. 
Ich habe die genannte Mühle noch mit feinem Fuße 
betreten und werde e8 jet um fo weniger thun, 
um nicht in die Lage zu kommen, etwas verheim- 
lichen zu müffer, was bier zu wilfen nothwendig 
wäre. 

Was ijt das für ein Ton? 

Das ijt der Ton eines Mannes von Ehre. Ich 
bin ein ökonomiſcher und Fein politifcher Beamter. 
Seine Durchlaucht ſandten mich hieher, um mich in 
der dfonomifchen Verwaltung auszubilden, auf dieſe 
Branche werde ich meine Thätigkeit befchränfen. 
Ih bin mir meiner Pflichten genau bewußt. Ich 
werde das herrfchaftliche Beſte immer anftreben, 
ich widme der Herrfchaft meine ganze Zeit, meine 
ganze Thätigkeit, mehr zu thun it einem Menſchen 
nicht möglich, allein ich th’ es in dem von mir be- 
bungenen Dienjtzweige. Späherbienfte zu leiften, 
bin ich nicht verpflichtet, und werde mich dazu auch 
niemals hergeben — | 

Aber Sie werben doch wifjen, bag Jedermann 
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geſetzlich verpflichtet ift, geheime Anzettelungen, ons 
fpirationen, u. |. w. der Obrigkeit anzuzeigen — 

Ih bin mir auch diefer bürgerlichen Pflicht 
wohl bewußt, allein das Gefe verpflichtet mich 
nur, Verbrechen, bie ich zufällig erfahre, zur Kennts 
niß der Obrigkeit zu bringen, Teineswegs aber nach 
Miffethätern zu fpähen, oder gar Familien, bei 
denen ich aus- und eingehe, auszufundfchaften und 
einen geheimen Spion zu machen. 

Der Verwalter jtierte den jungen Mann an, 
er traute feinen Ohren nicht, diefe Anfichten waren 
von einem untergeorbneten Beamten jo unerhört, 
baß ber Vorgeſetzte nicht begriff, wie ein Menſch 
mit ſolchen Grundfägen einer folchen Proteltion 
theilhaftig werben konnte. | 

Sch werde Ihre Anfichten zur Kenntniß Seiner 
Durchlaucht bringen. 

Wie e8 Ihnen beliebt, Herr Verwalter, Sie 
werben aber damit Seitter Durchlaucht nichts. Neues 
melden, ich genieße die Ehre von dem Fürften feit. 
Jahren gefannt und jehr genau gekannt zu fein. 

Hem Plant wurde beinahe verwirrt und in 
biefer Geijtesabwefenheit machte er fogar eine Ver: 
beugung vor dem Untergebenen zum Zeichen, daß er 
fich entfernen könne, was biefer auch that. 

Die Anficht der berrfchaftlichen Paſcha's, daß 

Buchberg vom Fürften Hieher gefet worden fei, 
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ihnen auf bie Finger zu ſehen, wurde jetzt zur un- 
umftöplichen Meberzeugung, ja der findige Verwalter 
ging jet noch weiter, und erhob Buchberg zur 
Witrde eines „Seitenfindes“ des Fürften. _ 

Meine Herren, fagte er fehr vertraulich zum 
Inſpektor und Burggrafen, merken Sie wohl, was 
ih Ihnen fage, diefer Menfch tft unfer gefährlich- 
ter * dieſer Schlange muß der Kopf zertreten 
werden 


Zwölftes Kapitel. 
Bor dem Sturm. 


. Der Winter var mit ganzer Strenge in's Land 
gerüct, Berge und Thäler zeigten fich mit Schnee 
bevedt, eine Eisdecke überzog die Bäche, umd unter 
biefer Dede riefelte und murmelte e8 frifch und 
— Das war das getreue Bild der Lage im 
Lande. 

Obenauf ſtarre Ruhe und unter der Eisdecke 
Bewegung, unſichtbares Schalten und Walten. 

Die Beamten auf den Herrſchaften fühlten, daß 
unten etwas vorgehe, allein die eiſige ſtarre Ober- 
fläche ließ fie nicht auf den Grund fehen, was ſich 
vorlereitete, war noch das Geheimniß einiger Weni⸗ 
:ger und dieſe wußten e8 zu bewahren. 
Der Rittmeifter, Ezerwenla und Wie 


weldt waren bie Häupter ber bevorftehenden Be- 
wegung. 

Der Prinz — wir wollen uns, um ganz vers 
ftänblich zu fein, moderner Ausprüde bebienen, war 
ber Organifator (der Bilpner) des Aufſtandes; der 
überaus volksthümliche Wiemweldt bearbeitete bie 
Bauern, er war fomit der eigentliche Withler, und 
de Sadlo follte der militärifche Leiter der Bewe— 
gung werben. 

Der gefährlichfte, weil einflußreichite und thä⸗ 
tigfte des Kleeblattes war der Dorfrichter, weil er 
ber populärfte und weil er im Umgange mit dem 
Rittmeiſter fich rg beffen Grundfäe aneignete, 
und zwar, wie wir bald fehen werben, zum großen 
Nachtheile der Bewegung. 

De Sadlo und Wieweldt arbeiteten Hand 
In Hand, Czerwenka paßte nicht re A nen, 
fein Temperament und Charakter unterjchieden ihn 
wefentlich von dem feiner Genoffen; dieſer Unter 
ſchied hatte auch jene Disharmonie zur Folge, bie 
bein Unternehmen Eintrag that. 

Gegenüber den Beamten auf dem Nachober 
Schloſſe fpielte der Dorfrichter die Rolle eines herr⸗ 
ſchaftlichen Spions vortrefflih. Während er mit 
dem Rittmeiſter unter einer Dede ftedte, glaubte 
ver Verwalter in ihm ein verläßliches Werkzeug zu 
befigen. — 


Die Antworten auf die drei Fragen waren an⸗ 
geblich bereits ausgefunpfchaftet und Herr Plant 
ſchlug bie Hände über ven Kopf zufammen, als fie 
ihm von dem fchlauen Wieweldt unter dem Siegel 
bes ftrengften Geheimniffes anvertraut wurben. 

Die Antworten gaben Zeugniß von dem Raffi⸗ 


nement und der fatanifchen Berechnung des Ritt- 


meifters. Ä 
Der Sadlo gehe jo oft nach der Pedlomühle, 
fo lautete ver Rapport des vermeintlichen Spähers, 
weil Roſalka eigentlich fein Kind fei, er wolle es 
jedoch vor den Leuten nicht laut werben lafjen. Er 
befige allerdings außer feiner Penfion noch eine 


Revenue, er beziehe aber diefe von dem Fürſten 


Piccolomini unter der Bedingung, daß er ſich in 
Nachod aufhalte und das Gebahren ver herrſchaft⸗ 


lichen Beamten überwachel Um biefes Teichter und 


wirkſamer zu effeftuiren, fei ver Kanzelliſt Buchberg 
von Wien nach Nachod verfegt worden und fei an- 
gewiefen, dem Rittmeiſter an die Hand zu gehen! 
Diefer fei auch vom Fürften zum künftigen DVer- 
walter und Buchberg zum Infpeltor der Herrfchaft 
Nachod beftimmt! 

Zur. Erhärtung diefer Angaben übergab Wie- 
weldt dem Verwalter das Konzept eines Berichtes, 
welches er dem Rittmeiſter heimlich entwendet zu 
haben vorgab, welches an den Fürſten gerichtet war 


und woraus bie Richtigkeit der gemachten Angaben 
erjichtlich war. 

Wieweldt's Enthüllung machte auf ben Ver⸗ 
walter einen überaus beprimirenden Eindrud und 
hatte zur Folge, was der Sablo auch fchlau berech- 
nete, daß fie den Dienfteifer des Verwalters beveu- 
tend abkühlte. 

Für eine ſolche Herrfchaft fich opfern, räfon- 
nirte der VBeswalter, und zwar in dem Momente, 
wo ein Nachfolger bereits defignirt war, das wäre 
Thorheit. Da ift e8 am Beſten, Alles geh’n 
laffen, wie e8 geht. 

Und fo gefhah es auch. Auf der Nachoder 

esrichaft, wo der Herb aufgejhlagen war, wur» 
den die eigentlichen Köche, welche die Rebellion aus» 
fochten, in ihrem Gefchäfte nicht geſtört. 

Indeffen fuhr de Sadlo fort, das Eijen zu 
ſchmieden. 

Schon hatte er dem Müller Nowotny das an 
ben König von Preußen zu richtende Geſuch ber 

„Xampelbrüder“ übergeben. Es fehlten nur bie 
Unterfchriften, und dieſe follten non dem Biſchof 
ber Sekte eingeſammelt werben. 

Diefer war bevächtig und zog Czerwenka zu 
Rathe. 

Einige Worte über die Abſichten des > Pringen 
find bier am Orte 
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Dieſer ſah auch die Nothwendigkeit und Nützlich⸗ 
keit ein, wenn bie „Lampelbrüder“ an ver Bewegung 
Theil nahınen, allein der Ziehvater Rofalfa’s follte 
von jeder perfönlichen Theilnahme, die doch im 
> des Mißlingens große Gefahr involvirte, ferne 

eiben. 

Gzerwenfa wollte die Mühle durchaus nicht ver- 
büchtigen, und Nowotny follte fi an der Bewe- 
gung, fobald fie in Fluß gerieth, durchaus nicht 
betheiligen. | 

Der Prinz wollte Roſalka und deren Ziehvater 
feiner nr ausfegen, darum kam er auch felten 
in bie Mühle, und darum waren ihm bie häufigen 
Beſuche des Rittmeifters bei Nowotny nicht recht. 

Die Aufpringlichleit de Sadlo's hatte aber 
auch ihren Zweck; er ſeinerſeits fuchte jetzt fchon fo 
viele Leute als möglich zu verbächtigen und zu kom⸗ 
promittiren, um bie Zahl der Aufjtändifchen zu ver: 
mehren. 

Gzerwenka erhielt von Nowotny das projektirte 
Geſuch an ven Preußenkönig zur Durchficht. 

Es lautete, wie folgt: 

eg ge großmächtigſter König! 

„Euere Fönigl. Majeſtät fallen wir arme, be- 
„drängte und um ber ag ig Freiheit Willen 
„hart geplagte Untertbanen im Chrudimer und 
„anderen Kreifen Wohnenden unterthänigſt zu Filßen 


‚und unterfangen uns Allerhöchftverenfelben, als 
„einen, bie Gerechtigkeit Liebenden und den geiſt— 
„lichen Glauben hanphabenven allergnäbigiten Po— 
„tentaten unfere und unſerer Mitbrüber in dem 
— Böhmen, welche um der gewünſchten 
„Freiheit Willen gefangen und gebunden find, lei⸗ 
„dende Noth unterthäntgft vor Augen zu ftellen und 
„zugleih um Recht und Gerechtigkeit anzuflehen.* 
„Sa, allergnädigiter Monarch, e8 haben fich 
„allbereits unter ung fo betrübte Umſtände ereignet, 
„welche wir ohne thränende Augen zu erzählen nicht 
„im Stande find, denn die katholiſche Geijtlichkeit 
„verfahret mit und nicht anders, ald die Wölfe mit 
„ven Schafen, indem fie einen nach dem anderen 
„von uns auf den Wagen binden und in abfcheuliche 
„Gefängniffe ſtecken, in+ welchen fie unter Ketten 
„und Banden ben allergraufamften Tod zu erwar« 
„ten haben und zwar aus Feiner anderen Urfache, 
„als weil viele durch innerliche Erleuchtung von den 
„groben Irrthümern und von einer Religion, bie 
„den apoſtoliſchen Grundfätzen und dem wahren 
„Gott zuwider lauft, hinlänglich überzeugt find und 
„uns nicht fo wie leider Gott ſchon geſchehen, in den 
„bölliichen Wolfsjtall durch die vorgedachte falſche 
„Bropheten wollen führen und bie Seelen verberben 
„lafien.“ | 
— wir nun ſchon bereits an Ihre kaiſerl. und 


„Lönigl. Majeſtät als unferen gnädigſten Landes— 
„fürften allerunterthänigft fupplizirt haben, fe find 
„wir doch ‘mit etlichen leeren Vorwänden abgefey- 
„tiget und ift uns folgende Refolution gegeben wor» 
„ben, wie daß Alferhöchitlichen dem apoftolifchen 
„Stuhl mit Eidespflicht verwandt, uns alfo unmög: 
„Ach unfer Anfuchen könne ftatt finden, noch viel 
„weniger aber das freie Exercitium Religionis ges 
„stattet werden. Sa, von verfelben Zeit an machen 
„e8 bie Patres Missionarii noch viel ärger, fo 
„daß uns von benfelben an die 4000 Bücher, welche 
„wir zur Seelenerbauung gebraucht, weg genom— 
„men und an die 3000 Mitbrüder, bei welchen man 
„dergleichen Bücher vorgefunden, in das Gefäng— 
„miß geführt.“ | 
„Dannenher allerdurchlauchtigiter König wiſſen 
„wir bei biefer allgemeinen Noth uns nirgends 
„anders, als unter Deromächtigen Schußflügel 
„zu wenben und um Gotteswilfen zu bitten, fich un: 
„jerer gefränkten Gewifjensfreiheit anzunehmen und 
„bei unferem allergnäbigften Kaiſer Joſefo für uns 
„dahin zu intescediren, daß wir und unfere Brüder 
„in Frieden leben mögen, auch unfere Bücher rejti- 
„tuirt und alle Arreitanten, welche jolcher wegen 
„fitzen, des Arrejtes befreiet fein möchten, follte es 
„aber wider Vermuthen durch Allerhöchſtdero Für⸗ 
„bitte nicht dahin gebracht werden können, fo bitten 
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„wir flehentlich, daß Euer Majeſtät als ein das 
„Recht und Gerechtigkeit liebender, ja die Ehre felbit 
„beichügenver König, "und urmen Bedrängten zu 
„Liebe als ein ftarfer Gedeon ſich aufmachen und 
„die Feinde Gottes und der wahren Religion mit 
„gewappneter Hand angreifen, als wo zu wir äuße— 
„ren Beijtand auch mit Vermeidung Leib und Lebens 
„anzubieten, nicht obenhin gehen wollen und ok wir 
„zwar eine Kleine Heerde bis 20.000 find, fo Hoffen 
„wir doch, daß Gott felbf* für feine gerechte Sache 
„reiten wirt.“ 

„sa, großer König, wir gerröſten uns cines 
„gnädigen Fiat, es gefchey ut bald, dann wollen 
„wir mit unferen »nterdrückten. Mitbrüdern in un— 
„seren Rirchen ein freubiges Hoſannah anjtinmen 
„und zu beten nicht aufhören, daß ver große Gott 
„Euer Fönigl. Majeftät und Allerhöchft Dero Sep: 
„ter das ganze Böhmen unterliegen ſoll.“ 

„Run jo verſchmähen Allerhöchit diefelben unfer 
„demüthigſtes Bitten, ja ſelbſt gerechtes Anverlangen 
„Sottes nicht, Sondern befchügen und erhalten durch 
„Dero fiegreiche Waffen unfere gefränfte Gewiffens- 
„freiheit, damit Euer konigl. Majeſtät einmal bie 
„Krone des Heilandes nach dem Streit empfangen, 
„wir aber getröjten ung einer Freiheit, die in ‘Dero 
„Ländern ſchon allgemein ijt und erjterben in be- 
„müthigjter Hochachtung Euer koönigl. Majeftät.“ 

11 


— 162 — 


Nachdem Czerwenka das Gefuch burchgelefen 
hatte, machte er den Müller auf deffen Bedeutung 
aufmerffant. — 

In dieſem Geſuche, ſagte er zu Nowotny, wird 
der bewaffnete Arm des Königs von Preußen gegen 
den Kaifer zu Hilfe gerufen, um den „Lampel— 
brüdern“ beizujtehen, wer diefes Geſuch mit feinem 
Namen unterfchreibt, der ijt ein Hochverräther und 
fett feinen Kopf anf's Spiel und wofür? Kann 
ein vernünftiger Meufch glauben, daß der Preuß’, 


um einer Sefte im Nachbarlande beizuſtehen, mit 
biefem einen Krieg beginnen wird? Iſt es denk— 


bar, daß aus dieſem Gefuche der Sache nur der 
fleinjte Vortheil eriwachfe?- Ganz beſtimmt nicht. 
Die Wirfung des Gefuches wird alfo höchſtens fein, 
daß man fich in Wien ärgern wird, das Ganze ijt 
nichts als eine leere Drohung, die nur erbittert, 
und dafiir Köpfe einzufegen, ijt denn doch ein zu 
leichtfertigesg Spiel. Sch bin alfo der Meinung, 
daß das Gefuch Feine namentlichen Unterfchriften, 
fonder die Kollektiv-Unterſchrift „[ammtliche des 
Chrudimer und anderer reife Unterthas 
nen” erhalte, daß es vom Nittineijter am ven 
König mit einem Separatbericht abgefendet, dagegen 
unter ben „Stillen“ durch den Drud, ven ich 
bewerfjtelligen laſſe, verbreitet werde, "denn ber 
größere Theil der Leute wird an preußiiche Hilfe 
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glauben und das wird der Erhebung zum Vortheil 
gereichen. 

Nowotny war mit dieſem Borfchlage, einverjtans 
ben; der Nittmeifter — als ihm die Mittheilung 
davon gemacht wurde, räfonnirte über Czerwenka's 
Halbpeit. 

Diefer Menſch, rief er dem Müller zu, gehört 
eigentlich in eine Spinnjtube, er kommt mir vor, 
als Hätte er ſtatt Mutter und Vater blos zwei 
Mütter gehabt. Hab’t Ihr mit ihm über das Yiebes- 
—— Roſalka's mit dem Kanzliſten geſprochen. 

Ja 


Nun, was ſagte er dazu? Welche Vorkehrungen 
wird er treffen? 

Gar keine! 

Er traut alſo dem Kanzleiwurm? 

Er vertraut auf das Mädchen. Roſalka, ſagte 
er, iſt klug und kein ſchwaches Weib, ſie weiß, um 
was es ſich handelt, ſie wird nichts beginnen, was 
unſerer Sache ſchaden könnte. 

So? Das hat er geſagt? Und Ihr ſeid damit 
einverſtanden? 

Ich finde, daß der Prinz recht hat! 

Der Rittmeiſter ſchlug die Hände zuſammen 
und ſagte: Ihr geb't dem Czerwenka recht, mir, 
ſo beſorge ich, werden die Ereigniſſe recht geben. 
Ich werde ben Burſchen tm Auge behalten! 


a4 


Bon einem Menfchen, wie de Sablo, war das _ 
eine Drohung, denn wen er im Auge bebielt, dem 
wurde der leifejte Verdacht des Rittmeiſters ver- 
berblich, deſſen Leben hing, zumal in jtürmifcher 
gejetlofer Zeit, au einem Zwirnsfaden. 

Der Monat Jänner ging bereits feinem Ende 
entgegen, als auf einmal in Nachod das Gerücht 
auftauchte, die preußifche Regierung Faufe Pferde! 

Da man im tiefjten Frieden lebte, fo war die 

Pferdeausfuhr nicht verboten. 
Dder Rittmeiſter hatte in ver Nähe feiner Woh- 
nung einen Stall gemiethet und ſechs Pferde an- 
gekauft, die er und fein Diener, ebenfalls ein aus— 
gedienter Kavalleriſt, zuritten. 

Diefe Pferde, fobald fie dreſſirt fein werben, 
10 lautete de Sadlo's Angabe, feien nach Preußen 
„ bejtimmt, die dortige Regierung kaufe Pferde. 

Um diefe Angaben glaubwürdiger zu machen, 
faufte er von Zeit zu Zeit einige Pferde, die von 
einem pragbiigen Händler in Empfang genommen 
und über Die Grenze getrieben wurden. 

Diefer preußiſche Pfersehändler wurde in Nachod 
bald eine befannte Berfon, und gab ſich und ven 
Rittmeiſter für die alleinigen Pfervelieferanten aus, 

Dean hätte meinen follen, der Pferdehandel 
werde in Folge diefer Lieferung lebhaft werben; 
affein dem mar nicht fo, Fein Bauer im König. 
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grüßer, Ehrubimer und Bidſchower Reife ber» 
faufte ein Pferd! 

Die Bauern waren bereits avifirt worden, fie 
follen ja keine Pferde hergeben, fie werden fie im 
März ſelbſt brauchen! 

Warum im März? 

Im März zu Sofefi ift die Bauzeit, bie 
Zeit der Saat und da braucht man natürlich Pferde. 

Richtig, e8 war auch fo. 

Gefäet follte auch werden, aber mas? 


Der Märzmonat des Jahres -1575-war für⸗ 


Böhmen ein denkwürdiger Monat, er ſollte roth 
verzeichnet werden in den Blättern der Geſchichte, 
aber die Saat, die damals geſäet wurde, ging erſt 
83 Jahre ſpäter auf, nämlich 1848! — Da rühr— 
ten ſich die Bauern nicht vom Fleck, ärnteten aber 
doch, ja” noch mehr, fie waren es, denen die 
Stäbter, nämlich. das vorgefchrittene liberale Bür- 
gerthum, bie reife Frucht in den Schoß ſchütteten, 
und der Dank dafür ift, daß die Bauern fich jetzt 
vom Adel und der Geiftlichkeit unter dem Vor- 
wande, die Religion fei in Gefahr, gegen das Bür— 
gerthum aufhegen laſſen. 
Die Armen im Geiſte, ſie wiſſen nicht, was 


ſie thun! 


* 
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Dreizehntes Kapitel. 
Wiederſinden. 


Das Leben im Prinzenſchloß während des Win— 
ters war — man ſollte es kaum glauben — weder 
langweilig, noch mühelos. 

Angermann aus Schurz, Schriftſetzer uud 
Drucker in einer Perſon, hatte vollauf zu thun, 
denn ihm war die geheime Preſſe anvertraut. Der 
Chrudimer Student Wenzel Woika war Koch 
und Schreiber in einer Perſon, und Srb beſorgte 
Holz, die Gänge nach der Mühle, wo die Lebens— 
mitteln für das Schloß eingekanft und von wo ſie 
abgeholt wurden. Ein vierter Mann beſorgte, gleich— 
ſam als Portier des Schloſſes, den fliegenden Steg 
und bewachte ven von Bergen umſchloſſenen Keſſel. 

Mit Ausnahme der Bewohner des Echloffes 
und dreier Berfonen in der Mithle, kannte Niemand 
den geheimnißvollen Aufenthalt Czerwenka's; denn 
jene Schmuggler, die den Beſitz an Czerwenka ab- 
traten, kümmerten fich nicht mehr um die Höhle 
und hatten längjt einen anderen Schlupfwinfel auf- 
gefunden. Ä 

Srb verlebte die eriten Wintermouate unter 
Sorge und Bangen um feine Schwefter. 

Pepka war bie einzige Perſon, bie er liebte, um 
rentipilfen er lebte 


Er dachte an fie, wenn er arbeitete, wenn er 
ruhte, bei ihr weilten feine Gedanfen am Tage im 
- Wachen und in der Nacht im Träumen. 

Seit er fie im Herbſte fah, hatte er nichts von 
ihr gehört. Als er in den erjten Wochen feines 
Aufenthaltes den Prinzen erfuchte, die Schweiter 
von feinen Aufenthaltsorte in Kenntniß feten zu 
bürfen, erhielt er die VBerficherung, Pepka fer bereits 
an die Pecklo-Mühle angemwiefen und werde, — 
wenn fie den Bruder zu jehen wiünfche, dahinkom— 
men. Da ein Monat nach dem andern verging, 
ohne daß Pepfa von fich etwas hören ließ, fo be- 
ruhigte er ſich nach und nach und fand Trojt in den 
Gedanken, daß die Schwejter von dem Manne ihrer 
Liebe nicht getäufcht worden fe. 

Dieſer Troſt war ein leerer. 

ALS Srb eines Tages in die Mühle fam — es 
war gegen Ende Januar — rief Roſalka ihn in 
bie Stube, hieß ihn, fich niederſetzen und theilte ihm 
mit, es feien Nachrichten von feiner Schwefter an- 
gelangt. | | 

Bon Pepkal rief Beter erregt. 

Sie hat uns jagen laffen, fie werbe hieher 
fommen! | 

Srb fchlug die Hände zufammen, drückte fie 
an’s Antiig und man ſah den großen jtarfen Mann 
wie ein ſchwaches Kind erzittern! 
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Er wußte, was die Ankunft ber Shwefter zu 
beveuten habe. 

Alfo doch betrogen und verjtoßen! murmelte er. 

Srb, fagte Rofalfa, Ihr müßt Euch faffen, 
nüßt ein Dann fein, Euere Schweiter ift unglüd- 
(ich, Ihr werdet fie bald jehen — gleich — 

Die Kammecthüre ging auf, eine kranke Jam— 
mergeftalt ſchwankte heraus, ſank vor Srb nieder, 
und umklammerte feine Füße. 

Es war Pepfa, das noch vor Monaten ſchöne, 
lebensfriſche Mädchen, wie jah es jett aus?! 

Peter blieb ſitzen, er bejaß nicht die Kraft, fich 
aufzurichten. 

Beim Anblide der Schwejter durchwühlte ein 
fürchterlicher Schmerz fein Inueres, es drängte ihn, 
zu weinen, aber die Thränen verfagten ben Dienft, 
die Bruft hob fih Frampfhaft, der Athem drang 
jtoßmeife aus dem Munde, ach Thränen, nur 
ein Paar Thränen und es wär’ ihm leichter 
geivorben. 

Vergebens, die Augen blieben troden, aber 
Stirne und Antlig wurden feucht, Falter Schweiß 
trat hervor. 

O mein Bruder, jammerte Pepfa, bei ber feit 
Wochen der Thränenftrom quoll und nicht verfiegte, 
vergieb, verzeih’ mir, was ih Dir angethan habe, 
ſei barınherzig und 'vergikt mir's nicht, daß ich 
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einen auberen mehr lieben Konnte, wie Dich. Jetzt 
ift'8 vorbei, für immer! 

Borbei, murmelte Beter, vorbei, ich hab’8 ge— 
wußt und vorausgefagt. 

Einen Blid auf die Schweiter werfend, bebedte 
er rafch wieder bie Aigen mit den Händen, ber 
jammervolfe Anblid zerriß feine Seele, er hatte 
nicht die Kraft, die Unglüdliche anzufehen. 

Srb, ermähnte ihn, Rofalfa, vie theilnahmsvoll 
zur Seite ftand, frid ein Mann, berücffichtiget bie - 
Schwäche Euerer Schwefier, woilt Ihr ſie vollends 
umbringen ? 

Die Mahnung wirkte. 

Petec neigte fich zur Knieenden hinab, hob fie 
liebreicy auf und geleitete fie in die Kamnıer, wo 
Roſalla ihr ein Lager bereitet hatte. 

Der Zuftand Euerer Schweiter, fuhr Roſalka 
fort, gebietet Ruhe. Für jetzt begnügt Euch mit 
dem Zrojte, daß fie in Euerer Nähe und geborgen 
it, was Ihr fonjt mit ihr. zu ſprechen hab't, damit 
wartet, bis Pepka die Kraft beſitzen wird, Gemüths— 
erregungen zu ertragen! 

Srb fügte ſich. Er fette ſich an's Krankenbett 
der Schweſter und ſchwieg eine Weile, aber die 
Aufregung in ſeinem Innern duldete die äußere 
Ruhe nicht. 

Pepka, ſagte er, ich verzeihe Dir, was Du mir 
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angethan, den Schmerz, ben Dur mir bereitet. Du 
warft Schwach, das find Taufende Deines Gefchlech- 
tes; Du warjt leichtgläubig, Das ijt ein Fehler der 
Sugend, aber Du haft einen Feind unferes Glau— 
bens geliebt, Du bijt dem Glauben unferer Eltern 
untreu geworden. 

Peter — Bruder — ich bereite es — ich bereite 
Alles — | | 

Berfühne Did mit unferem Gott, das ift 
Deine Sache — was aber meine Sacde ift, das 
ijt die Vergeltung. Ich will nicht, daß Du viel 
iprichit, aber „Sa“ und „Nein“ Fannit Du jagen 
auf Fragen, die ich jtellen werde. Antworte mir: 
Er gab vor, Did) zu lieben ? 

Pepka bejahte durch eine Kopfbewegung. 

Er versprach, für Dich zu forgen? 

Diefelbe Pantomime. 

Lebt das Kind? 

Ja! hauchte vie Unglüdliche. 

Weißt Du, wo es ijt? 

Ya! 

Sorgt er für das Find? 

Nein! 

Peter ſprang vom Site auf, Roſalka faßte ihn 
am Arme, zog ihn ſanft nieder und bat ihn, fich zu 
beherrſchen. —— | 

Thu' ich's nicht, rief er, ift e8 nicht Beherrichung, 
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wenn ich noch in biefer Stube bin und nicht fchon 
draußen und nicht auf dem Wege nach Hokenowies? 
Und zu Pepfa gewendet, fuhr er zu fragen fort: 
Halt Du, feitven das arme Wefen das Yicht er- 
m. mit dem Vater Deines Kindes gejprochen ? 
a 

Er wies Dich zurück? 

Sa! hauchte Bepfa, fie wollte noch etwas fagen, 
aber vie Stimmwerkeuge verjagten den Dienit. 

Peter bemerfe die wergebliche Bemühung und 
fuchte das, was fie nicht zu fagen vermochte, zu 
erforfchen, von ihrem Antlitze herabzulefen. 

Plöglich ſchoß ein Gedanke durch feinen Kopf 
und er fagte: Er. hat Dich verjtoßen um einer 
Anderen Willen? 

Eine heftige Kopfbewegung bejahte die Frage. 

Peter faßte nun die Hand der Schweiter und 
ſagte: * weiß genug. Du haſt ihn — 

Ja! 


Du liebſt ihn noch? 

Nein! 

Er kann und will nicht der Vater Deines Kin— 
des — 

Nein! 

Bis vor Kurzem, ſchloß Peter die peinliche 
Unterredung, hat dieſer Menſch Dir angehört, vor 
biefer Stunde can, gehört es net Gott ndge 


RT 


ug‘ u meiner armen Seele ein gnädiger Rich⸗ 
ter fein | | 

Er erhob ſich. Pepka hielt ihm nicht. zurück, 
ein, wenn auch nur fehwaches Auffladern Des 
Feuers in ihren Augen befundete, daß fie das 
— Vorhaben des Bruders errieth und — 
illigte. 


Vierzehntes Kapitel. 
Vivat, unſer Kaiſer Joſef ſoll leben! 


An einem Februar-Vormittage erſchien Pan 
Szlepy, der bekannte vom Rittmeiſter de Sadlo 
gemarterte und in der Mettau getaufte Gerichts— 
diener, in der herrſchaftlichen Kanzlei auf Schloß 
Nachod und rapportirte, Seine Gnaden, der Herr 
Verwalter von Unterwedelsporf*), ſei auf 
Ihäumendem Roſſe in ver Stadt angefommen und 
zum Bojtaınt geritten. 


*) Dber- und Unterweckelsdorf Tiegen eine 
ftarfe Boftftation nörblih von Nachod ebenſalls an der 
Mettau. Beide Marktfleden im Thale gelegen, bilden 
gleihfam eine langgeſtreckte Ortſchaft, waren aber 
damals zwei verſchiedene Güter. Das Allodialgut 
UnterwedelSborf war damals Eigenthum des Frei— 
bern von Wlkanowa; Oberwedelsdorf war ein 
Stiftungsgut und follte, fo wie da3 ganze Yıdeilommiß 
der ausgeftorbenen Grafen von Nedabilig zur Errichtung 
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In Folge diefer Meldung gab es ftubige und 
neugierige Gefichter. — 

Nachod war allerdings die nächſte Poſt von 
Weckelsdorf, allein, daß der Verwalter ſelbſt die 
Briefſchaften beſorgte, war ganz außer der Orb» 
nung, noch mehr aber fiel fein eiliger Ritt auf. 

Wir werden wohl bald hören, was es gibt, 
meinte den Berwalter zu den anderen Herren, er 
wird wohl, wie immter, bei mir zu Zifche erfcheinen. 

Sleichartige Intereſſen find die ſtärkſten Freund— 
Ichaftsbande , deswegen hielten die Patrimonial- 
beamten ver benachbarten Herrfchaften auch feit 
zuſammen, fie waren gegenjeitig gajtfreundlich, 
follegial, ohne jede Zeremonie. 

Sie waren auch auf einander angewiefen, benn 
mit den Bürgern und Bauern fpannen jie felten 
gute Seide, und Fatferliche Beamte, mit denen fie 
hätten verkehren fönnen, gab’8 nur bei den Kreis- 
ümtern. 

Auf Schloß Nachod brauchte man aber nicht 
erjt Die Mittagjtunde abzuwarten, denn der Wedels- 
dorfer Verwalter fam bald nach der Szlepy’fchen 


einer abeligen Ritterafademie verwendet werden, da aber 
diefe wegen Mangel an binreichendem Kapital nicht zu 
Stande fam, jo beftimmte der Kaifer, es folle das 
Erträgniß der ganzen gräflichen Fideilommißgitter zum 
Stipendien für adelige Studierende verwendet werden, 
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Meldung den Berg herauf geritten, natürlich lang— 
ſam, denn jet hatte er Feine Eile mehr. 

Der Nachoder bewillkommte den Wedelsporfer 
aufs Freundlichſte, führte ihn aber nicht in die 
Kanzleien, fonvdern in feine Privatwohnung, denn . 
damals gab’8 noch mehr Amtsgeheimniffe, wie heut’ 
zu Tage, es gab viele Dinge, die zwifchen dem 

+ Berwalter und dem Kreisamt oder dent Gutsbe— 
ſitzer vorfielen und die allen übrigen Beamten ein 
Geheimniß bleiben mußten. Aus dieſem fehr trif- 
tigen Grunde führte der Nachoder den Kollegen 
in die Privatwohnung. 

Dieſer befand 2) in einer leicht kennbaren 
Erregung. 

Bruder, fagte er zu Herrn Plant, ich kann mich 
nur fo lange aufhalten, bi8 mein Pferd Heu und 
Waſſer erhalten, ich muß gleich wieder nach Haufe. 

- Was gibts bei Dir? 

Kenitenz, man könnte fait fagen, Rebellion! 

Ah geh’, unfere Unterthanen rebelliren nicht, 
und wenn Einer oder der Andere übergreift, fo 
klopft man ihm die Widerfpenjtigfeit von hinten aus. 

So dacht’ ich auch noch gejtern Früh, und heute 
muß die Poſt einen Extra-Kourier nah Königgrätz 
ſenden, damit mir das Kreisamt eiligſt Militär nach 
Medelsporf ſende. 

Steht's ſo ſchlimm? 
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Schon im vorigen Monate gab’8 einige Reni— 
tenzen, Arbeits-Verweigerungen, die jedoch theils 
durch gütliches Zureden, theils durch Drohungen 
beheben wurden. In ben legten Tagen aber ijt die 
Renitenz im Markte allgemein; die Bauern jiten 
im Wirthshaus und arbeiten weder fir fich, noch 
für die Herrſchaft. Als der Richter fie zuerſt auf 
forderte, die Robott zu leiten, lachten ſie ihn in's 
Geficht und riefen: „Vivat, unfer Raifer Joſef ſoll 
leben!“ Der Richter meldete mir den Unfug, ich 
gab ihm den Gerichtsdiener mit, aber auch dieſem 
riefen ſie zu: Vivat, unſer Kaiſer Joſef ſoll 
leben! 

Michel, rief Einer dem Diener zu, ſag's dem 
Herrn Verwalter, daß. er ſich's Hinter die Ohren 
ſchreibt! 

Herr Plank ſchlug wegen ſolcher bäuerlichen 
Reſpektwidrigkeit die Hände über den Kopf zu— 
ſammen und rief entrüſtet: Iſt dergleichen je er— 
hört worden?! 

Wart' nur, Kollega, Du wirſt noch Schlimmeres 
hören. Ich lief die mir namentlich belannten Wort— 
führer zum Sonntage-Rapport fordern — 

Aha, das wirkte, 

Meinſt Du? Die Spitbuben kamen nicht. Ich 
jandte in ihre Häufer, fie waren mit dem Gerichts— 
biener fehr freundlich, er brachte aber aus ihnen 
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er. 
nichts anderes heraus, als „Vivat, unfer Katfer 
Joſef foll leben!“ 

Das war offenbarer Spott mit der Obrigfeit ! 

Was denn fonjt? Endlich gejtern, am Montag, 
famen fie, aber nicht in der Früh, fondern Nach- 
mittags, nicht die vorgeforderten Drei, fondern ' 
Zehn erfchienen in der Kanzlei. Jetzt heißt e8 auf- 
treten, dachte ich, und ftellte mich ihnen entgegen. 

Was wollt Ihr? donnerte ich fie an. 

Euer Gnaden haben uns rufen laffen! fagte 
einer der Hauptfchreier als Wortführer. 

Es wurden nur Drei vorgeforbert. 

Und wir find zu Zehn gefommen, wir dachten, 
je mehr, deſto befjer. 

De Euch der Richter die Robott angefagt. 

a 

Seid Ihr zur Arbeit erſchienen 12 
Nein] 


Warum nicht ? 

Weil wir von allen Leiftungen und Giebig- 
feiten an die Herrfchaft befreit find. Nicht wahr, 
Kameraden? 

Fa! Vivat, unfer Kaiſer Joſef foll leben! fo 
jchrie die ganze Bande. 

Leute, ich warne Euch, mit mir Schabernaf zu 
jpielen ! 

Euer Gnaden, wir erfuchen Sie, auch mit ung 
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keine Poſſen zu treiben, ſondern das kaiſerliche 
Patent — welches Sie bisher verheimlicht haben, 
herauszugeben. und zur veröffentlichen! 

Welches Patent ? 

Das Patent von Seiner Majejtät, dem Kaifer 
Joſef, worin ausprüdlich fteht, daß Nobott und 
Zehent aufgehoben feien, weil jet wir, oder eigent- 
lich weil unfere Buben, zu Soldaten eingefchrieben 
find*), denn robotten, Zehent geben und die Söhne 
als Soldaten ftellen, das kann doch nicht fein! 

Ich war bei viefen Worten, wie aus den Wolfen 
gefallen. 

Leute, rief ich ganz perpler, welch’ ein Hallunf 
hat Euch diefe Lügen aufgebunden — 

Euer Gnaden, wir wiffen Alles ganz genau, 
das Patent ift mit goldenen Buchſtaben gedrudt, 
nom Kaifer Joſef unterfchrieben, es iſt auch fchon 
den Herrichaften zugefommten, allein dieſe verheim- 
lichen e8 vor den Unterthanen. 

Leute, ich erflüre Euch, daß ein derartiges 
Patent nicht erfchienen iſt — 

Euer Gnaden mögen fagen, was Sie wollen, 
es muß da fein! 


*) Die Konffription wurde 1771 eingeführt, war 
fomit ei, wie man fi denken kann, unliebfame 
Neuerung. 
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Ihr wollt’ nicht arbeiten? 

Wir wollen das Patent. 

Gut, geht nach Haufe! 

Sie gingen. Ich machte fogleich den Bericht 
an’s Kreisamt und ſandte ihn durch einen reitenden 
Boten nach Nachod. Die Spitsbuben legten fich 
aber außerhalb des Marktes in den Hinterhalt, 
überfielen den Boten, Tiefen ihn nicht vom Pferde 
jteigen, fondern führten dieſes ruhig und jtille, an 
jeder Seite Einer, fammt dem Reiter durch den 
Ort auf's Schloß. Heute Morgens machte ich mich 
felbjt auf den Weg und kam ıumbehelliget hieher. 

Ich bitte Dich, Kollega, beyalten wir die Sache 
fiir ung von wegen des Kontagiums. 

Sch fürchte, Bruder, das ganze Yand iſt fchon 
angejtedt, item, durch mich foll nichts verlautbaret 
werben. Sch werde ſuchen, die Sache ſchnell und 
ohne viel Lärm abzuthun. 

Dean ging zu Tische, das Mahl wurde jedoch 
rajch eingenommen, deun ver Wedelsperfer eilte nach 
Haufe. 

Als er auf dem Rückritt durch den Markt 
Polig*) kam, war der Ort ungemein belcht, die 


*) Die Stifts-Herrſchaft Poli, Nachbaxherrſchaft 
von Unterweckelsdorf, gehörte von jeher den Benedik⸗ 
tinern. Die Probſtei wurde 1785 aufgehoben, der Bene⸗ 
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Bauern ftanden trog Schnee und Kälte vor ben 
Häuſern und jtedten bie Köpfe zufammen. 

Hier ijt auch etwas los! murmelte ver Weckels— 
dorfer und ritt zum Brauhaus. 

In's Amthaus mochte er nicht, denn da bie 

Herrjchaft ven Benediktinern gehörte, fo gab's hier 
feinen Verwalter, fondern einen Pater Provifor ; 
biefer . trug bie Nafe um anderthalb Zoll höher, 
baher gab's Feine Intimität. 

Der Verwalter jtieg nicht vom Pferde, ſondern 
rief den Brauer zu fich. 

Was gibt’s hier? 

Nichts Gutes, Euer Gnaden, zwei Dörfer 
ihreien: Slava, unfer Raifer Sofef foll leben! 
und verweigern Robott und Geherfant. 

Deutfche oder böhmifche ? *) 

Es find böhmifche Dörfer. 

Der Verwalter fuchtelte in ftilem Ingrimm 
wit der Keitpeitfche. 

Was macht der Pater Provifor? 

Er ijt rath- und muthlos. 


diftiner- Abt von Brewniow und Braunau blieb im 
Beſitze der Herrſchaft, mußte aber von deren Einkünfte 
dein NReligionsfond ein jährliches Baufchale abführen, 

*) ährend die Weckelsdorfer Herrſchaft rein 
deutſch war, beſtand die Politzer aus theils deutſchen, 
theils böhmiſchen Ortſchaften. 
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Soll Militär requiriren! 

Wird’8 wohl thun, aber bis das kommt, find 
wir alle erjchlagen. 

Meint Ihr! | 

Ich fürchte, auf unferer Herrfehgft wird's 
ee hergehen, unfere Bauern find befonders 
erboſt — £ 

Kann mir’s denken, geijtlich Regimeat. | 
In diefem Momente fam der Fleifchhauer her: - 
gelaufen. ® 

Wiß't Ihr's Schon, Nachbar ? 

Mas denn? 

Mein Knecht kommt eben aus dem Gäu, er 
war brüben in Braunau, dort geht's fo zu wie 
bei ung, die Bauern laſſen den Kaifer Joſef leben 
und wollen nicht robotten! *) 

Der Wedelsporfer Verwalter gab feinem Pferde 

Sporen und Beitfche und fprengte fort. 
| Er wußte genug. 

Verſchwörung, Rebellion, murmelte er, Die 
Kanaillen pfeifen überall das nümliche Lied, jett 
heißt's den Singmeijter eruiren, der es ihnen ein— 
gewerfelt. Krieg’ ich ihn in meine Gewalt, meiner 
Zreu, ich laß’ ihm, ohne auch nur einen Buchitaben 


*) Braunau und Poli find Nachbarherrſchaften, die 
durch das Faltengebirge getrennt find, 
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an's Kreisamt zu berichten, bie Kehle zufchnüren, 
daß er nie mehr einen Ton berausbringen foll! 

Die Straße von Poli nach Unterwedelsporf 
führt durch die Nachbarbörfer Deutfch- und 
Böhmifh-Mettau*), die durch die Mettau 
getrennt find und von dieſem Bache ven Namen 
führen. - 

Das eritere Thal-Dorf gehörte zur Herrichaft 
Politz, und das letere zur Herrfchaft Stark— 
jftatt, es bilvet gleihfam einen Vorort dieſes 
Marktfleckens. 

Als der Verwalter gegen Mathe ritt, kam 
ein Bauer daher. 

Der Beamte befand fich, wie man fich leicht 
denken kann, in einer aufgeregten, bauernfeinplichen 
Stimmung. 

Beim Anblide des riefigen Mannes fuchtelte 
er unwillfürlich mit der Reitpeitſche, und ritt im 
Trabe auf ven Bauer los. 

Zu jeder anderen Zeit wäre der Bauer bei 
Seite gefprungen und hätte vemüthig die Pelzmütze 
gezogen, jett aber gejchah es anders. 

Er jah den Verwalter mit der Reitpeitfche fuch- 
teln, überflog mit einem Blide die Straße und ba 


*) Mettau, gemöhnlid Mathe genannt. „Böh- 
wish- Mathe“ filhrt dem czechifchen Namen „Methug“. 
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‚er feinen Zeugen wahrnahm, poftirte er ſich hoch 
aufgerichtet mitten auf die Straße, fuchtelte mit 
jeinem Knotenſtock und ließ den Verwalter an ſich 
heranreiten. 

Beſtie, murmelte dieſer, Dich werde ich wohl 
auch noch überreiten. 

Das Pferd, beide Sporen in den Weichen füh- 
lend, griff aus, der Bauer aber ließ feinen Knoten— 
jtod büßschnelfe Kreiſe beſchreiben, das Pferd fcheuete, 
machte einen Seitenfprung und fchleuderte ven Ver- 
walter auf die Straße. 

Dies Alles war das Werf weniger Augenblide. 

Der Bauer eilte fort, ehe fich der Verwalter 
von dem Sturz aufgerichtet hatte, was unter 
Fluchen und Schinpfen gefchah, war jener ver- 
ſchwunden. 

Welch' ein Zufall! 

Vor kaum einer Viertelſtunde äußerte der Ver— 
walter den Wunſch, den Singmeiſter kennen zu 
lernen, der den Bauern das „Lied“ eingewerkelt 
hatte, jetzt hatte er, freilich ohne es zu wiſſen, den 
famoſen Singlehrer kennen gelernt. 

Der rieſige Bauer war Wieweldt, der 
Richter von Hertin, welche Ortſchaft kaum eine 
Stunde ſüdweſtlich von Starkſtatt liegt. 
Der Stein war in’s Rollen gefommen, bie 
Anterwedelsporfer Gemeinde war bie erjte, die ven 
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Gehorſam verweigerte, der dortige Verwalter war 
der erjte Beamte, der thätlichen Widerftand erfuhr. 

Die Rebellion begann. x 

Die Herrichaftsbefiger und der Klerus, die fich 
jo viele Diüihe gaben, ven Bauer in der Dummheit, 
Rohheit und Bigotterie zu erhalten, follten num 
erfahren, daß Sklaven allerdings bequem zu regieren 
jind, fo lange man vie Macht dazu befitt, aber 
jobald diefe erlahmt, werden fie zu Scheufalen nnd 
Hyänen und nähren ſich von Berverben. 

Aber trotzdem die Gefchichte aller Jahrhunderte 
die Lehre prebiget, geht das ganze Streben der 
Fendalen und Ultramontanen doch immer 
nur dahin, die Maffe des Volfes in der Unwiſſen— 
heit und Bigotterie zu erhalten. 

Und warım? 

Fürchten fie den Sklaven nicht, wenn er die 
Kette bricht ? 

Ja wohl fürchten fie ihn, aber fie handeln 
trotzdem ſchlangenklug. | 

Der rohen, phyſiſchen Gewalt, der Rebellion 
und Empörung, Fönnen fie wieder Gewalt entgegen- 
Seen, Bajonnette und Kartätſchen ſchmettern Maſſen 
nieder und befeitigen die Gefahr; erleuchten aber 
einmal Wiſſen und Aufklärung die Köpfe, 
dann find die Herren .ohnmächtig, denn das Yicht 
und ven Geijt kann man nicht niederfartätichen | 
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Darum muß der Bauer roh, dumm und bigott 
bleiben, damit Feudale und Ultramontane fortan 
die Herren ſpielen können. 

So war's, ſo iſt's, ſo aber Gott will, wird es 
nicht immer (0 bleiben! 


Füufzehntes Kapitel, 
Rechenuſchaftsbericht. 

Ich verſprach den Leſern einen Rechenſchaftsbe⸗ 
richt über die „gleichzeitigen banpfchriftlichen Auf- 
zeichnungen“, die mir bei diefem Buche als gefchicht- 
liche Quellen diente. Ih will mein Wort löſen, 
da an biefer Stelle der paſſendſte Moment 
dazu ijt. 

Die Lefer follen erfahren, wie ich zu den Doku— 
menten fam und was fie enthalten. 

Im Spätherbt 1862, erichien ein Herr in der 
Erpedition des „g’raden Michel“‘ der mich zu fpre= 
chen wünſchte. 

Da ich gerade anwefenb war, ftellte er ich mir 
als ein Verehrer meiner Romane vor und theilte 
mir mit, er bejige handfchriftliche Aufzeichnungen 
aus der Regierungszeit Maria Thereſia's, die er 
von mir zu einem Romane benütt wünfche. Gleich- 
zeitig erbot er fich, mir die Dokumente gegen ein 
Eremplar meines Roman- und Erzählungslabinetes 
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zu überlaffen. Ich ging den Taufch ein, ohne bie 
Aufzeichnungen nur gefehen, viel weniger gelejen zu 
haben. Der Herr, fein Name trägt nichts zur Sache 
bei, war in Krems Beamter, nahm meine Romane 
gleich mit und überfandte mir fpäter Die Dokumente, . 
bie er — wie er mir erzählt hatte — bei Gelegen- 
heit einer Verlaffenfchaftsverhandlung von den Er— 
ben als Präfent erhielt. 

Ich ging fogleich an's Lefen der Manuffripte 
und fand, daß ich wirklich einen vortheilhaften Taufch 
gemacht hatte. Die Aufzeichnungen behandelten eine 
bisher von den Bjterreichifchen Hiftorifern und archi- 
varifchen Briefabfchreibern abjichtlich dunkel gelaf- 
fene, ſomit vertufchte Partie ver Therefianifchen 
Regierungszeit, ich fand neues vortreffliches Miate- 
trial, aus dem fich ein intereffanter, ja noch mehr, 
fogar ein zeitgemäßer gefchichtlicher Roman auf- 
bauen ließ, allein ver Menfch kann nicht immer, 
was er will, journaliftiiche Arbeiten hielten mich 
zurück und ich gewann erjt biefen Sommer Muße, 
bies Längjt befchloffene Werk in Angriff zu — 
Der Herr, dem ich die Manuſtripte verdanke, iſt 
mittlerweile mit Tod abgegangen. 

Die Dokumente bilden einen ganzen Faszikel 
und umfaffen 116 Foliofeiten. Auf dem Umfchlag 
e — Sammlung befindet ſich folgender 
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Sediciosi Tumultus Rustici 
qui 
OÖOccasione Robotarum 
Regnum nostrum pervasit 
Descriptiones. 
Ex variis Circulis ad nos relatae. 
Collectae a 
Francisco Ambrosio Strahl, 
Canonico et Decano Litomericensi. 


Anno 1775. 
Zu deutſch: 
Beſchreibungen der aufrührerifchen Bauernunruben 
die wegen der oc über unfer Königreid 
exeinbrachen. 
Aus den verſchiedenen Kreiſen uns u ” 
Gefammelt von 
Iranx Ambros Strahl, 
Domherr und Dechant in Leitmerig. 

Die einzelnen Auffäge führen folgende Ueber⸗ 
ia — Extrakt eines Schreibens aus dem Konig⸗ 
grätzer Kreis ddto Kofteleg am Adlerfluß 

- 22. Marti 1775. 
II. Zweites Extraft eines Schreibens. aus beim 
Öniggräßer Kreis ddto Koftelek am Adler⸗ 

fluß 22. Martii 1775. 
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III. Supplique der böhmiſchen Lampelbrüder 


an den König von Preußen. 

IV. Kopia der Bittſchrift, welche die in dem 
Chrudimer Kreisarreſt verhafteten Huſſi— 
ten*) Sr. Majeſtät dem Kaiſer als Solcher 
aus dem bei Prag im September 1774 ge— 
haltenem Lager nach Wien zurückgekehrt iſt, 
ohnweit Czaslau einzureichen ſich erfrecht 
haben. 

V. Chrudim den 4. April 1775. (Bericht.) 

VI. Schreiben aus dem Königgrätzer Kreis 
ddto 6. April Anno 1775. Beigefügt iſt ein 
„Bericht aus Politz vom 24. April 
1775.“ (Diefe beiden Berichte haben, wie 
die Unterfchrift zeigt, ven Benediktiner— 
Superior P. Rupert Strahl zum 
Berfaffer. Die Herrfchaft Poli gehört 
den Benediftinern und der Verfaffer dieſer 
Berichte verwaltete unter dem Titel „Pater 
Provifor“ die Herrichaft. Der Benebiktiner 
Strahl und der Leitmeritzer Dechant Strahl 
waren wahrfcheinlich verwandt, vielleicht 
jogar Brüber. 

VII. Alia Relatio zu deutſch: Ein anderer Be- 





*) Wie ana der Bittfchrift erfihtfih, IN Die Bezeich⸗ 
una „Huſſeten“ falſch. Die Verhafteten waren Lampelbrüder. 
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richt. (Diefer Bericht iſt in lateiniſcher 


XV. 
XVI. 


Sprache geſchrieben.) 


. Raif. könig. Verordnung, welche den 15. 


April 1775 zugeftellt von allen Kirchen- 
fanzeln und in allen Aemtern publizirt 
wurde. (Diefe Verordnung enthält eine 
Amneftie fir die Aufrührer mit Aus- 
nahme der Rädelsführer.) 


. Brag den 4. April (Bericht.) 
. Königgräb Dienjtag Abends den 28. März 


1775 (Bericht). 
. Prag den 30. März 1775 (Bericht). 


. Böhmifch-Aicha 27. März 1775. Diefem 


Berichteiftbeigefügt: „Relation, welche 
ber Graf von Sporf den 23. März 
um halb drei Uhr Nachmittags an 
das könig. Kreisamt gebracht und 
ſolche in vie Feder diftiret.“ 


. Bermijchte Nachrichten. 
. Reichstadii die 31. Martii (Lateinifcher 


Bericht aus Neichitadt, verfaßt von Fr. 
Gaudioſus Cap. Sacerdos.) 

Bericht aus Leitmeritz. 

Verhaltungsordre vom 6. Ottober 1775 
bei der Publikation des neuen Robotpaten⸗ 
= u ben Tünig. Kommiſſär General 
Lallis 
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XV). Lateinifcher Bericht des feftlichen Empfan- 

ges dieſes Generals, der Feierlichkeiten 

u. |. w. fo ihm zu Ehren in Xeitmerig ver: 

anjtaltet worden. (Dazu als gedruckte Bei- 

lage das nene Robot- Patent vom 13. 

Augujt 1775 und die Anrede, welche an 

alfe Unterthanen, Dorfrichter und Ge— 

meinde-Deputirte gehalten werden mußte.) 

XVII. Rede, welche General Graf Wallis in der 
Kirche zu Leitmeritz an die Bauern hielt. 

XIX. Anrede desfelben Generals an die verfam- 

melten Wirthichaftsbeamten. 

Die Aktenftücke find nicht chronologiſch georpnet, 
fondern ich habe fie in der Reihe, wie fie im Fas— 
zikel aufeinanderfolgen, angeführt. Die Berfaffer 
der Berichte find offenbar Fatholifche Geiftliche, 
möglicher Weife rühren auch einige ver Mittheilun- 
gen von Beamten jener Güter her, die dem Leitme— 
riger Bisthum gehörten, in jedem Falle zählten Alfe 
zur Negierungspartei, daher fie, was von den Auf: 
rührern gefchah, ganz bejtimmt nichts befchönigten. 

Intereſſant ijt, daß auch der Sammler der Be- 
richte, ver Domberr Strahl, den Aufjtand auch nur 
der Robot zufchreibt und das religiöfe Moment 
ganz unbeachtet läßt, während e8 doch z. B. in dem 
Berichte aus Chrudim (Aktenſtück V) unter Anderem 
ausdrücklich heit: „ruvor gaben fie (bie Auf- 


ch vu 
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ſtändiſchen) vor, es geſchehe wegen der Robot, 
nunmehr aber verlauten fie fick, es fei we- 
gen des Glaubens!” Und in dem Schreiben aus 
dem Königgräger Kreife (Altenſtück VI): „Zu Chlu- 
met ift weder die Kirche verfchont geblieben, weil 
ſich dort eine Selte der Lampelbrüder zuſammenge— 
rottet hatte.” 

E8 war, das iſt iiber jeden Zweifel erhaben, eine 
kombinirte, und zwar eine religiös-ſoziale Der 
wegung, die Herrichafts- (Patrimonial-) Beamten 
und die Geijtlichen mußten. das Bad ausgiepen, 
Schlöffer wurden nur mit wenigen Ausnahmen ver= 


ſchont, Kirchen dagegen hatten zumeift dort zu leiden, 


wo Lampelbrüder in ver Altion waren. 
Ich glaubte bei dieſem Werke die Original: 





Duellen befonders anführen zu müffen, weil gar: 


Manches in dem Buche vorkommt, was man gerabe 
im jetigen Momente, von lierikaler, feudaler oder 


czechiſcher Seite für tendenziöſe Erfindung halten 


koͤnnte. | 
So z. D. die Petition der Lampelbrüder an 
Friedrich den Großen, (wer denkt dabei nicht am 
Nieger's Memorandum, welches nur pfiffiger jtyli- 
firt war, dagegen unberechtigte Klagen führt, was 
man ben verfilhrten Lampelbrüdern nicht nachjagen 
fann) die Art, wie die Banern von den fogenannten 
Sührern irrenefeitet und mißbrancht worden find, 
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bie Kirchenfchündereren und das Wüthen gegen bie 
Geijtlichen u. ſ. w. u. ſ. w 

Die „Geſchichte“ ijt Aber Soll wenigſtens bie 
Lehrerin der Mienfchen fein, dies gilt auch von ven 
geichichtlichen Thatfachen, die in dieſem Buche er- 
zählt werden. Und zwar können fich aus dieſem 
Buche belehren: 

Erjtens. Jene oberöjterreichifchen Bauern, 
die fich von ihren Getjtlichen neuerdings in diefelben 
Ketten Schmieden laſſen, gegen welche ihre Vorfahrer 
ihon vor 200 Jahren gefämpft Haben und die ihnen 
ſeitdem vom liberalen Bürgertum abgenommen 
worden waren. 2 

Zweitens Die alt-czechiſche Partei, die ihre 
Hoffnungen ebenfalls auf's Ausland jet. 

Drittens. Die Jungczechen, die jtatt. bie 
verfaffungsmäßigen Freiheiten mit den freiſinnigen 
Deutfchen zu erweitern, fich mit dem Adel und dei 
Seijtlichen verbinden, um bie ganze VBerfaffung zu 
untergraben. 


Viertens. Dasliberale deutſche Bürgerthum, 
biefes follte zur Einficht gelangen, daß es feine hei- 
figfte Prlicht ijt, Bildung und Aufklärung auch unter 
dem Landvoll zu verbreiten, weil fonft der dumme 
Bauer immer ein Werkzeug in den Händen jener 
fein wird, die das Beſtehende gewaltfam ftürzen 
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und Revolutionen ober Kontrerenolutionen anzets 
teln wollen. 

Endlich fünftens mögen aus diefer Gefchichte 
alle jene Fatholifche Geiftliche, die fich da 
rühmen, die Volksmaſſe jtehe hinter ihnen und fie 
fönnen biefe Meute nach Belieben gegen das libe- 
rale Bürgerthum [oslaffen, die nicht zu wiederlegende 
Lehre ziehen, daß, wenn fie — näuilich die Geijt- 
lichen — die Revolution entfeffeln follten, fie von 
ihr ganz bejtimmt nicht verfchont bleiben würden. 
Zuerjt käme der Jude an die Reihe, dann ver Pfar: 
rer und ber Beamte. 

So dumm und roh auch die Maſſe iſt, eines 
aber weiß fie boch, nämlich, wo im Dorf der beite 
Wein und wo immer mehr oder weniger Geld zu 
finden iſt. Die geiftlichen Herren in Böhmen und 
Dberöfterreich mögen nur ja nicht mit zweifchneidi- 
gen Meffern fpielen, denn jede Revolution frißt bes 
fanntlich ihre Kinder, das heißt, die Führer und 
Anzettler | 








Ende des erfien Theiles. 





Zweiter Theil. 





.  Erited Kapitel, 
Das Borfpiel auf Schloß Nachod. 


Es war Samjtag am 4. März Vormittags 
gegen neun Uhr. - 

In den herrſchaftlichen Kanzleien auf Schloß 
Nachod herrichte große Thätigkeit; wer nur irgend 
die Feder führen konnte, vom Verwalter bis hinab 
zum legten Ranzliften, war mit dem Abſchr eiben einer 
„Kundmachung“ befehäftigt, die an jümmtliche 
Richter der Herrfchaft vertheilt werben follte, mit 
dem jtrengen Befehle, diefen amtlichen Erlaß den 
verfammelten Gemeinde-Infaffen vorzulefen. 

Der Inhalt follte auf etwaige Nenitente eine 
niederfchlagende Wirkung üben. Die Unterthanen 
wurden darin zum Gehorfam vermahnt, damit jie 
nicht von einem Unglüde, wie die Unterwedelsvor- 
fer betroffen werben, die jich dermaßen, ihre Schul- 
digfeit zu veriweigern, bis eine Kompagnie Infan- 
terie al8 Erefution in den Ort rüdte, jedes Haus 
mit zwei Dann belegt, die von den Bauern nicht 
nur verpflegt, fondern per Mann täglich einen 
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Groſchen Grefutionsgebühr erhalten mußten. Die 
Unterthanen der Nachovder Herrichaft, hieß es in 
dem Grlaffe weiter, hätten fich von jeher durch 
Gehorfam und Fleiß— ausgezeichnet, dannenhero zu 
hoffen und zu erwarten u. ſ. w. 

Der Verwalter erhob fich nach einer Weile vom 
Sig, ging freudeitrahlend durch die Kanzleien, fam- 
melte die Kopien und als eme hinreichende Jahl 
von Gremplaren vorhanden war, verjammelte er 
die Beamten um ſich und theilte ihnen mit, er habe 
alle Richter für den Nachmittag auf's Schloß be- 
fohlen, er hoffe von dem Erlaffe die bejte Wirkungz 
gleichzeitig ud er die Herren ein, beim morgigen 
Gottesdienſte ja nicht zu fehlen, e8 folle ein feitliches 
Hochamt abgehalten werden zum Danke für vie 
glücklich abgewenvete Gefahr und fiir die Aufrecht- 
haltung des inneren Friedens! Das Wecelsporfer 
DBeijpiel, erzählte er, habe bereits die Untertbanen 
der benachbarten Herrfchaften angeſteckt, aber vie 
rechtzeitig erjchienene Erefution dämpfte die Ge— 
müther; die Rädelsführer wurden nach Königgrätz 
in's Kriminal geführt, die widerſpenſtigen Dörfer 
kriechen zum Kreuz, ſie leiſten nicht nur die Ro— 
bolt, ſondern holen ſogar die verſäumten T Tage nach. 
Jene, die ſich mit Worten vergingen, haben Abbitie 
geleijtet, kurz, es ijt Alles auf dem beiten Wege und 
im alten Geleiſe! 
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Die Herren, fei es, daß fie, was der Geftrenge 
vortrug, wirklich glaubten, oder es zu glauben. fich. 
jtellten, nickten beifällig und zuſtimmend. 

In diefem Augenblide flog die Thüre auf und 
der erjte Gerichtspiener trat hajtig ein. 

Der wadere Szlepy war entathinet, bleich und 
in großer Aufregung. 

Ach, gnädiger Herr — 

Was gibt’s ? e 

Es ijt nicht richtig. 

Was ift nicht richtig? 

Auf den Straßen iſt Alles Schwarz, ich glaube — 

Was glaubt Er? - 

Daß die Bauern fommen! 

Fett jtürzte auch der andere Amtsdiener herein. 

Jeſus Maria, die Bauern jind da! 

Dean eilte an die Feniter. 

In der Richtung von Koſteletz her, diesſeits 
des Waldes, war in ver That Alles fchwarz. 

Boran im jcharfen Zrabe ritten mehr als 
fünfhundert Bauern und hinten marfchirten bei Ein- 
tauſend, in fünf Haufen abgejondert, zu Fuße nad). 

Die Yetteren waren mit Stöcen, Einzelne mit 
Schiepgewehren bewaffnet. 

Da an eine militärifche Oronung nicht zu den— 
fen war, fo wälzten fich die einzelnen Haufen —J 
ſam daher. 

3* 
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z2ian vernahm feinen Lärm. 

In dem langen Zuge herrichte eine unheimliche 
Stille, er glich einem Leichenzuge, nur das Getrappe 
per Pferde und die fchweren Zritte der Bauern 
wurden gehört, fonft nichts. 

Der binterfte Haufe der Fußgänger war noch 
weit rückwärts auf ver Straße, als bereits bie 
Berittenen ven fteilen Berg hinauf trabten, das 
Schloß umftellten und den Eingang von außen be- 
fetten. 

Der erite Haufe ver Fußgeher war ben Reitern 
ſchnell nachgeeilt, ftürzte unter Schreien und Sohlen 
in's Schloß und nach ven Kanzleien. 

Die Beamten, als das fchredliche Getöfe Die 
Treppe herauf Fam, zogen fich bleich und zitternd 
in die Gerichtsjtube zurüd, wo das Kruzifix und 
bie zwei Yeuchter mit ven Wachsferzen auf dem grün 
bevedten Zifche ſtanden. 

Draußen waren im Nu alle Bureaus voll, es 
panerte richt zwei Minuten, fo waren alle Schreib- 
pulte, Tiſche, Stühle und Defen zertrümmert. 

Dabei wurde geflucht, gejchrieen und ein heil- 
loſer Lärm gemacht. 

Schon während der Zerſtörung in den äußeren 
Kanzleien waren die Kühnſten oder Wüthendſten, 
die Mützen auf den Köpfen, in die Gerichtsſtube 
gedrungen. 
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Das Kruzifir impenirte ihnen, fie blieben ftußig 
jtehen und entblößten die Häupter. 

Ein Einziger machte Miene, fi dem Tiſche zu 
nähern, wurde aber zurückgehalten. E 

Laß's ftehen, rief ihm fein Nachbar in czechifcher 
Sprache zu, wir haben es nicht mit unſerem Herr« 
gott, fondern nur mit den Herren zu thun. | 

Da alle Thüren angelweit offen waren, konnten 
die Beamten die Eingedrungenen itberfehen, es 
waren eigene Unterthanen aus nerjchiedenen Dörfern 
deutſcher und böhmifcher Zunge. 

Leute, begann der Verwalter fehr kleinlaut, ih 
Habe für Nachmittag nur die Richter vorgefordert 

Jetzt jind wir die Richter! riefen mehrere 
‚ugleich. | 

Um mas bittet Ihr? | 

Wir. bitten nicht, fondern verlangen das faifer- 
liche Batent. 

Was für ein Patent? | 

Das Patent, welches mit goldenen Buchſtaben 
geſchrieben iſt, und die ganze Bauernſchaft von der 
Robott und von der Schuldigkeit befreit. | 

Leute, man hat Euch angelogen, um Euch ‚gegen 
die Obrigfeiten aufzuhegen. Am 22. vorigen Monates 
't allerdings ein Faiferliches Patent erfchienen, alfein 
in dieſem Patente wird nur angekündigt, daß im 


vaufe diefes Jahres ein neues, die bäuerlichen Ber: . . 
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hältniffe vegelndes Urbarium erfeheinen wird, nach 
welchem verfuchsweife auf ven Kleinen Herrfchaften 
porgegangen werben foll. Wenn jich die neuen 
Beitimmungen da bewähren, follten fie auf ven 
größeren Gütern und Herrfchaften, und fehlieklich 
auch auf den großen angewendet werden. Da num 
Nachod zu den großen Herrjchaften gehört, jo — 

Alles nicht wahr! unterbrach der Wortführer 
der Bauern den Verwalter, pas Patent iſt da, bie 
Herrichaften verheimlichen es zum Nachtheile der 
Unterthanen, wir verlangen die Herausgabe bes 
Befreiungs-PBatentes. 

Aber, Leute, rief der Verwalter eifrig, Ihr 
werdet doch nicht glauben, das wir Euch belügen ? 
Wir fönnen es beeiden — 

Der Bauer jtieß ein Hohngelächter aus und 
rief im vertraulichen Tone böhmiſch: „Gnädiger 
Herr, nur nicht ſchwören! Sie bejtehlen uns, Sie 
bejtehlen die Herrfchaft, fie find im Stande, auch 
unferen Herrgott anzulügen!” 

Der ganze Haufe brach in ein rohes unmanier- 
liches Lachen aus, | 

Die Beamten erzitterten ob folcher frechen be- : 
leivigenden Sprache, die in einer Kanzlei unerhört 
und nicht einmal von einem Trunkenen gebulvet | 
worden wäre. Sie erkannten, daß Unterthanen, bie 
eine -jolche Sprache führen, das Aenferfte zu thum | 
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im Stande feien. Der Verwalter that daher auch 
das Klügſte, was ſich in der gefährlichen Situation 
thun fieß, er ignorirte das Gefchehene und das 
Gehörte und fagte: Da wir das verlangte Patent 
* befigen, jo fagt ung milndlih, um was hr 
ittet: | 

Wir verlangen, erftens, daß jedes Haus in einem 
Monate nur einen Nobotttag leifte, und zweitens 
verlangen wir Befreiung von allen Giebigfeitei. 
Braucht die Herrfchaft mehr Arbeit, fo werden ſich 
ſchon Leute finden, die für Geld und gute Worte 
te leijten. 

Wenn Ihr fonjt Feine Bitten hab’t, antwortete 
der Verwalter ironifch und zweideutig, jo verjpre- 
den wir Euch, daß wir unfer Möglichites thun 
wollen, Euch gerecht zu werben. Befänftigt Euch, 
begebt Euch ruhig nach Haufe, wir werden feine 
Soldaten holen laſſen, ſondern trachten, daß der. 
5* zwiſchen Unterthanen und Obrigkeit erhalten 

eibe. 


Wir wollen Ihren Verſicherungen Glauben 
ſchenken, ſagte der Wortführer der Bauern, wenn 
Sie uns aber zwingen, ein zweites Mal zu kommen, 
wird's nicht fo glimpflich ablaufen. 

Und zu feinen Leuten fich wendend, rief er: 
Brüder, Ihr habt’ es gehört, was man und vers 
ſprach, jet verkündet es weiter! 


Ä I, 
3! 
— 





Keine Robott, keine Schuldigkeit! ſchrienn die 


Vorderſten den Anderen zu; der Ruf pflanzte ſich 
fort, in allen drei Höfen des Schloſſes wiederhallte 
der Freudenſchrei: Keine Robott und keine Schul— 
digkeit! | Dr 
Die Wirkung, welche dieſe Worte auf die „Unter— 
thanen“  hervorbrachten, war ähnlich der des ge- 
flügelten Wortes der Wiener Deputation in ven 
Märztagen des Jahres 1848: „Alles ijt be- 
willigtl“ | 
Die Bauern jauchzten auf, begannen vor Freude 
zu tanzen, alte Yeute weinten, andere, obgleich jie 
ſich nicht kannten, fielen jich in die Arme, babei 
berrichte ein Gewoge und ein Gelärme, bis der 
Befehl zum Abzuge erfcholl. | 
Keine Robott, Teine Schuldigkeit! fcholl e8 tau- 
jendjtimmig , dag man es deutlich unten in ber 
Stadt hörte; eine halbe Stunde ſpäter, als vie 
Bauern fchon auf dem Heimweg waren, drangen 
die Worte von der Strafe herauf in's Schloß, und. 
wenige Stunden darnach gab e8 auf der ganzen 
Herrfchaft Feine Ortfchaft, wo man nicht bei Bier 
und Branntwein gejubelt. hätte: „Keine Robott, 
feine Schulpigfeit!“ | = 
Und. „feine Robott und feine Schuldigfeit“, 
lief e8 von Ort zu Ort durch den ganzen Kreis, 
von da in bie angrenzenden Kreije, bis ber nord- | 
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öftfiche Theil des Landes von bem Rufe mieber- 
halite. 


Auf Schloß Nachod herrichte — fo lange das 
Selärme und Gefchrei ver heimziehenden Bauern 
aus dem Thale herauf drang — Todtenſtille; erſt 
als fich die Rebellen außerhalb bes Sefichtg- und 
Gehörfreifes befanden, wurde e8 wieder lebenbiger. 

Früher fchimpften und Fluchten die Bauern, jett 
thaten e& die Beamten. 

Wenn ich den Erzfpisbuben wüßte, der ben 
Leuten die Lüge von dem Patent vorſchwabte, ich 
ließe ihn ſo hoch hängen, daß man ihn in der ganzen 
Herrſchaft ſollte baumeln ſehen. 

Euer Gnaden, begann der Gerichtsdiener ſchüch— 
tern, was ſoll mit den abgeſchriebenen Erläſſen — 

Der Verwalter ließ ihn nicht ausreden, ſondern 
u ihn heftig an: Schafsfopf, wirf Gr fie in's 
Feuer — 

Und der feierliche Kirchengang — 

Unterbleibt! rief ver Verwalter und winkte dem 
Infpeftor und dem Burggrafen, ihm zu folgen. 
Vun, meine Herren, begann er vertraulich, als 
die — hinter ihnen geſchloſſen war, was iſt jetzt 
zu thun? 

"Abwarten! meinte der Infpeftor, 
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- Wir fönnen nicht warten, es ift die Saatzeit da 
und dann welche Schädigung der Autorität! 

So der Burggraf. Ich bin daher ber Meinung, 
es fei fchleunigft. Militär zu requiriren und die 
Robott auszuſchreiben. 

Das werden wir thun, rief der Verwalter, die 
Rädelsführer müſſen in's Kriminal und — ſetzte er 
geheimnißvoll Hinzu — noch Einer mit ihnen — 

Die beiden Andern blieten ihn fragend an. 

Haben Sie das fchadenfrohe,, triumphirende 
Lächeln Buchberg's bemerkt? fuhr Herr Plant 
fort, die Zeit, dieſer Schlange ben Kopf zu zer— 
treten, ijt gefonmen. Unter dem erften, die nach 
Königgräß fpazieren, wir ber dabei fein — 

Aber mir fcheint nicht, vaß er — 

Und mir fcheint es im Gegentheile jehr ſtark, 
baß er von der Rebellion gewußt hat, ohne es 
anzuzeigen, veplizirte der Verwalter; das ift ber 
fürzejte Weg, ihn von bier wegzubringen, denn felbjt 
wenn er dann nach einer mehrmonatlichen Haft ent- 
lafjen würde, kann er doch nicht mehr hieher geſchickt 
werben und das iſt der Zweck! 

Jetzt nickten auch die beiden Andern zuſtimmend. 

Dieſen Wiener Taugenichts habe ich vom erſten 
Augenblicke an richtig beurtheilt, ſagte der Ver— 
walter, dagegen muß ich geſtehen, daß ich dem 
Wieweldt großes Unrecht zufügte. Ich hielt ihn 
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ftets für einen Mialkontenten und Räfonneur, une 
er iit im Gegentheil ein braver Unterthan, ich fab 
umter den Rebellen viele Richter, aber der Wieweldt 
mar nicht dabei. Ich fange an, Reſpekt wor dem 
Dienichen zu befommen! 

Die Thüre ging anf, der Schloßfapları, ein jun- 
ger robuster Mann, trat ein. 

Meine Herren, rief er, freudejtrahlend, ich babe 
Ihnen etwas Angenehmes mitzutheifen. 

Gott fei Dank, endlich auch etwas Ange— 
nehmes. 

Ich komme foeben aus der Stadt — 

Iſt Militär eingerict ? 

Das nicht, aber ven Rittmeijter bat der Teufel 
geholt! 

Wurde er einberufen ? 

Sa wohl, in vie Hölle! 

Er ijt aljo tobt? 

Das nicht — 

Aber Hochwürden fagten ja, e8 babe ihn ver 
Zeufel geholt? 

Nun ja, der Gottjeibeiung hat ihn geholt, aber 
deshalb muß er ja nicht todt fein — 

Er iſt doch nicht etwa bei lebendigen Yeibe — 

Ja, meine Herren, die heilige Kirche feiert einen 
großen Triumph, ihr Todfeind, einer der grimmig- 
jten Glaubensverächter, wurde bei lebendigem 
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Leibe vom Teufel geholt und noch dazu vor 
Zeugen — 

Heiliger Johann von Nepomuk, das it ja faſt ein | 
Mirakel. . | 

Es iſt auch eines, und der Herr Stabtpfarrer ' 
ijt bereit8 daran, das hochwichtige, zu Protofoll 

enommene Ereigniß, an das hochwürdige Konſi- 
—— in Königgrätz zu berichten. | 

Die Beautten baten den Kaplan, ihnen bie 
Sache mitzutheilen und diefer erzäblte: 

Koch gejtern Abends war der Rittmeiſter im 
Wirthshaufe „zur Weintraube”, wo er täglich Mit— 
tags und Abends zu Gaſt erſchien. Er ſaß, wie 
immer, mit mehreren Herren am Tiſche und war 
ausnehmend Iujtig. Plötzlich rief er: Herr Lorenz! 
ſo heißt der Wirth. 

Befehlen, Herr Rittmeiſter! 

Zahlen! 

Herr Rittmeiſter haben ja erſt vor drei Tagen 
gezahlt — 

Heute zahle ich wieder, und zwar für die letzten 
drei Tage — 

Herr Rittmeiſter werden mir doch u uniren 
werpen ? 

Ich muß — 

Sie verreiſen alſo? 

Es iſt eine traurige Reiſe — 





— 205 — 


Warum treten Sie eine folche Reife an? 

Meinen Sie, ich thäte es freiwillig? Ich werde 
aeholt werden? 

Bon wen? 

Bom Teufel! 

Die Zifchgejellfchaft brach in ein lautes Ge: 
lächter aus, der Rittmeiſter aber jagte wehmüthig: 
Lachen Sie nicht, meine Herren, ich werde heute 
Nacht von Teufel geholt; ich kann eg nicht abwen- 
den, denn ich bin ihm verjchrieben! Herr Lorenz, 
Sie ernenne ich zu meinem ZTejtaments - Erefutor, 
Sie werden über Alles verfügen, was ſich in meiner 
Wohnung vorfinden wird, vorausgefett, daß ber 
Teufel es nicht holt. Hier übergebe ich Ihnen nebit 
meiner Zeche, drei Siebzehner-Stüde. Für den 
einen lajjen Sie fir die Erlöjung meiner armen 
Seele aus dem Fegefeuer in der Pfarrficche zu St. 
Paurenz eine Mejje lefen, fir den andern in ber 
Michaelerkirche in der Kreisvorjtadt und für ven 
dritten in der Altjtädter Sohannesfirche. Zu meinem 
Univerfalerben ernenne ich meinen Diener, wenn ihn 
nicht auch der Teufel holt; ein Legat — e8 wird 
auf dem ZTifche jtehen — gehört dem Herrn Ver— 
walter Plank oben im Schloß; — dieſer machte bei 
Nennung feines Namens einen Sprung nach rüd- 
wärts, ver Kaplan fuhr zu erzählen fort: Sie wer- 
den dafür forgen, ſchloß der Nittmeijter, daß bie 
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Erbſchaft und das Legat den Betreffenden richtig 
übergeben werde. Pferde werden ſich keine vorfin— 
den, denn ich habe vorgeſtern die letzten — 
Und jetzt, meine Herren, leben Sie wohl, 
fann nicht mehr, mir bricht das Herz, aber is 
muß fort! 

Nach diefen Worten ftürzte er aufgeregt aus der 
Stube. 

. Die Gäfte fahen fich verduzt an, fprachen dann 
allerlei über die Sonverbarfeit des Rittmeijters und 
da ihnen fein Heidenthum befannt war, zweifelten 
jie auch nicht an der Nichtigkeit feiner Angabe, aber 
überzeugen wollten fie fih doch. Drei von ihnen 
begaben fich um zehn Uhr zum Haufe, wo der Xitt- 
meijter wohnte. Die Fenjter waren, wie immer, 
dicht verhängt, drinnen und außen war Alles jtille. 
Der Rittmeijter hatte zwar feine Stunde angegeben, 
in welcher er geholt werben follte, aber da jedes 
Ehrijtenfind weiß, daß der Gottfeibeiuns um Mit— 
ternacht feine Expedition beforge, fo warteten bie - 
Herren, bis die Gloden die zwölfte Stunde fchlugen. 
Und richtig, mit dem zwölften Schlage begann es 
in der Wohnung de Sadlo’8 zu rumoren, dann zu 
frachen, wie ſchwache Piftolenjchüffe, endlich fuhr 
mitten,in einem Feuerregen ein Drache zum Rauch— 
fang heraus, hoch oben in der Puft krachte es wie— 
der, dann wurde es finſter und ſtille. 


Die drei Herren befreusten fich und beteten für 
ven Verdammten. | 

Der Lärm hatte die ganze Nachbarichaft auf- 
gefchredt, man drang in's Haus und in die Stube. 
Nun denfen Sie fich, meine Herren! In einer. Ede 
fnieete tobtenbleich der Diener des Rittmeiſters, 
sitterte wie Espenlaub und betete. Der Teufel hatte 
den Nittmeijter geholt und feine Sachen, nur über 
ven Diener hatte der Böſe feine Macht. Der 
Kachelofen war zertrümmert, denn hier gejchah die 
Ausfuhr mit dem Höllenbraten, die Stube jtant 
von Pech und Schwefel. Früh Morgens kam die 
magijtratiiche Kommiſſion, e8 wurde ein Protofolt 
aufgenommen, der Herr Dechant wurde ebenfalls 
herbeigeholt, die Kommiſſivn fand Alles, wie ic) 
angab, nur der Höllengeſtank hatte jich verzogen. 

Und das Legat für ven Herin Verwalter? fragte 
der Burggraf gefpannt. 

Es jtand richtig ein Kijtchen auf dem Tiſch mit 
der refpeltwidrigen Adreſſe: „An Herrn — 
verſehen. 

Wurde es geöffnet? 

Es war nicht geſchloſſen, der tag ı nur 
oben auf — | 

Und was enthielt das Kijtchen? 

Der Kaplan verdrehte die Augen und vief ent- 
rüjtet; Schändlih, infam! Wiffen Sie, meine 
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Herren, was in dem Kiſtchen lag, en — 
Strick! 

Die Beſtie, ſchrie Plank und machte einen Luft— 
ſprung, ſtand ſchon mit einem Fuße in der Hölle 
und gab noch Feine Ruhe! Aber zum Dank dafür, 
daß wir ihn los find, verzeih’ ich ihm feine alfer- 
fette Bosheit, leidet er doch jetzt fchon dafür in der 
Hölle. Genug der Aufregung und der Aergerniffe, 
geh'n wir zu Tifche! | 

Das Gefühl, welches jett den Verwalter be- 
jeelte, ließ ſich durch die zwei Zeilen erſchöpfend 
fennbar machen: 


„Des Rittmeifters bin ich ledig, 
Set fei Gott dem Buchberg gnädig!“ 


Zweites Kapitel. 
Der Kriegsrath. 
Im Jahre 1775 fiel ver 10. März auf einen 
Freitag. 

Der 10. März ift befanntlich ver Tag der 
40 Märtyrer, eine dem Landvolfe aller chriftlichen 
Lander fehr geläufige Bezeichnung. 

Für diefen Tag wurde daher von ben Yeitern 
der Bewegung eine geheime — man gejtatte ung 
ben modernen Ausprud — Notabeln-Berjamm:- 
fung ausgefchrieben, zu welcher nur Die vertrauens⸗ 





— 209 — 


würbdigiten Richter, oder wie man fie jest nennt, 
Semeindevorfteher, ferner bie Würbenträger der 
Stillen aus dem Röniggräßer, Chrudimer, Bid— 
ſchower, Bunzlauer und Yeitmeriger Kreiſe einge: 
laden wurden. 

Der Richter Wieweldt und der Höllenmiüller 
Komwotndy, die in den genannten Kreifen genauen 
Beſcheid mußten, lieferten die Namen. Die geheime 
Druderei beforgte die Einladungszettel in deutſcher 
und czechiſcher Sprache, und diefe wurden durch ver- 
trante und verläßliche Boten an die Aoreffen be- 
fördert. 

Die Zettel lauteten furz: „Am Tage der 40 
Märtyrer, um 10 Uhr Nachts bei der heiligen 
Magdalena im Neuwald zwifchen Graplik 
und Schurz. „Gewiffensfreiheit, feine Nobott und 
feine Schuldigkeit!" ijt das Loſungswort.“ 

Der Neuwald wurde deshalb zur Zuſam— 
menkunft gewählt, weil er dem Hauptherd der In: 
zufriedenheit, nämlich Königgrätz, Chrudim und 
Bidſchow näher Ing, als Nachod und weil er 
von diefen Ortichaften und von Braunau, Trau— 
tenau und Arnau jo ziemlich gleich weit entfernt 
liegt. 

Außerdem war damals der Neuwald weit 
und breit genau gekannt, und war aus folgendem 
Grunde. 

14 


In dem, im erjten Theile diefer Gefchichte ge- 
lieferten „Rechenfchaftsberichte” ijt auch vie 
Relation angeführt, welche der Graf von Sporf 
im Rreisamte zu Königgrätz perfönlich in die Feder 
biftirte. 

Diefen Graf Johann Karl von Sport fennen 
unfere Xefer bereits, und zwar machten jie feine Be- 
fanntfchaft in der intereffanten Situation, als er in 
jeinem Schloffe zu Horenowies mit dem Pfar- 
rer am Fenſter jtand, während unten vor dem 
Schloffe ein Unterthan auf der Bank lag. 

Deinjelben Grafen gehörte damals auch bie 
Hofpitaljtiftungs = Herrfchaft Gradlitz mit den 
Ortichaften Rufus, Gradlik, Großbock (böh- 
miſch: „Welfa Bufowina“) u. ſ. w. 

Schurz bildete eine eigene Herrſchaft, gehörte 
den Jeſuiten, damals aber ſchon dem Staat, der 
die Güter des aufgehobenen Ordens an ſich zog. 

Der Marktflecken Schurz am rechten Elbe— 
Ufer gelegen, iſt nur fünf Stunden von Königgrätz, 
eine halbe Stunde von Gradlitz und eben ſo weit 
von dem abwärts, ebenfalls an der Elbe, jedoch am 
linken n Ufer gelegenen Rufus eittfernt. 

Sp viel genügt zur Orientirung, 

Die Herrichaft Rufus gehörte alfo, wie bereits 
erwähnt, vem Grafen Johann Karl von Sport 
und der Neuwald, wo die Verſammlung der No— 
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tablen ftattfinden follte, zieht fih von Gradlitz big 
an das Schurzer Gebiet dahin. 

Der Nenwald war damals, wie gejagt, weit 
und breit bekannt, ebenjo wie der Buchenwald, der 
ih von Großbock (Welka Bufowina) bis Bo- 
ka uſch hinzog.*) Diefe Berühmtheit verdanften beide 
Wilder dem am 30. März 1735 verjtorbenen Gra— 
fen Franz Anton von Sport, dem Großvater 
des Johann Karl. 

Der NKeichsgraf Franz Anton von Sport, 
f. f. Kämmerer, geheimer Rath und Statthalter 
von Böhmen, war ein Kind feiner Zeit, ein Kava— 
lter, wie fie eben damals von den Jeſuiten erzogen 
wurden, nur vermochte bei ihm die pfüffiiche Erzie- 
bung gewiffe angeborne Cigenheiten nicht ganz zu 
verwifchen, daher wurde eine Art Sonderling aus 
ihm, der iiberall von fich reden machte. 

Noch in den vreißiger Fahren unferes Jahrhun— 
derts mußte e8 jedem Fremden auffallen, daß auf 
der ganzen Herrichaft Gradlig die Röde ver Bauern 
durchgehende von lichtgrüner Farbe waren. 
Dieje Sitte rührte vom Grafen Anton ber. Er 
war ein pafjionirter Jäger und liebte die grüne Farbe 
abjonderlih. Er befahl daher feinen Unterthanen, 


*) Dieſe Drtidaften Tiegen eine Stunde entfernt, 
öſtlich von Gradlitz. 
| 14* 


nur lichtgrüne Röcke zu tragen, womit er gleichzei- 
tig den Vortheil erreichte, jeine Unterthanen ſchon 
aus der Farbe von den Unterthanen anderer Herr- 
ichaften unterjcheiden zu können. Wehe dem, der 
feinen lichtgrünen Nod trug, eg wurde ibm von der 
Herrſchaft ein Nod, jedoch auch etwas Anderes an— 
gemejjen! Die lichtgriinen Röcke blieben ſomit 
Bolfstracht bis in uufere Zeit! 

Im Buchenwalde, welcher fih von Großbock 
(Wella Bukowina), nah Bokauſch zieht, wach- 
jen die Heiligen auf den Bäumen! Dies 
war das Werk des Grafen Anton. In diefem Walde 
durchkreuzen fich zwei Alleen von Buchen. An den 
Stämmen biefer Bäume, natürlich nur nach der 
inneren Alfeefeite zu, ließ der Graf von damals be- 
fannten Bildhauern, vella Torre, Mathias 
Braun von Praum Figuren aus der Kirchen- 
und Weltgefchichte, Heilige u. |. w. kunſtgerecht 
ausjchnigen. Die Propheten, die Apojtel, die heili- 
gen brei Könige, die ſieben Weiſen Griechenlands, 
furz, Juden, Heiden, Chrijten paradirten friedlich 
nebeneinander. ‘Den eigen eröffnete ver hängende 
Judas! Auf einer alten ſtämmigen Buche war von 
unten hinauf in Schraubenwindungen die Hinfüh- 
rung bes Erlöfers zum Berge Golgatha ſehr kunſt— 
lich ausgefchnitt. 

Daß diefe originelle Walpverzierung, die begreif- 


licher Weile große Summen verſchlang, damats 
Aufjehen erregte, kann man fich denken. Merkwür— 
dig bleibt.es, daR die Truppen Friedrich des Großen, 
die damals noch nicht mit Intelligenz großgeſäugt 
waren, während des ſchleſiſchen und baieriſchen Erb— 
folgefrieges, jowie im fiebenjährigen Kriege dieje 
Waldverzierung ſchonten und den Heiligen und ſon— 
ſtigen Figuren kein Leid zufügten. Ja, ſogar der 
wilde Trenk, war nicht Barbar genug, der Kaprize 
des halbverrückten Grafen feindlich entgegen zu 
treten, die Spielerei im Bocker Wald blieb von 
Panduren und Kroaten verſchont. 

Aber wenn auch die Menſchen ſchonten, die Zeit 
nagte ſchonungslos daran. 

Die Bäume wurden alt, Wind und Wetter be— 
ſchädigten die Schnitzereien, die Figuren wurden 
nach und nach zerſtört, die Umriſſe einzelner ſind 
vielleicht heute noch zu erkennen, ſonſt aber iſt das 
ganze koſtbare mühſame Werk verwiſcht. 

Damals waren bei den Herrſchaften Kammer— 
und Tafelmuſiken in der Mode. Graf Anton wählte 
ſeine Dienerſchaft derart, daß alle muſikaliſch waren 
und jeder ein anderes Juſtrument ſpielte. Auf dieſe 
Weiſe hatte er eine billige Hauskapelle. Alle Muſici 
ſtacken in gleichförmigen, wie ſich's von ſelbſt ver— 
ſteht, lichtgrünen Monturen, die Diener, Kut— 
ſcher, Laufer, Jüger, Vorreiter, Thürſteher u. ſ. w. 
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bliefen und geigten brauf los und der Haushofmei- 
jter oder Intendant dirigirte. 

In Paris florirte damals ſchon das Wald- 
boru,.welches man in Böhmen, wie im übrigen 
Dejterreich noch nicht Fannte.*) Graf Anton refru- 
tirte auf feiner Herrfchaft Koneged, im Yeitmeriger 
Kreife, wo Muſik ſtark Fultivirt wurde, zwölf Bur- 
chen, jteckte fie in lichtgrüne Monturen und fchidte 
fie Auall und Fall nach Paris, wo fie Walphorn 
lernen mußten. Durch diefe zwölf Burfchen fam pas 
Waldhorn nach Böhmen und Dejterreich. 

Bei dieſer Gelegenheit fei hier erwähnt, daß die 
jogenannte türfifche Mufif, wie fie bis zum Jahre 
1848 in der öjterreichifchen Armee üblich war, nur 
einige Jahre jpäter als das Waldhorn in Dejter- 
reich befannt wurde, und zwar durch den Baron 
Trenk, dejjen Panduren nach dem Takt ver türfi- 
ſchen Muſik marfchirten und mandvrirten. 

Graf Anton hatte mit feiner Gutsnachbarn, 
den Jeſuiten in Schurz, allerlei Streitigkeiten, 
deren Grund daher rühren mochte, daß er einige 
andere Klöjter gründete, was den Jeſuiten natürlich 
nicht recht war, ba fie e8 lieber gefehen hätten, wenn 
ber Graf jein Geld zwar durchs Fenjter, aber in vie 


*) Das fogenannte,Fägerhorn ift ſchon alt, ift Daher 
nicht mit dem Waldhorn zu verwechſeln. 


2 


Kaffe ver Jeſuiten geworfen hätte. Als der Graf in 
Rufus das Barmherzigenklofter fammt der dazu 
gehörigen Kirche jtiftete, war das den Jeſuiten fchon 
gar nicht recht und e8 gab Zwiſtigkeiten in Hülle 
und Fülle. Was that Graf Auton? 

Wie im Großboder Walde an den Buchen, fo 
hatte er im Neuwald bei Graplis, aus den natür- 
lichen Seljen, die aus dem Boden hervorragten und 
am Wege jtanden, won Bildhauern Siguren und 
Szenen aus der biblifchen Gejchichte theils in halb- 
erhabener Arbeit (Basrelief) theils als Statuen 
aushauen laſſen. 

So ſah man dort den Heiland und die waſſer— 
ſchöpfende Samaritanerin, den heiligen Hieronymus 
in einer Höhle, an deren Wand die Geburt Chriſti, 
die Anbetung der heiligen drei Könige dargeſtellt 
waren, dann in Rieſengröße Johann den Täufer, 
den Einfiebler Garnio u. ſ. w. 

Unter diefen im Neuwalde aus Felſen ge- 
hauenen Figuren befand fich auch ber fogenannte 
chriſtliche Reiter, ein foloffaler Ritter, welcher 
mit dem gezogenen Schwerte in ber Rechten nach 
der Ferne drohte. 

Diefe Riefenfigur ließ nun der Graf, mit wel— 
hen Koſten und Mühen kann man fich vorjtellen, 
ausheben und nach Rufus transportiren, wo er fie 
in der Mitte des zum neuen Klojter gehörigen Zier- 
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gartens aufitellen ließ und zwar berart, daß ver 
viefige Ritter mit dem Schwerte ven Jeſuiten in 
dem benachbarten Schurz prohte. 

Daß die Jeſuiten itber diefe allerbings ſchwere, 
ſonſt aber leere Drohung lachten, Tann man ſich 
benfen. 

Der Badeort Rufus verdankte dem Grafen Ent- 
ſtehung und Aufſchwung. Er ließ den Ort mit alfen 
damals üblichen Annehmlichkeiten und Zeitvertreib 
verjehen. Der Plaß vor vem Wirthshaufe wurde mit 
einer riefigen Figur geſchmückt, welche ver Künſtler 
ſehr ſinnig erfand. Er wollte bildlich darſtellen, wie 
jede Neuerung gegen eingewurzelte Vorurtheile und 
das Herkömmliche anzukämpfen habe und ſchuf 
einen rieſigen Herkumanus in der Geſtalt eines 
Goliath, auf den der kleine David ſeine Schleuder 
richtete. 

In die Barmherzigenkirche zu Kukus verlegte 
Graf Anton die Familiengruft der Spork. 
Unter den dort Begrabenen befindet ſich auch 
eine Zwergin, die Jungfrau Agnetis Tar— 
nowskin von Tarnow, die im Jahre 1716, 
neunzig Jahre alt, ſtarb. 

Zu den damaligen Hoffreaturen gehörten 
Zwerge, Mohren, Kaftraten und fonftige Mißge— 
Burten. 

Graf Anton anneftirte fich dieſe polnifche Zwer⸗ 
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gin und hatte keine Urſache es zu bereuen, das Fräus 
lein entdeckte eine Verſchwörung, die gegen fein Leben 
gerishtet war, wahrjcheinlich von den Jeſuiten, denn 
jeine Untertbanen hatten weniger Urfache, mit ibm 
unzufrieden zu fein, und Graf Anton ließ feine Vebens: 
retterin aus Dankbarkeit in ver Familiengruft bei- 
jegen. _ 
Doch genug von dem Grafen Anton, kehren wir 
nach dem Neuwald zurück, deſſen bizarre, ebenfalls 
koſtſpielige Ausſchmückung nach dem Tode des Gra— 
fen allmälig zerſtört wurde, beſonders aber durch die 
Erbauung der Feſtung Jofeffladt, zu welcher die 
Bauſteine hier gebrochen wurden. Wie die Menſchen 
als Kauonenfutter, mußten die Heiligen als Feſtungs— 
futter dienen. 
Sie transit gloria feudalis, von all der müh— 
ſamen Eojtjpieligen Arbeit iſt jet nicht einmal jo viel 
vorhanden, um fich von der ehemaligen Befchaffen- 
beit der Skulpturen einen Begriff machen zu Fünnen. 
. Unter den Steinfiguvren im Neuwalde befand fich 
. auch eine Foloffale Heilige Magdalena. 
Diefe war, wie man fich erinnern wird, zum: 
Sammelpunft der. Notabeln-Verſammlung be 
itimmt, die Nachmittags am Tage der vierzig Mär— | 
tyrer ftattfinden follte. | | | 
Uno fie leijteten Solge, nahezu anderthalb hun= - 
dert Perjonen — wohlgemerkt, e8 waren nur vie 
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Dertrautejten unter den Vertrauten, die Spigen ver 
einzelnen Sektionen — zogen herbei, theils zu Fuß 
theils zu Pferde, fie famen aus den nordöſtlichen 
Kreijen, die beiläufig den vierten Theil des ganzen 
Böhmerlandes ausmachen. 2 
Ohne Aufjehen, einzeln, höchſtens zu Zweien 
famen jie her, jtill, aber entjchlofjen, Troß auf den 
Stirnen, Ingrimm in den Herzen. 
Hinter der im Yaufzettel bezeichneten Magdalena- 
Statue, abjeits des Weges, war der Sammelplak. | 
Als Vertreter der Yampelbrüder waren unter 
Anderen anweſend, ver Müller Slawik aus ver 
Stetin- Mühle nächſt Hoftowig, der Höllenmüller 
Nowotny, der Buchdruder Augermann aus 
Schurz, der Student Woifa, die Bauern Srb, 
Gubed, Karban, Blan u. ſ. w. wir erwähnen 
nur jeneNamen, deren Trüger die Leſer bereit8 mehr 
oder weniger fennen lernten. 
Daß Wieweldt, der bäuerliche Hauptagitater, 
nicht fehlte, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. 
Die geladenen Bauern waren fajt vollzählig ver- 
jammelt, al8 Paul Ezerwenfa hoch zu Roß er- 
ſchien. | 
Ein ſtattlicher Mann und guter Reiter, war feine 
ganze Erjcheinung, die dem Yejer bereits bekannte, 
etwas phantajtijche Toilette mit in Betracht gezogen, 
geeignet den Bauern zu imponiren. 
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Heute hatte er noch einen grauen Rabmantel 
umhaͤngen, ver jedoch fo Eofett verfchoben war, daß 
er vie linfe Brufthälfte bloß legte, damit man bie 
bier angebeftete goldene Denkmünze und einen gro- 
Ken golvenen Stern, das Abzeichen des Prinzenthums, 
bequem fehen konnte. 

Die Bauern grüßten ehrfürchtig, Czerwenka 
falutirte militärisch vornehm und fagte: Ich grüße 
Euch, Ihr Arme, Gevrüdte und Mifhandelte ! 
Möge das große Werk, um deſſentwillen wir hier 
zuſammenkommen, gelingen, dann werden Kindskin— 
der von uns und unſeren Thaten erzählen, unſere 
Namen preiſen und unſer Andenken ſegnen! Hier — 
er zog eine Papierrolle aus der Manteltaſche — zeige 
ich Euch, damit Ihr es jenen, die Euch vertrauen, 
wieder erzählen könnt, das vom Kaiſer Joſef erlaſſene 
Driginal-Patent, welches alle Robott und Schul— 
pigfeit aufhebt. Das Patent — er entfaltete die 
Rolle unpfzeigte das Papier den ihn umſtehenden 
Bauern — ift, wie Ihr feht, mit Goldbuchſtaben ge: 
prudt, fo ijt es bei allen Original-Patenten üblich, 
die Dominien erhalten nur Abdrücke mit Buchoruder- 
ichwärze gedruckt, aber auch dieſe verheimlichen fie 
bei dem gegenwärtigen Patente, und behaupten, 
nichts erhalten zu haben. Die Unwahrbeit dieſer 
Angaben beweijt diefes DOriginal-Patent, welches 
mir auf Befehl Seiner Majeftät des jungen Raifers 
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itberfendet worden ift. Yandeleute, betet in der Stilfe 
für das Wohlergehen des Raifers. 

Die Bauern, in.die Wahrhaftigkeit diefer An- 
gaben nicht ven feifeften Zweifel ſetzend, beteten. 

Todtenſtille herrſchte. 

Der Student Woika, welcher dieſes Original— 
Patent kalligraphirt und mit Golblettern ausgeftattet 
hatte, betete ebenfalls und verdrehte die Augen, als 
ob auch er in Ezerwenka’s Angaben feinen Zweifel 
ſetze. 

Nach dem Gebete drängte ſich Srb, der die An— 
deren um eine halbe Kopflänge überragte, an Czer⸗ 
wenka heran, küßte ihm die Hand und bat um bas 
Patent. Der Prinz gab esihm, ver Bauer küßte den 
Namen „Joſef,“ näntlich die Unterfchrift. 

Diefe Huldigung war feine Heuchelei, der Lam— 
pelbruder wußte recht wohl, was er dem „Joſef 
verdankte. 

Was Gzerwenfa den Bauern vorjpielte, war 
thatfächlih nur eine Komödie, aber die Bauern 
hielten Alles für wahr. Was man wünfcht, glaubt 
man gerne. Und was Beſſeres gab ed damals für 
Bauern zu wünſchen, als Robott-undGewiffene- 
freiheit? 

In den Augen und nach der Meinung ver Bau- 
ern, war der Prinz vom Kaiſer gefenvet, um bas 
Beir eiungspatent gegen den Willen der Obrigkeiten 
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durchzuführen. Diefe Idee verbreitete Wieweldt und 
was der Hertiner Richter fagte, galt ven Bauern 
als ein Evangelium. 

Manche Leſer werden vielleicht die Peichtglänbig- 
feit ver Bauern gegenüber dem Original-Patent mit 
ten goldenen Lettern ummahrjcheinlich finden. Du 
lieber Himmel, find viele Dinge, die man heute 
dem czechischen Volle vordemonſtrirt, glaubwür— 
diger ? | 

Eind die heilige Wenzelsfrone und das czechiſche 
Staatsrecht nicht eben fo erfunden, wie das Origi— 
nal-Batent mit den goldenen Yettern ? 

Wird heute das czechiſche Wolf nicht eben fo ge- 
taufcht wie Damals von Gzerwenfa? 

in Unterfchied bejteht nur darin, daß Czer— 
wenka Gzechen und Deutjche von adeligen und pfäf- 
fiſchen Joche frei machen wollte, während jest das 
gerade Gegentheil bezweckt wird, um nur aus Böh— 
men ein flawifches Land zu machen. 

Nachdem ver Aft mit vem Patent vorüber war, 
erichten noch ein Reiter auf dem Schauplake. 

Es war ver Rittmeiſter ve Sadlo! 

In Nachod hatte ihn der Teufel geholt, und 
nachdem er ihn während der Fahrt durch die Luft 
ordentlich durchgebeutelt hatte, ließ er ihn hier im 
Neuwalde fallen. 

Der Rittmeiſter, von Czerwenka und Wieweldt 
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bewillkommt, blieb ebenfalls zu Pferde, ritt in die 
Mitte ver Verſammelten und begann: Sch bin Fein. 


Bauer, habe feine Frohnden zu leijten, ich bin ein 
unabhängiger freier Mann. Sch bin auch Fein Lam— 
pelbruder und werde von Gewiſſenszwang nicht be- 


prüdt, trotzdem geht mir Eure traurige Yage zu 


Herzen und ich bin entfchlofjfen, mich an Euere Spike 
zu jtellen, um Euch frei zu machen. Ihr Bauern 
fennt Euere Kraft nicht und das ijt Ener Unglüd. 


Die Amtsleute und die Pfaffen machen es mitErh 


gerade jo, wie Ihr es mit Eueren Ochjen macht. 
Ein Ochs ijt fo jtarf, daß er ven Stall ein= und bie 
Menschen nieverrennen könnte. Erthutesaber nicht 
ſondern zieht geduldig im Joch und frigt Stroh und 


warum? Weil er ein dummer Dchfe ijt! Ihr Habt 


vor vier Jahren gehacdte Wurzeln zu Mehl gemah— 
len und Baumrinde jtatt Brod gegeſſen und ſteckt 
noch heute im Joch, und in welch' einem Joch?! 
Seid Ihr nicht auch dumme Ochſen? Wenn die 


Bunern ihre Kraft kennen würden, hätten jie das 


leibliche und geijtige Joch längſt zertrümmert. Die 
Gelegenheit e8 zu thun, ift jet da. Ich frage Euch 
demnach: Wollt Ihr von den Bauernſchindern be— 
freit werben? 

Die Bauern jchrieen einſtimmig: Ja! 

Seid Ihr muthige Männer over alte Weiber? 

Bir find Männer! 


m — 


Glaubt Ihr, daß Euch die Blutfauger die Frei- 
beit freiwillig fchenfen werden? 

Nein! 

Ihr wollt fie alfo erobern? 

Sa, wir wollen e8. 

Habt Fhr auch bedacht, daß man Euch Soldaten 
—— wird? 

Ja! 

Wollt Ihr mit en fampfen ? 

Sa, wir wollen e8! 

Dann braucht Ihr Anführer. Wollt Ihr mich, 
Czerwenka und Wieweldt zu Anführern haben? 


Ja! 
Serdet Ihr uns gehorchen? 
Ja! 


Werdet Ihr uns vertrauen? 
a! 

Schwört! 

Die Bauern hoben die Finger der rechten Hand 
in die Höhe und riefen: „Wir ſchwören!“ 

Bauern, Ihr ſeid Böhmen und Deutſche, Ihr 
müßt zuſammenhalten, dann werdet Ihr ſtark ſein. 
Wir werden Euch in die Schlöffer ſchicken, wo Ihr 
volle Keller und Schüttböden finden follet. Ihr wer- 
det jtaumen, über die Schäße, die in den Kirchen 
und Klöftern todt liegen! Kämen wir zu Hunderten, 
jo würde man ung einfangen, wir aber werben zu 
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Zaufenden, zu Zehntauſenden kommen, eg müſſen 
immer neue Haufen aus ver Erde wachſen, wir wer— 
den nicht wie Quellen daherrieſeln, ung nicht wie 
Bäche durchs Land ſchlängeln, jondern wir werden 
wie ein Wolfenbruch herabjtürzen, und die Bauern- 
feinde wegſchwemmen. Ihr ſeid Aderbauer, Berg: 
leute, Kohlenbrenner, Eifenarbeiter, Weber, Spin- 
ner, Ihr braucht nur ernjtlich zu wollen und Ihr 
jeid frei. Hinter ung jteht Preußen, es wird ung den 
Rücken deden ‚> alfo Muth und Entjchlojjenbeit. 
Denkt an Enere Vorfahren, die Huffiten, die haben 
ji) berühmt und furchtbar gemacht, nur verſtanden 
jie es nicht, ihre Siege zu werwerthen. Ohne Blut 
fein Kampf, ohne Kampf feine freiheit. Blut, 
Kampf und Freiheit, das muß unſere Young 
jein, ver Stürfere hat Recht, werden wir. jtärfer 
jein, fo werden wir auch Recht haben. Macht ijt 
— Zauberwort, alles Andere iſt leere Spie— 
erei — 

Hier fiel Wieweldt dem Rittmeiſter in die 
Rede. J 

Dieſer war eben d'ran, den Bauern zu beweiſen, 
daß ſie ſich ja nur auf ſich und nicht auf Gott ver— 
laſſen ſollen, als der Richter — der ſeine Leute 
beſſer kannte, dem Gottloſen das Wort abſchnitt, 
und in die religiöſe Bahn einlenkte. 
Ja, meine Brüder, rief Wieweldt, Alles iſt 
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Wahn, mır ver Glaube nicht, darum laßt ung ven 
Himmel vor dem DBeginne unferes Unternehmens 
um feinen Beiftand anflehen, jeder thue es in feiner 
Weife, wie e8 fein Gewiſſen erheifcht. 

De Sablo, als er vom Beten hörte, fchüttelte 
fich wie ver Teufel vor'm Weihwaffer, aber er war 
flug genug, Fein Mergerniß zu geben und entblößte, 
wie die übrigen, das Haupt. 

Nach dem Gebete verlas Wieweldt zwölf Na- 
men, deren Träger. ald Unteranführer fungiren 
jollten, und [ud dieſe ein, ihm und ven beiden ande— 
ren Führern nach Sur zu folgen, wo ein Kriegs— 
rath gehalten werben folle. Die Beſchlüfſe dieſes 
Rathes follen durch gedruckte Kurrenden ven ver- 
trauten Gemeinden drei Tage vor Joſefi befannt 
gegeben werben. 

Die Berfammlung löfte fih auf — de Sadlo 
hatte durch feine blutige Rede die Bauern für fich 
eingenommen, nur bie Lampelbrüder unter ihnen 
ichüttelten die Köpfe, ihnen war die Rebe zu blutig. 
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Der Kriegsrath wurde in Angermann's Woh— 
nung in Schurz abgehalten. 

Um nicht aufzufallen, kamen die Männer erſt 
als die Nacht einen da war, einzeln nach dem 
— genau —— auſe. 

15 
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Student Woika, den der Rittmeijter als Schrift» 
führer beim Rathe mitnahm, war auch anweſend. 

De Sadlo hatte eine Karte von Böhmen 
mitgebracht, legte ſie auf den Tiſch und begann 
ſeinen Plan zu entwickeln, deſſen Kern in Folgendem 
beſtand. 
Königgrätz ſollte gleichſam als Mittelpunkt 
der Operation angeſehen werben, die gleichzeitig 
nach drei Richtungen beginnen follte, und zwar gegen 
Nachod, gegen Bunzlau und über Podebrad 
gegen Prag! Es müſſen fomit drei Kolonnen ge- 
bildet werben. Die zweite Kolonne folle von Bunz- 
lau herab fich ebenfalls gegen Prag ziehen, wodurch 
die Hauptjtadt zugleich von zwei Seiten bedroht 
wirde. Zum 16. Mai, am Fefttage des Landes— 
patrones Johann von Nepomuf, follen Tauſende 
Bauern unter dem Vorwande der üblichen Wall: 
fahrt nah Prag pilgern, um ſich — wenn bie 
zwei bejtimmten Kolonnen in Prag einfallen — mit 
ihnen zu verbinden. 

Das heute noch geübte Kunſtſtück, den Johan— 
nistag zu Demonjtrationen zu benützen, ijt, wie aus 
diefem getreu ffizzirten Blane zu erfehen, nicht neu, 
jelbjt ve Sadlo war nicht deffen Erfinder, e8 ſtammt 
aus der Zeit der Protejtanten-Verfolgungen, aus 
ber Blüthezeit der Verſchwörungen. 

Jede der drei Kolonnen, erklärte der Rittmeijter 
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weiter, werde beim Beginne der Operation nur 
einige hundert Mann jtarf fein, die Hauptforge der 
Anführer müfje fi) daher auf Verſtärkung rid)- 
ten. Die Gemeinden müffen überredet oder durch 
Drohungen gezwungen werben, fich der Bewegung 
anzuschließen und jene, die ſich trotzdem weigern, 
werben wie Feinde behandelt. In Feder Ortfchaft 
müſſe aus jeder Hausnummer ein wehrfähiger 
Mann mitgenommen werben, auf diefe Weife wer— 
den die Haufen wie Lawinen anwachfen. In jenen 
Drtichaften, die fih dem Aufjtande anfchliegen, 
werden nur Schlöffer, Amtshäufer, Pfarrhöfe und 
Judenhäuſer überfallen und zerjtört, in den anderen 
dagegen der ganze Drt. In dem Maße, als die 
Kolonnen anwachſen, theilen fie fich im einzelne 
Haufen als Unterabtheilungen, die aber ſtets unter 
dem Dberbefehl des Kolonnenführers bleiben. Zer- 
jtören ift geboten, plündern und Beute machen ift ge— 
jtattet, aber fengen und brennen ift nicht erlaubt. Auf 
Amts-, Rent» und Salzkafjen iſt ein Hauptaugen— 
mer? zu richten. Die Maffe bewaffnet fich mit Knüt- 
teln, ein Theil durch Pifen, welche die Gemeinde— 
Richter durch vertraute Schmiede herjtellen ii 
auch Gewehre und Munition find bei den Förftern 
zu holen, nach Jägerburſchen, Forftgehilfen und 
Wilvfhüten, die mit dem Gebrauch der Gewehre 
vertraut find, ift befonders zu fahnden. Niemand 
15* 
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darf von nun an robotten, irgend eine Schuldigkeit 
leiſten oder Kontribution (Steuer) zahlen, wer es 
thut, wird wie ein Feind behandelt. Alle eingefan— 
genen Spione, ſowie Verräther aus unſerer Mitte, 
ſobald ſie des Verrathes überwieſen ſind, werden 
gehenkt. Die Führer der Kolonnen und der einzelnen 
Haufen haben die Verpflichtung, gefangene Bauern 
zu befreien. 

Der Prinz fand an dem Plane und der Feldin— 
ſtruktion bis auf einen Punkt nichts auszuſetzen, 
gegen dieſen Punkt erhob er Einſprache. 

Czerwenka ſprach ſich entſchieden gegen den 
Terrorismus aus, der auf Gemeinden und einzelne 
Perſonen ausgeübt werden ſolle, damit ſie ſich der 
Bewegung anſchließen. Er wollte blos Ueberredung, 
allenfalls Drohung, aber Feine wirkliche Gewalt— 
thätigkeit angewendet wiſſen. Diejenigen Leute, die 
nur gezwungen mitgehen, taugen nichts, deſertiren 
bei der erſten Gelegenheit und geben dann dem 
Feinde die beſten Auskünfte. Gemeinden, die ſich 
durchaus nicht anſchließen wollen, als Feinde zu be— 
handeln, ſei ſchon gar verfehlt, weil dies das wirk— 
ſamſte Mittel ſei, die Gemeinden zu Verbündeten 
der Obrigkeiten zu machen. 

Der Rittmeiſter vertrat ſeine Anſicht und ſuchte 
Czerwenka zu widerlegen, es wäre ihm kaum ge— 
lungen, hätte nicht Wieweldt das Wort ergriffen 
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e ihn in einer längeren Auseinverfegung unter: 
tüßgt, 


Wir haben bereits erwähnt, daß der Hertiner 
Richter durch den häufigen Verkehr mit dem Nitt- 
meiſter ſich deſſen Anfchauungen angeeignet hatte. _ 

Wir befigen Feine Schußwaffen und können nur 
duch Maſſen fiegen, fchloß er feine eifrige Rede, 
woher aber follen diefe ohne Zwang kommen? 

Wenn wir uns auf jene befchränfen, bie frei- 
willig mitgehen, werden wir nicht einmal Zehntaufenp, 
viel weniger Humberttaufend zufammenbringen. 
Macht und Gewalt wirken nach allen Seiten, eine 
Rebellion mit halben Mitteln ijt fchon ver dem An- 
fange verloren. Wir fegen unfer Leben, unfer Gut 
nicht für uns allein aufs Spiel, fondern für die 
ganze Bauernfchaft, es follen daher alle mithalten, 
Dörfer, die fich weigern, werben feindlich behanbelt. 

Als Wieweldt de Sablo beijtimmte, erklärte fich 
au die Mehrheit ver beigezogenen Unter-Anführer 
für diefe Anficht und ver Prinz, nur von den Lam— 
pelbrübern unterftügt, blieb, parlamentarifch ge- 
\prochen, in der Minorität. 

Der Rittmeijter brachte, was er mündlich vor⸗ 
getragen hatte, fehriftlich in beiden Landesfprachen 
m, Czerwenka erkannte daraus die Abficht de Sad— 
lo's, das Eiſen zu ſchmieden, ſo lange es glüht, ähnlich 
wie es bei dem Geſuche an den König von Preußen 
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geſchah, er verfuchte daher noch einmal feine Anficht 
zur Geltung zu bringen, vergebens, Wiewelbt prohte 
Jich lieber zurücl zu ziehen, und es blieb dem Prin- 
zen nichts anderes übrig, als fich zu fügen. Er ver- 
ſprach die Druclegung der Kurrende und Wieweldt 
die Sendung an die Unter-Anführer. 

Mitternacht war längſt vorüber, als der Kriegs— 
rath auseinanderging. Der Prinz ritt won den ihm 
befreundeten Führern umgeben, über Chwalfowig 
gegen Nachod, de Sadlo und Wieweldt über 
Kladern nah Hertin. 

Eine Weile trabten ver Nittmeifter und Richter 
ichweigend dahin, dann mäßigten fie die Gangart 
ihrer Pferde und de Sadlo begann: Was jagt Ihr 
zu diefem Menſchen? 

Herr Rittmeifter hatten recht, als Sie ſchon vor 
Wochen die Meinung ausfprachen, ver Prinz werde 
durch Halbheit und durch fanftmüthige Yampel- 
brübderei die ganze Erhebung verberben. Er ift mehr 
Lampelbruder als Mann und thäte am beiten, wenn 
er fich jetzt zurüchzöge und ung fchalten Tieße. 

Das wird er nicht thun, es wäre auch nicht gut, 
er hat die Lampelbrüder auf feiner Seite, und ohne 
ihn könnten wir auf die Seftiver nicht rechnen. Seine 
freiwillige Entfernung wäre fchäblich, nicht fo feine 
Befeitigung! 

Wie meinen Sie das? 
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Wenn er auf eine Art befeitiget würde, welche 
die Lampelbrüder noch mehr fanatifiren und gegen 
die Obrigkeit einnehmen würde. 

Und diefe Art wäre? 

Dean muß e8 jo einrichten, daß er gefangen ge— 
nommen wird. j 

Die Aktion hatte noch nicht recht begonnen und 
ſchon intriguirten die Führer gegeneinander, fchon 
war der eine von Verrath umfponnen. War da ein 
Erfolg zu erwarten? 

Die armen Bauern wurden zu allen Zeiten be- 
thört, fie werden auch inımer als Werkzeuge dienen, 
ſo lange fte fich nicht angewöhnen, felbjt zu denken, 
jo lange fie fich nicht umterrichten und bilden, um 
ein gefundes ſelbſtſtändiges Urtheil zu erlangen. 


Drittes Kapitel, 
Der Zofefitag in der Höllenmühle. 

Pepka war genejen. Die liebevolle Pflege, die 
ihr von Rofalfa zu Theil wurde, heilte und jtärfte 
ihren Körper, Troſt und Zureden beruhigten ihre 
Seele. 

Srb erfchien oft in ver Mühle und die frühere 
Zärtlichkeit zwifchen Bruder and Schweiter fand fich 
wieder ein. 

In den Tagen zwifchen dem 10. und 19. März 
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(Bierzig Märtyrer und Sofefitag) herrfchte unter 
den Bauern ber norböftlichen Kreife Böhmens eine 
große Rührigfeit, Boten eilten von Dorf zu Dorf, 


von Herrichaft zu Herrichaft. 


Ein aus der geheimen Druderei hervorgegan- 


gener renolutionärer Aufruf wurde in taufenden 
von Eremplaren verbreitet, alle Vorkehrungen ges 
ſchahen fo geheim und. vorfichtig, Die Bauern waren 


jo verfhwiegen, daß bie Obrigfeiten feine der auf: 


rührerifchen Kundmachungen in die Hände befamen 


und davon erjt fpäter Kenntniß erhielten, als bei 
der Befiegung des Aufjtandes die geheime Druckerei 
verrathen wurde. 


Am Joſefitage follte die Erhebung begin- 
nen, aber jet fchon wurde weder Robott noch fon= 


jtige Schuldigkeit geleijtet. 
Die Dominien waren wohl im Stande, einzelne 
Unterthanen zum Gehorfam zu zwingen, bei ganzen 


Dorfichaften mußte ihnen die Regierung mit der 


bewaffneten Macht beijtehen. 

Das Berhältnig im Feudalſtaat war fomit 
ein jehr hübfches: Der Adel, die Stifte, Klöjter 
und grundbefigenden ficchlichen Wiürdenträger wur- 


den fteinreich, fie [chöpften die Fette vom Volfsfleit 


und Vollsſchweiß. ab, ver Staat dagegen blieb arm, 


benn von ben damals noch geringen Steuern mußte | 
er die Armee und Büreaufratie erhalten. Kam nun 


„r * 
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ein Krieg über's Land, fo mußten Schulden gemacht 
werden, indem man Papiergeld und Staatsfchnlp- 
verichreibungen ausgab; kamen vie Herrichaften 
in's Gebränge, jo mußte der Staat mit feiner 
Militärmacht ſie ſchützen. 

Unſere Feudalen wiſſen daher recht gut, warum 
ſie gegen die modernen Verfaſſungen opponiren, 
ſie möchten wieder das alte Verhältniß herſtellen, 
nämlich unter dem Schutz der Bajonnette dem Volke 
die Taſchen auszuleeren. 

Als nun die Bauern in Maſſe die Robotten 
verweigerten, beſtürmten die Dominien die Kreis— 
ämter um Hilfe. Dieſe referirten an das Gouver- 
nement nach Prag, welches ein „Monitorium“ er- 
fieß, worin die Unterthanen zum Gehorfam ver: 
mahnt und ihnen bei fortpauernder Renitenz mit 
Strafen gedroht wurde. Bi dieſes Monitorium 
herablangte, hatte ver Aufjtand bereits feinen Höhe- 
punkt erreicht, und die Bauern lachten darüber. 

Am Morgen des Sofefitages herrfchte in ber 
Hölfenmühle- tiefe Trauer. 

Heute war Roſalka's jechzehnter Geburtstag, 
ach, welch’ ein trauriger Geburtstag! 

Rofalka follte fih von ihrem „Väterchen“ und 
Pepfa von ihrem Bruder trennen, nur noch wenige 
Stunden waren dem Prinzen und Sb gegönnt, 
dann mußte gejchieden fein! — 
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Pepka faßte die Hand ihres Bruders und führte 
ihn hinaus in den Hof in eine Schoppe, um mit 
ihm unter vier Augen zu ſprechen. 

Bruder, begann das Mädchen, ich habe etwas 
auf dem Herzen. 

Sprich Pepka! 

Seit einigen Tagen bin ich unruhig geworden 
und je näher die jetzige Stunde der Trennung kam, 
deſto mehr wuchs meine Unruhe. 
Und warum biſt Du unruhig? 

Wie kannſt Du — fragen? Soll ich ruhig 
bleiben, wenn ich Dich auf einem Wege weiß, der 
ſo gefahrvoll iſt? 

Nun, und was liegt daran? Werden nicht 
Tauſende die Gefahren mit mir theilen? 

Ja, das ijt wahr, aber für Deine Perfon ijt die 
Gefahr größer, Du gehörjt zu den Rädelsführern 
und diefe — o mein Bruder — 

Sie vermochte nicht weiter zu fprechen. 

Diefe — ergänzte Srb ruhig und gelaffen 
Pepka's Rede — werden gehenft. Was weiter ? 

Du frägjt, was weiter ? 

Pepka, ich begreife Dich nicht ? Hat jich Deine 
Gefinnung geändert? 

Nein, nein! 

Haſſeſt Du den nicht mehr, der Dir Deine 
Unſchuld geraubt, ver Dich belogen und betrogen 
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bat? Soll ich vielleicht wieder der Rache ent— 
jagen ? 

Ach nein, Bruder, das ijt e8 nicht, aber — 

Nun, was denn fonjt? fragte Peter erjtaunt ? 

Bruder, flehte Pepka, Du wirft wohl nicht böfe 
werden — 2 

Nein! Red’ nur, aber ſchnell! 

Ich kann nicht hier bleiben, wenn Du fortziehit, 
ih würde hier vergehen vor Angſt und Ungewiß— 
beit, ich. gehe mit Dir, ich theile jede Gefahr mit 
Dir, ih muß dabei fein, wenn Du den Nichts- 
würdigen — 

Die Stimme verjagte ihr, der Sturm in ihrem 
Innern hemmte die Worte. 

Srb ſchaute die Schwefter mit einem langen 
forſchenden Blicke an und fuchte bis in die Tiefe 
ihres Herzens zu dringen. Dann drohte er mit dem 
Zeigefinger und ſagte: Pepfa, Pepka, ich durch— 
ſchaue Dich, ich weiß, was Du beabjichtigeft, was 
Du vor halt. 

Bruder! 

Schweig, entweder Du täufchejt Dich felbit, 
oder Du ſuchſt nich zu täufchen. Dein Fühlen hat 
fich geändert, Roſalka hat ‘Dich befünftiget — 

Nein, nein, Bruder, Du irrjt, ich ſchwöre 
Dir, Du irrjt! Meine Seele ift mit Haß und 
Bitterfeit erfüllt, wie in der Stunde, als er mich 
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verftieß, aber ich wil nicht hier bleiben, während 
Du gehit, ihn zur Rechenjchaft zu ziehen, ih will 
nicht in Ruhe Leben, während Du in Todesgefahr 
ſchwebſt, ich will bie Gefahr und die Rache mit 
Dir theilen, ich Habe bie Pein gefühlt und will 
auch die Süßigkeit der Rache fehlürfen, ich geh’ mit 
Dir, ich muß mit Dir geben. 

Kein Mann darf ein Weib mitnehmen, fo lautet 
der Befehl. b 

Was geht ber Befehl mich an? Sobald Du 
fort bijt, verlaffe ich die Dlühle und folge Euch, 
ich bleibe nicht hier, das ift mein feiter Entſchluß. 

Sch werde mit dem Prinzen darüber fprechen, 
— Srb und ging mit der Schweſter zurück in's 

aus. 

Czerwenka hatte ſich mit Roſalka in ihrer Kammer 
eingeſchloſſen, denn auch zwiſchen ihnen gab es eine 
wichtige Unterredung. 

Meine liebe Roſalka, begann Czerwenka, indem 
er einen innigen Kuß auf die Stirne der Jungfrau 
prücte, ich wünjche Dir an Deinem fechzehnten Ge— 
burlstage Glück und Segen. Du haſt den heutigen 
Tag mit Ungeduld erwartet, ich begreife das; die 
Enthüllungen, die ich Dir machen werde, ſind auch 
wichtig genug, fie werben Deine Spannung recht- 
fertigen. Alſo höre mich an: Deine Mutter hieß 
Ludmilla Slatina. Ihr Vater, Franz Slatina, 
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war Eigenthiimer des Wirthshaufes „zum weißen 
Löwen“ in Chrudim. Er bejaß in Hieking, nächit 
Wien, einen entfernten Berwandten; von dieſen auf- 
gefordert, jandte er Deine Mutter, die damals erjt 
jiebzehn Jahre zählte, nach der Refidem, damit fie 
bort ausgebildet werde. Deine Mutter war fehr 
hübſch, 30g in Hietzing die Aufmerkſamkeit eines hoben 
jungen Herren auf fich, und die Folge davon war, 
daß die jungen Leute, die gleich jung und gleich 
unerfahren waren, fich liebten. Weber ein Jahr 
dauerte das zarte Verhältnig, ohne daß Jemand, 
außer dem Vetter Deiner Mutter, davon Kenntniß 
bejaß, als auf einmal die Folgen fich fühlbar mach- 
ten und Deine Mutter, fo wie ihr Vetter, in's 
Gedränge geriethben. Diefer war als Gärtner bei 
einer Herrichaft bevienftet, und fürchtete — wenn 
die Eltern des jungen Kavaliers von dem geheimen 
Verhältniſſe erfuhren, die Stelle zu verlieren; er 


‚berebete daher Deine Mutter, Wien zu verlaſſen. 


Zur felben Zeit fam ein Brief aus Chrubim, mwel- 
cher Deiner Mutter die Trauerkunde brachte, 
daß ihr Vater abgewirthfchaftet habe, aus Gram 
gejtorben jei, und daß das Wirthshaus „zum weißen 
Löwen“ im Erefutionswege feilgeboten worden war. 
Deine Mutter, in der Hoffnung, einen, wenn auch 
geringen Betrag, von vem Vermögen ihres Vaters 
zu retten, bejchloß aljo, mit der Bürde unter ihrem 
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Herzen, heim nach Böhmen zu reifen. Ihr Gelieb— 
ter ließ jie nur ungern fort, allein auch er fürch- 
tete VBerfolgungen der Geliebten und beſaß die Be- 
berrfchung, in die Trennung zu willigen. Bein 
Abſchiede übergab er Deiner Mutter fein Porträt 
und bat fie, wenn fie je in Verlegenheit fommen 
jollte, fih an ihn zu wenden, dem Finde aber 
das Porträt zu bewahren. | 

Er meine Mutter dies befolgt ? 

a 

Das Bild? fragte Roſalka faſt entathmet. 

Befindet ſich in dieſem Päckchen, nebſt mehreren 
Papieren, die Dir gute Dienſte leiſten werden; 
Deine Mutter übergab ſie mir vor ihrem Tode. 

Wo lernteſt Du meine Mutter kennen? 

Ich fand ſie in Prag. 

Wie kam ſie dahin? 

Sie war von Wien nach Chrudim zurückgekehrt, 
das Haus und das Geſchäft ihres Vaters war 
bereits in fremden Händen; der Zuſtand, in dem, 
fte ſich befand, hielt fie ab, fich Länger in ihrem 
Heimatsorte aufzuhalten, fie reifte alfo nach Prag, 
wo Du in der Wohnung eines armen Schneiders 
das Licht der Welt erblicteft. Ich war damals, im 
Srühjahre 1759, noch Wirthfchafts-Offizier, und 
die Stube, welche ich bewohnte, grenzte an bie 
Deiner Mutter. Wir lernten ung fennen, d. h., 
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Deine Mutter bereits todt frank, bat mich zu fich. 
Der Umjtand, daß ih Offizier war, flößte ihr Ver: 
trauen zu mir ein, fie vertraute mir nicht nur ihr 
Geheimniß, fondern auch Did an. Sie übergab 
mir — das Alles wirft Du von ihrer Hand in 
viefem Papier verzeichnet finden — einen Geld— 
betrag, der gerade hinreichte, Dich nach ihrem Tode 
durch zwei Jahre bei anftändigen Leuten unterzu- 
bringen. Als ich dann in den Ruheſtand übertrat, 
nahm ich Dich zu mir und übergab Dich) Deinem 
jegigen Ziehvater, den ich von Prag aus Fannte, 
und mit dem ich ſchon vamals befreundet war. 
Dem legten Willen Deiner Mutter zu Folge, unter- 
nahm ich eine Reife nach Chrudim und erfundigte 
mic) bei der Obrigkeit nach dem Vermögen Deines 
Großvaters, erfuhr aber, daß dieſes nicht hinge- 
reicht habe, die Schulden zu bezahlen, daß daher 
für Dich nichts übrig geblieben fei. Jetzt, nachdem 
ih Dir mündlich mitgetheilt, was Du in den 
Papieren nicht finden wirjt, übergebe ich Dir das 
Erbe, welches Deine Mutter Dir hinterließ. — 

Gzerwenfa zog eine Fleine Chatouilfe hervor, 
öffnete diefe und hob ein gefiegeltes Päckchen 
heraus. 

Rofalfa ergriff es haſtig, drückte es an ihre 
Üippen und löſte das Siegel. 

Ich kenne den Inhalt des Päckhens, jagte 


— 240 — 


Gzerwenfa, denn Deine Mutter ſchloß und ſiegelte 
es in meiner Gegenwart; erlaube mir, daß ich Dir 
die Papiere je nach ihrer Wichtigkeit der Reihe nach 
vorlege. 

Väterchen, ich flehe Dich an, laß' mich vor 
Allem das Bild meines Vaters ſehen. 

Czerwenka nahm ein Papier, worin ein Etui 
von rothem Saffianleder eingeſchlagen war. In 
dieſem befand ſich ein goldenes, mit glänzenden 
Steinen beſetztes Medaillon. 

Dieſe Steine, ſagte Czerwenka, find echte Bril- 
lanten, das Medaillon befitt einen hohen Werth — 

Und das Bild meines Vaters? 

Du follit e8 gleich fehen! 

Czerwenka drückte an einer Feder, vom Medail— 
Ion fprang, wie bei einer Uhr, ein Dedel auf und 
Roſalka hatte das Porträt ihres Vaters vor Augen. 

Nur einen Blid and der Ruf: „Allmächtiger 
Gott!” rang fich über ihre Lippen. 

Sie zitterte wie Espenlaub. 

Kennſt Du diefen Herrn? fragte Czerwenka Leife. 

Roſalka war feiner Antwort mächtig, fie bedeckte 
das Bild mit Küffen, dann fanf fie auf die Kniee, 
hielt mit zitternden Händen das Medaillon vor fich 
hin, und — nur eine fchwache Bewegung ihrer 
Lippen verrieth eg —hetete! 

Die Sungfrau blieb lange in diefer Stellung, 
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mit Thränen in den Augen betrachtete fie das liebe, 
ihöne, jugendliche Antli ihres Vaters, und drückte 
es zeitweife an ihre Lippen. 

Czerwenka ergriff fie ſanft am Arme, hob fie 
auf und bat fie, fich zu beherrfchen und ihn weiter 
anzuhören. Rofalfa Schloß den Dedel des Medaillons, 
wiefelte e8 fammt dem Etui wieder in das Papier 
md fagte: Sprich, Väterchen — 

Du nennjt mich noch immer, VBäterchen ? 

Ich werde nie aufhören, e8 zu thum, denn Du 
haft edel, uneigennütig und wahrhaft väterlich an 
mir gehanelt. 

Diefes Zeugniß darf ich mir ohne Ruhmrebig- 
feit jelbft ausftellen. Doch jet zu den Papieren. 
Sie beitehen aus den Dokumenten, die Du benö— 
thigeft, um Dich als die Tochter Deiner Mutter, 
als Rofalie Slatina — dies ift Dein Name, 
zu legitimiren. Hier iſt ein Brief, den ‘Deine 
Mutter kurz vor ihrem Tode fchrieb, er ift an Dich 
ar Ich will Dir ihn vorlefen. 

u’ es Väterchen! 

Gzerwenfa. las: 

„Mein liebes Rind!“ 

„Wenn das Geſchick es fo günjtig fügt, daß 
„Herr Paul Czerwenka meine Bitten zu erfüllen 
„im Stande fein wird, fo wirjt Du dieſe Zeilen 
‚erst an Deinem fechzehnten Geburtstage lefen. In 
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„diefem Alter ijt man fein Kind mehr und fähig 
„zu denken und zu urtheilen. Sch Hinterlaffe Dir 
„das Bild Deines Vaters in einem Toftbaren Me— 
„daillon. Sch erhielt e8 von ihm in der fehweren 
„Stunde des Abfchieves mit den Worten; „Lud— 
„milla, ich gebe Dir dieſes Medaillon, bewahre es 
„Torgfältig. Jetzt häuge ich von dem Willen meiner 
„Eltern ab, aber dereinjt wird es anders werden. 
„Wer mir dann dieſes Medaillon bringen wird, 
„gleichviel ob Du, oder das Kind, welches Du jetzt 
„unter Deinem Herzen trägjt, ich werde mein Bild 
„einlöfen!“ So ſprach Dein Vater und ich bin 
„überzeugt, daß er fein Wort halten wird. Das 
„Medaillon und diefe meine Zeilen werden alfo 
„Für Dich ein Talisman fein, um Dir die Pfor- 
„ten des Glückes zu öffnen. Bediene Dich ihrer 
„Aug und weife, mir war es nicht befchievden, ınich 
„des Bewußtſeins, von ihm geliebt zu werben, 
„lange zu erfreuen. Du liegjt, während ich dies 
„oreibe, neben mir in der Wiege, Du lächeljt und 
— ich weine — ich habe gefehlt — ich büße 
— Fehler — aber Du, Du wirſt glücklich 
„ſein! Vergiß nie den Dank, denn Du Herrn | 
„Czerwenka fchulveit, und bewahre vor Sebermann 
„das Geheimniß diefes VBermächtniffes und Deiner 
Abſtammung. Deine Mutter | 
„Ludmilla Slatina,“ 
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Roſalka nahm den Brief, blickte ihn unter 
Thränen an und küßte ihn, dann legte fie ihn in 
das Papier zu dem Etui, und verbarg Alles in der 
Chatouilfe, die fte in ihrem Schranfe einfchloß. 

Szerwenfa erhob fich. 

Rofalfa, fagte er mit einem Zone, dem man ben 
Zwang feſt und mannbaft zu erfcheinen abmerkte, 
bis hieher find unfere Xebenspfade vereint geweſen, 
bon nun an beginnen fie ſich abzuzweigen nach zwei 
entgegengefetten Richtungen. 

Väterchen! rief die Jungfrau erfchroden. 

Sch habe mir meine Aufgabe geftellt, fuhr Czer— 
wenka mit einer abwehrenden Bewegung fort, und 
ih muß fie löfen, indem ich es thue, gehen unfere 
Wege auseinander. Ich bitte Dich, mir den Ab— 
Ichied nicht zu erfchweren. Was ich Deiner Mutter 
verfprach, habe ich ehrlich und rechtichaffen, manch- 
mal fogar mit Opfern gehalten. Was Du biit, 
was Du gelernt, verdankeſt Du mir, dafür begehre 
ich nichts, als daß Du mein Andenken ehrjt, wenn 
vielleicht Andere e8 befchimpfen und verfluchen. 

D mein Bäterchen, Du Fönntejt ja jegt noch 
Dein Vorhaben aufgeben! — 

Nimmermehr! Ich werde thun, was ich nicht 
laffen fann. Wer in eine Idee fich durch Jahre 
hineingelebt hat, wie ich in die ver Volfserlöfung, 
der fann fie nicht mehr aufgeben, und wer es laun, 
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ber iſt kein Mann. Würdeſt Du mich achten För« 
nen, wenn ich jegt auf einmal von meinem Vor— 
haben abliege, um in Ruhe ven Lohn deſſen zu 
ernten, was ich an Dir gethan? Nein, nein, ich 
begnüge mich mit dem Bewußtſein einer edlen, 
rechtfchaffenen Handlung und vollbringe, was ich 
begonnen und mit vieler Mühe und Anftrengung 
eingeleitet habe. Haft Du mir noch etwas zu 
fagen ? 

Die Sungfrau antwortete traurig: Nein. 

So laß’ uns Abſchied nehmen! 

—* a1 em Augenblicke rief praußen ver Müller; 
„Roſalka!“ 

Die Jungfrau öffnete die Kammerthüre. 

Rofalfa, jagte Herr Rowotuy, dieſes Weib hat 
Dir einen Brief zu übergeben! 

Wer ſeid Ihr? 

Ich arbeite als Taglöhnerin im Schloßgarten 
zu Nachod, ſagte das Weib, und ſoll Ihnen dieſen 
Brief übergeben. 

Roſalka nahm das in Briefform ohne Adreſſe 
und Siegel zuſammengefaltete Papier, öffnete es 
und las folgende mit Bleifeder flüchtig gefchriebene 
Zeilen: 

„Theure Roſalie!“ 

„Der Verwalter läßt mich in Eiſen nach Kö— 

„niggräg transportiren. Ich bin bes — 
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„niſſes mit den aufſtändiſchen Unterthanen und der 
„Ketzerei beſchuldigt. So Gott will, wird es mir ge— 
„Lingen, die Intriguanten zu entlarven und die Nich- 
„ter von meiner Unfchuld zu überzeugen! Leben Sie 
„wohl. Bis zum Tode Ihr treuer Albert Buch— 
„berg.“ 

Die Jungfrau wurde bleich wie die Wand. 

Czerwenka nahm ven Brief, las ihn, und fagte 
nach einer kurzen Paufe: Die Bauernfchinder wer: 
den ihrem altgewohnten Geſchäfte, Unfchuldige zu 
quälen, nicht untreu. Sch werde den Nachoder 
Schurfen den Rittmeijter an ven Hals fchieken. 

Der Rittmeijter? fagte Roſalka lüchelnd, ber 
wird den Herren fir die Beſeitigung Alberts eher 
danfbar fein. 

Wie das? 

Er iſt Alberts Feind, weil ich, nun, ich will 
Dir's jebt befennen, weil ich die Anträge des Ritt- 
meijters zurückwies. 

Wie, er wagte — 

Ich verfchwieg Dir bisher die Sache, weil ich die 
Eintracht zwifchen Dir und ihm nicht ftören wollte. 
Bor großen Zwecken müſſen Berfönlichfeiten zurüd- 
treten. Er wird meine Entjchievenheit erfannt haben, 
und mich nicht mehr beläjtigen. 

Der Elende, murmelte Czerwenka, hielte mich 
nicht die gute Sache zurück, ich würde den Dir an- 
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gethanen Schimpf nicht ruhig hinnehmen. Bet fo 
bewandten Umftänden it Buchberg in ver bevor- 
jtehenden gefeß- und vechtlofen Zeit im Kriminal 
jiherer, als auf Schloß Nachod. 

Stb trat in die Stube. | 

Seid Ihr reifefertig ? 

Sa, gnädiger Herr, bis auf Eines — 

Und diefes Eine? 

Pepka will nicht hier bleiben, fte droht — 

Womit droht fie? 

Mir auch ohne Erlaubniß zu folgen. 

Sie mag es thun, wenn fie fich nicht jcheut, das 
einzige Weib unter taufenden von Männern zu fein. 
Ich vermag fie nicht zu ſchützen. 

Gnädiger Herr, dem wollen wir abhelfen, Pepka 
wird Ihres Schußes nicht bedürfen. 

Dann geb’ ich meine Einwilligung. 

Sind die Anderen auch wegfertig ? 

Alles wartet auf Sie, gnädiger Herr! 

Auf mich joll Niemand warten, fagte Ezerwenfa, 
umarmte flüchtig Roſalka, drückte dem Müller vie 
Hand und rief: 

Lebt wohl, jo Gott will, fehen wir ung 
wieder. Roſalka gevenfe zeitlebens Deines jech- 
zehnten Geburts- und Namenstages! Lebt wohl — 
(ebt Alle wohl! — 

Auf's Tieffte erregt, jtürzte er hinaus, warf jich 
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draußen auf’8 Pferd und trabte, ohne jich mehr um— 
jujehen, von dannen! 
Seine Begleiter folgten ihm. 
D Ban Tata, feufzte Rofalfa, welch’ ein edler 
Menſch ijt er! 
Gott wird ihn fchüßen, er zieht aus, ein großes 
Verf zu thun und muß wie Hiob rufen: 
„So wahr Gott Tebt, der mir mein Recht entzogen, 
Beim Allmächtigen, der meine Seele betrübte 
So lange ın mir noch Lebensgeift if, 
Gottes Ddem in meiner Nafe fich regt, 
Sol mein Mund nie Unwahrheit fpreden, 
Meine Zunge nie Faljchheit vorbringen. 
Fern ſei es von mir, euch Recht zu geben, 
Bis an mein Ende laffe ih meine Gerechtigkeit nicht, 
Meine Tugend ftet3 umfaffend, nie wanfend 
Schämt mein Herz ſich meiner verlebten Tage nicht !“ 


Vierted Kapitel, 
Ein Sapnziner zu Pferd. 

E8 war an einem Märzmorgen. Die Herren 
im Nachoder Schloß waren eben aus den warmen 
Betten geftiegen, als mit einem Male der Angjtruf 
ertönte: „Die Bauern find da!“ 

Und fie waren da. 

Mit dem erften Morgengrauen hatten fie fich 
in kleinen Gruppen herangefchlichen und als das 
Thor geöffnet wurde, zogen die Vorderſten ein. 
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Die Schuld oder vielleicht auch nur der Vor— 
wand zu biefem zweiten feinpfeligeren Maſſenbeſuche 
war eine Verfügung des Verwalters Plank. 

Diefer hatte die unglücliche Idee, troß feiner 
den Bauern gegebenen Zufage in einigen Dörfern 
Robott einfagen zu laſſen; gleichzeitig verbreitete 
jich die Nachricht, er habe beim Rreisamt um Mi- 
ftärhilfe angefuccht. Darüber wurden die Untertha- 
nen erboſt und überfielen das Schloß. 

Nur wenige Minuten und der Hof war voll, 
aber merkwürdig — die Bauern blieben unter 
freien Himmel ftehen und warteten. 

Worauf? Auf wen? 

Nach einer kleinen Weile trabte ein Xeiter 
durch's Schloßthor. 

Die Bauern im Hofe machten ihm ehrerbietig 
Platz, fo daß er bequem ihre Mitte erreichen 
fonnte. 

Der Reiter ſah merkwürdig aus. 

Auf einem hohen fchwarzen Pferde ſaß ein — 
Rapuziner. | 

Die braune Rutte war um den Leib durch einen 
Strick feftgehalten, die Kapuze bevedte das Haupt. 
Nur die Fußbefleivung war der Ordensregel zuwi— 
der, der Kapuziner trug jtatt der Sandalen — 
Stiefel mit Sporen. 

Aus der, vorne forgfältig zufammengehaltenen 








a DUO: Ha 


Kapuze heraus jchauten ein Paar Heine ſchwarze 
Aeuglein, eine Nafe und ein Kleiner Theil eines 
weißen Bartes. 

Die Eigenthümlichkeit, mit welcher die Kapuze 
das Antlik derart umrahmte, daß fat nur Nafe 
und Augen freigelaffen waren, verrieth, daß fie 
mehr den Dienjt einer Maske als einer Kopf- 
bevedung verjah. 

Nachdem der Kapuziner zu Pferd mitten unter 
den Bauern eine Weile jtille hielt, hob er feine 
Kechte wie jegnend empor, verprehte falbungswoll 
die zwinkernden Aeuglein und fang in der Manier 
der Mönche mit lauter Nafenjtimme: „Oremus!“ 

Darauf jtießen die Bauern ein Geheul aus 
und jtürzten in’8 Schloß. 

Der Kapuziner rührte fich nicht vom Tled. 

Früher hatten die Bauern gewartet, jet war: 
tete er. 

Das „Oremus“ des Kapuziners war das Sig- 
nal zur Zerftörung, zur Plünderung! 

Der Strom ergoß fich, durch alle Stodwerte, 
Gänge, Kanzleien und Gemächer. 

Ein Theil der Wüthenden zerjtörte, die Andern, 
in kleinere Haufen getheilt, ſtürzten ſich in bie Woh⸗ 
nungen der Beamten, um dieſe feſtzunehmen. 

Verwalter, Buragra und Inſpektor wurden 


gefucht. 
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Spiegel, Fenſter, Defen, Cinrichtungsjtüce 
wurden zerjtört, ein witftes Toben rajte durch's 
Schloß. 

Eine halbe Stunde lang hatte die Zerſtörung 
gebauert, als das Läuten der Schlofglode bie 
Bauern wieder nach dem Schloßhofe rief. 

Don den Beamter war nur der Verwalter 
Plank gefunden worden. Der Burggraf war zu— 
fällig am Tage vorher um Rapport nach Wien 
gereift und der Infpektor entfloh zeitlich genug durch 
ein Seitenpförtchen. 

Herr Planf, von den ihn umgebenden Bauern 
gebrängt und gejtoßen, erkannte bald, daß er am 
beiten thue, gutwillig mitzugehen und fich in das 
Geſchick zu fügen. | 

Verfluchter Spitbube, vorwärts! fchrie ihm ein 
Bauer in böhmifcher Sprache zu, jett find wir die 
Herren, jet mußt Du thun, was wir wollen! 

Der fleine Mann bebte und feuchte, Falter 
u. rann ihm von der Stirne, er leijtete 

olge. 

Im Hofe angelangt, wurde er zum Kapuziner 
gebracht, der noch immer hoch zu Pferde hielt. 

Der Verwalter fchaute ven Mönch verdutzt an. 
Er erkannte leicht, daß er vor dem Anführer der 
Bauern ftehe, aber deſſen VBermummung hinverte 
ihn bie Berfon zu fehen. | 
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Der Kapıziner redete ihn in lateinifcher Sprache 
an und ziwar mit burch Nafentöne verjtellter Stimme. 

Wie heißeſt Du, mein Sohn? 

Adam Planf. 

Wer biit Du? 

Verwalter! 

Mein Sohn, fuhr ver Kapuziner mit falbungs- 
vollem Zone fort, wie mir die Bauern flagen, bijt 
Du der einzige von den Bauernfchindern, veffen fie 
habhaft wurden, Deine Amtsgenofjen haben fich bei 
Zeiten aus dem Staube gemacht, Du wirft daher 
allein die Wohlthat genießen, die Allen zugedacht 
war, bereite Dich vor auf die ewige Seligfeit, Du 
wirft ihrer bald theilhaftig werden, in einer Stunde 
werden die Bauern Dich Hängen! 

Der Verwalter wurde Freidebleich. 

Nach diefen Worten gab der Kapuziner feinem 
Pferde die Sporen und ritt aus dem Schloß, die 
Bauern, den Gefangenen mit fich führend, folgten 
ihm jubelnd nach). 

Nach wenigen Minuten lag das Schloß wieder 
jtilfe und ruhig da, innen verwüſtet und ausge- 
plündert. 


Der Weg vom Schloß bis hinaus zum Wald 
war für den Verwalter ein ſchrecklicher. 
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Die Bauern, die ihn bewachten, waren burch- 
wegs Unterthanen anderer Herrfchaften, jene, vie 
er fannte, hielten fich ferne von ihm. 

Beim Anblide des Waldes fehlug fein Herz 
noch mächtiger. Jeder Baum fchien ihm ein Gal- 
gen, ver auf ih wartete, er fah den Wald vor 
lauter Galgen nicht. | 

In diefer entfetlichen troſtloſen Lage erblidte 
er plöglich einen Bekannten an feiner Seite — e8 
war ber ee Richter. 

Alle Heiligen — Ihr ſeid's — Wiemweldt! 

Der Bauer heuchelte ein kummervolles Geficht 
und flüflerte in deutſcher Sprache: Ad, Euer 
Gnaden, e8 ijt ſchrecklich! 

Ihr feid alfo auch pabei ? 

Sa wohl, fo wie Sie. Die Bauern überfielen 
mich, der Hochwürdige befahl nich zu hängen. 

Sp wie mich! 

Ich hatte ſchon den Strid um den Hals, als 
der Kapuziner mich auf einmal fragte: ob ich mich 
der Rebellion gegen die Obrigkeit anfchließen wolle ? 
Euer Gnaden wiffen, daß ich immer ein braver 
gehorfamer Unterthan war, aber die Xiebe zum Le— 
ben, der fchredliche Tod, den ich vor Augen hatte 
— Statt mich hängen zu laffen, zog ich es vor, mit 
ven Bauern zu halten. 

Aber jagt mir nur, wer ift denn der Hochwürdige ? 
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Ich kenn' ihn nicht. 

Sit er wirklich ein Kapuziner ? 

Ganz gewiß! Die Bauern halten ihn für einen 
gungen Heiligen, der herabitieg, fie anzuführen im 
Kampfe gegen die Obrigkeit und fie aus dem Joch 
ver Herren zu befreien. 

Wie heißt er? 

Die Bauern nennen ihn Bater Laxantius. 

Jeſus Maria — 

Barum erfchreckt Ihr, Wieweldt? 

Es wird gleich aus fein mit Ihnen, flüſterte 
er Richter wo möglich noch ängjtlicher, der Hoch- 
würdige kommt fchon! 

In der That ſah man den Kapuziner aus dem 
Ba ben er früher erreicht hatte, wieder zurück— 
taben, 

Wieweldt, jtammelte der Verwalter, bei allen 
heiligen beſchwöre ich Euch, rettet mich. 

Euer Gnaden, mir blutet das Herz, aber ich 
hmm nicht, ich war ja felbft dem Strid verfallen — 

Alle guten Geiſter, ich will ja au — 

Bas wollen Sie? 

Mit den Bauern halten! 

Sagen Sie e8 dent Hochwitrdigen. 

Pater Laxantius hatte wieder Halt gemacht und 
— von Bauern umgeben, am Saume des 
Valdes, 
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Der Verwalter, am ganzen Leibe zitternd, wurde 
zu ihm geführt. 

Der Kapıziner faltete Die Hände wie zum Ge— 
bete und fagte wie früher im Tone frommer Sal- 
bung, aber diesmal in böhmifcher Sprache, um von 
Allen verftanden zu werben: Mein lieber Sohn! 
Diefes ijt ver Baum und diefes ift der Alt, an dem 
Du mit dem Gefichte gegen Nachod gekehrt gehängt 
und in das Jenſeits expedirt werben wirft. Du haft 
die Bauern gejchunden — 

Hochwürdiger, Gnade! rief Herr Planf und 
ſank auf die Knie. 

Bei Gott ift Gnade! 

Erbarmen ! 

Hajt Du mit diefen Leuten Erbarmen gehabt? 

Sch will wieder gut machen — | 

Das ijt nicht möglich — | 

Hochwürden, ich will Alles thun wie der brave 
Wieweldt. 

Der Kapuziner blinzelte mit den kleinen Aeug-⸗ 
lein und ſagte: Mein Sohn, Wieweldt hat ſich 
ehrlich und aufrichtig befehrt — | 

Auch ich will es! 

Du willft mit rebelliren ? 

Sch rebellire! 

Ruf’: Hoch die Rebellion! 

Hoch die Rebellion ! 
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Nieder mit ven Bauernfchindern! 

Nieder mit den Bau— Bau— ſchind — 

Nieder mit den Pfaffen! 

Nieder mit ven Pfaff— 

In Angſtſchweiß gebadet, brachte ver Verwalter 
die Schrecklichen Worte nur halb aus der umfchnür- 
ten Kehle. 

Steh’ auf und heb' die Finger in die Höhe! 
nef der Kapuziner, Du mußt fchwören! 

Der Verwalter gehorchte. 

Der Kapıziner fagte ihm den Schwur vor: 
Ich [höre — 

I sch ſchwöre, wiederholte der Verwalter Flein- 
aut, 

Mich dem Bauernanfjtande anzufchliegen -— 

Dich dem Bauernaufjtande anzufchließen. 

Zu fampfen auf Tod und Leben — 

Zu fampfen auf Tod und Leben — 

Schlöſſer und Klöfter zu zerjtören — 

Schlöffer und Klöjter zu zerftören — 

Zu plündern — 

Zu plündern — 

So lange — 

So lange — 

Dis die Leibes- und Geijtesfnechtichaft — 

Bis bie Leibes- und Geiftesfnechtichaft — 
Vertilgt fein wird — 


— — 
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Vertilgt ſein wird — 

So wahr mir Gott helfe — 

So wahr mir Gott helfe — 

Amen! — 

Amen! — 

Nach dieſem Schwur wendete ſich Pater La— 
xantius zu den Bauern und ſagte: Ihr habt es 
gehört, er hat geſchworen, wer ihn auf einem Eid— 
bruch ertappt, hat das Recht, ihn todt zu ſchlagen 
wie einen Hund. Umarmt und küßt ihn, denn von 
jetzt an iſt er Euer Bruder. 

Die Bauern, die jetzt dem Pater Laxantius 
gehorchten, wie früher dem Verwalter, begannen 
nun der Reihe nach Herrn Plank brüberlich zu ums 
armen. 

Der Bureaufrat duldete die ihm höchſt peinli- 
hen Brüderküſſe und Umarmungen, fo wie unge 
führ ein Gemarterter den erjten Foltergrad er- 
trägt. 

In der That war's auch nur ein erjter Grad, 
der 2 viel peinlichere follte jich bald anfchließen. 

Se bt ihm Mitte und Spieß! fommanbirte ber 
Kapuziner weiter. 

Wieweldt fette ihm eine Bauernmüge auf's 
Haupt und gab ihm einen Spieß in die Hand. 

Nach dieſer nicht minder peinlichen Inveſtitur 
rief Laxontius: neuer Bruder beit 
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Beweis liefern, daß er auch geſonnen fei, feinem 
Eide getreulich nachzufommen. Er wird uns anfüh- 
ten — wir werben dem Herrn Baron in Chwal— 
kowitz einen Befuch abjtatten, Bruder Plank wird 
unſer Rädelsführer fein. 

Die Bauern jubelten und ſetzten ſich in Bewe— 
gung. Der Verwalter mit Wieweldt an der Seite 
gingen an der Spitze. Der Kapuziner ritt hinten 
nach. 


Fünftes Kapitel. 
Bruder Adam. 


An der Straße, die von Saromif nach Trau- 
tenau führt, Liegt ungefähr drei Stunden von Na- 
Hod entfernt, am „Schwarzen Bache“ das Dorf 
Chwalkowitz. 

Das gleichnamige Gut, zu welchem außer dem 
genannten Dorfe noch ſieben Ortſchaften gehörten, 
war damals Eigenthum des Freiherrn Wenzel Peter 
Dobrensky von Dobrnik. 

Den Weg dahin benübte der Verwalter, um 
feinem geprekten Herzen Luft zu machen; er that 
dies, indem er fich mit Wieweldt in ein Gefpräch 
einließ, welches leife und im deutſcher Sprache ge- 
fiihrt wurde. 

Ach, mein lieber Wiewelbt, begann Plank mit 

faft weinerlichem Tone — 


’ 1 
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Was fehlt Dir, Bruder Adam? fragte der Ser 
tiner Richter theilnahmsvoll. 

Bei der Anrede „Bruder Adam“ gab es dem 
Verwalter einen Stoß in's Herz, er war nicht mehr 
der gnädige Herr; ſtatt des lang gewohnten „Euer 
Gnaden“ bekam er das vertrauliche „Bruder 
Adam“ zu hören, o quao mutatio rerum, wie 
gerne hätte er gemacht Kehrum! 

Plank wiſchte ſich den Schweiß von dem fetten 
Geſicht, würgte den „Bruder Adam“ hinab und 
fuhr fort: Wieweldt, id überleb’8 nicht, ich kann 
nicht mithalten! 

Um alfer Heiligen Willen, fag’ das nicht noch 
einmal, Bruder Adam. Wenn es dem Pater Laran- 
tius zu "Ohren füme, Du lebteſt feine fünf Diinuten 
mehr. 

Wieweldt, ich bitte Euch, fteht mir bei, wie 
wär's, wenn ich dem Hochwürbigen, um mich von 
= Sebelion Ioszufaufen, eine hohe Summe an- 
Die 

Bruder Adam, der Kapuziner hat mehr Geld 
als er braucht, und dann mußt Du willen, daß es 
bei und Bauern mit dem Beſtechen nicht jo ſchnell 
geht, wie bei Euch auf Schloß Nachod; wir find 
eine herrſchaftlichen Beamten, bie ihren Herrn, 


ihren Gott und die Welt betrügen. Wir find arme 
Bauern — 
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Die nur Schlöffer und Amtsſtuben plündern — 

Da haft Du Recht, Bruder Adam, aber unfer 
Plündern ijt ein Aft ver Rache, wir thun e8 öffent- 
lich, Ihr aber habt uns heimlich ausgeplündert un— 
ter dem Schute der Geſetze und der angemaßten 
Privilegien. 

Wieweldt, Ihr feid fchredlich! 

Bruder Adam, vergiß nicht, daß ich fo reden 
muß, weil ich ven Hochwürdigen fenne und fürchte. 

Sit er wirklich fo ſchrecklich? 

Adam, trau’ ihm nicht, wenn Du ihn böfe 
machit, läßt er Dir wie einem Hafen den Balg über 
ven Kopf ziehen. 

Heiliger Gabriel, fteh’ mir bei, auf dieſe Art 
wär’s auch nichts mit dem Entwifchen. 

Bruder Adam, Schlag’ Dir alle ähnlichen Ge- 
danken aus dem Kopfe und denke lieber darüber 
— wie Du Deiner neuen Aufgabe nachkommen 
wirſt. 

eiliger Florian, ſteh' mir bei! 

ch bitte Dich, hör' einmal auf, die Heiligen 
anzurufen. Meinſt Du wirklich, daß fie nichts Beſ— 
feres zu .thun haben, als Dir zu helfen? Nimm 
Dir lieber an den andern Bauern ein Beifpiel, 
over haft Du vielleicht auf den geleiteten Eid ver— 
geſſen? 

Ach nein, jammerte der Verwalter, aber ich 

17 * 
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hab’ feine Idee, was ich thun foll, wenn wir nach 
Chwalkowitz in's Schloß kommen. 

Du brauchſt es nur ſo zu machen, wie wir es 
bei Euch gemacht haben. 

Heiliger Wenzeslaus! 

Du wirſt ſchreien: Nieder mit Robot und 
Zehent! | | 
Be Fabian! 

och die Freiheit! 

O heiliger Martin, das bring' ich nicht aus der 
Kehle! 

Du wirſt von den Beamten das Befreiungs— 
Patent fordern — 

Heiliger Ignatius von Lohola, wir haben ja 
eines, 

Wir fagft Du? Sa freilich, wir Bauern haben 
e8 nicht, weil die Beamten es verheimlichen, oder 
bift = vielleicht fein Bauer? 

— 1 — 

Biſt Du emer oder nicht? 

Ich — ich — ſtammelte Plank, in dieſem Mo— 
mente gewahrte er ven Kapuziner an feiner Seite 
und rafch fette er hinzu: Ja, ich bin einer! 

Wieweldt, lieber Cohn, drohte Pater Laxan⸗ 
tius, Du fprichft mir viel zu viel mit dieſem Rekru—⸗ 
ten; hegt er vielleicht Bedenken ? 

Er ijt nur beforgt, feine neue Rolle — 
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Der Hochmwürbige ftieß, fich vergeffend, ein 
„Kreuzmilliondonnerwetter“ heraus und fuhr dann 
zum Derwalter gewendet fort: Die Rolle ijt ja 
nicht nen für Di, Du brauchjt Dich nur jeßt den 
Herren gegenüber fo zu benehmen, wie Du Dich 
bisher den Bauern gegenüber benommen hajt. 
Mein Sohn, benimm Dich wader; thujt Du e8 
nicht, To foll mich der Teufel holen, wenn ich Dir 
nicht in Chwalfowig den Bauch auffchliten laſſe, 
um Dich an den eigenen Gedärmen aufzuhängen. 

O heiliger Franz von Affıfi! 

Ä Der Kapıziner, ohne den Schmerzensfchrei zu 
beachten, gab dem Pferde die Sporen und fprengte 
nach rückwärts. 

Lieber Wieweldt! 

Bruder Adam! 

Schaut’ ihn doch an, der Hochmwürbige reitet - 
wie ein Hußar, ich möchte nur wifjen, wie der in 
bie Kutte kam? 

Er ijt ein fehr frommer Mann und ijt vielleicht 
jo zur Kutte gefommen wie Du. zum Bauernſpieß. 

Wenn er nur nicht jo heidniſch Fluchen thäte! 
Heiliger Johann von Nepomuf, er kommt fchon 
wieder! 

Der Kapuziner war auch richtig wieder da, es 
kam aber ein Bauer mit ihm, der ein Fäßchen auf 
dem Rücken trug, | | | 
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Wieweldt, rief Pater Laxantius, macht den 
Mundſchenk. Wie ich merke, hat der Rekrut das 
Kanonenfieber, er muß ſich Kourage antrinken. 

Der Hertiner Richter überkam von dem Fäß— 
chenträger zwei Gläfer, ließ fie voll rinnen, reichte 
dann eines dem Hochwürbigen, das andere bem 
Bruder Adam. 

Der Kapıziner hatte das jeinige mit einem 
Zuge geleert, beim Verwalter ging’s langſam, denn 
das Fäßchen enthielt — Branntwein! 

Heiliger Laurentius — 

Trink, Bruder Adam, trink! 

Der Fuſel brennt mir ein Loch in die Kehle! 

Den Teufel auch, rief der Hochwürdige, es iſt 
ja nichts als Bauernſchnaps und den muß jeder 
Bauer vertragen können. Wieweldt, noch ein Glas, 
ein Ser Ya ber es nicht leert bis zur Neige! 

err Plank befand fich in einer gelinden Ver— 
zweiflung. Er hatte mit großer Anjtrengung das 
erſte Glas geleert und follte ſchon an's ziveite. 

Er würgte das flüffige Feuer ſchluckweiſe hinab, 
mit jedem Trunk wuchs die Furcht vor dem Kapı= 
ziner, deffen Aeuglein unheimlich und verderben 
drohend aus der Heinen Kapızenöffnung hervor= 
bligten. Dem Verwalter fchien es, als könne dieſer 
Hochwürdige Einen aud Hängen laſſen, wenn er 
ein Glas Branntwein nicht Icerte. 
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Pater Laxantius wartete, bis Plank feine pein⸗ 
liche Aufgabe gelöft, das heit, das Glas geleert 
hatte, dann that auch er es, wieder mit einem Zuge, 
tieß eine Yache aus und rief: So, Bruder Adam, 
jest auf nach Chwalkowitz, ich hoffe, der Brannt- 
wein wird Dich genug verbauern, Du wirjt Deine 
Rolle natürlich pielen. 

Nach diefen Worten ritt er wieder zurüd. 

Wieweldt, jammerte ver Verwalter, der Hoch- 
würdige iſt ein fchredlicher Menfch, er reitet wie 
ein Hußar, flucht wie ein Heide und fauft wie ein 
Bürjtenbinder! 

Der Richter verdrehte fromm die Augen und 
— Pater Laxantius iſt ein ſehr heiliger 

ann. 

Der Marſch nach Chwalkowitz wurde nun fort— 
geſetzt. 

Die Bewegung, die Aufregung und der Brannt— 
wein thaten das Ihrige, um aus dem Verwalter 
einen andern Menfchen zu machen. 

Herr Planf hatte, wie man zu fagen pflegt, 
„gerade genug“, noch ein Glas mehr und er 
wäre befinnungslos geworden, fo aber gerieth er 
nur in Graltation und wurde ftarf aufgeregt. 

Herr Planf gehörte zu jenen Na..ıren, die im 
Raufch grob werden und gerne ſtänkern; zum Glück 
war der Weg nach Chwalkowitz nur noch ein furzer, 
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man befand ſich daher bereits an der Schwelle der 
Aktion, als er eben daran war, ſeine liebenswürdi— 
gen Eigenſchaften zu entfalten. 

Chwalkowitz war damals ein kleines Dorf, von 
kaum 500 Seelen bewohnt. Das Schlößlein ent— 
hielt nur eine Wohnung für den Kaſtner und eine 
für den Baron. Dieſer war anweſend. 

Der Ueberfall des Dorfes geſchah wie überall 
unter einem fürchterlichen Geheul der Bauern. 

Baron Dobxrensky hatte befohlen, Thor und 
Thüren angelweit aufzumachen und trat ven Bauern 
mit dem Kaſtner und dem Amtsdiener zur Seite 
entgegen. 

Bruder Adam, mit der Bauernmütze auf dem 
Kopf und dem Spieß in der Hand, ftand als Rä— 
delsführer an'der Spike. 

Sein Geficht glühte, das Auge fprühte, ver 
Branntwein hatte ihn wild gemacht oder verbauert, 
wie Pater Laxantius fich ausdrückte. 

Was wollt Ihr? fragte der Baron, dem Rä— 
velsführer entgegentreten. 

Das Patent wollen wir! fehrie Bruder Adam, 
das Patent, welches die Bauern von den Frohnden 
und Schulpigfeiten befreit, heraus mit dem Patent ! 

Dem Kaſtner erfchien die Perfon des Rädels— 
führers gleich beim erjten Blide befannt, allein er 
traute feinen Augen nicht; als er aber deſſen 
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Stimme hörte, ſchwand jeder Zweifel und er rief 
ängſtlich und verwundert: Jeſus Maria, das iſt ja 
der Herr Verwalter von Nachod! 

Der Baron riß die Augen auf und ſagte: Iſt 
es möglich — Sie wären — 

Bruder Adam ignorirte das Erkanntwerden 
und ſchrie: Das Patent wollen wir haben! 

Jetzt gerieth auch der Baron in Zorn und rief: 

Sie als geweſener Beamter wiſſen recht gut, 
daß ein ſolches Patent nicht exiſtirt, und verlangen 
doch von uns. Eine ſolche Schurkerei iſt uner— 

ört! | 

Wer ijt ein Schurfe? rief Bruder Adam dem 
Baron zu, Du biſt einer! 

Und dieſer Schuft war Verwalter? — 

Sch bin Fein Verwalter, ich bin ver Bruder 
Adam! Aus ijt's mit Euch, jetzt find wir die Her- 
ven, jet werben wir befehlen! Sa freilich, vie 
Gelder einſtecken, die Tage in Prag und in Wien 
im Wohlleben zubringen und zu verlumpen, das ijt 
freilich jehr leicht und angenehm, während wir ung 
auf ven Gütern die Bauern an den Hals heken 
müffen und in immerwährender Xebensgefahr ſchwe— 
ben, Baron, Graf oder Fürft kann jeder Efel fein, 
aber ver Beamte muß etwas gelernt haben! 

Der Baron und fein Kajtner waren ſtarr und 
eutſetzt über dieſe maßloſe Grobheit. 
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Weffen das Herz voll iſt, deſſen geht der Mund 
über; Bruder Adam fuhr daher fort, Alles heraus- 
zuſprudein, was er als Beamter ſchon lange auf 
dem Herzen hatte: Und was ernten wir für all 
unſere Mühe, Galle und Gefahr? Undank! Die 
Herrſchaft umgibt uns mit Spionen, bevorzugt ihre 
Günſtlinge und wenn man im Dienſt alt und inva— 
lid geworden, erhält man eine elende Penſion. Der 
Teufel hält das aus, kein Mann, der etwas gelernt 
hat und leiſten kann. 

Und Du, wendete er ſich zum Kaſtner, warum 
bleibſt Du in dieſem Joch und gibſt dieſem Faul— 
lenzer einen Narren ab, für nichts und wieder 
nichts? Setz' Die Bauernmuůtze auf, nimm den 
Spieß in die Hand und zieh' mit uns, wir werden 
Alle frei machen, Bauern und Beamie, nieder mit 
der Robot, fort mit den Herrſchaften, es lebe die 
Freiheit! 

Der Chwalkowitzer Kaſtner machte bei dem 
Antrage des Bruders Adam einen Sprung nach 
rückwärts, als ob eine Schlange ihn anzüngelte; in 
dieſem Vlomente ertönte aus dem Hintergrunde 
das „Oremus“ des Pater Laxantius und es begann 
unter fürchterlichem Geheul und Gejohle vie Zer— 
ſtörung und Plünderung des Echlofjes. 

Der Baron und der Kaſtner wurben mißhan- 
belt, dann aus der Stube gejtoßen, 
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Draußen gelang es ihnen, zu entfoinmen. 

Nach der Expedition im Schloße wurde das 
Brauhaus heimgefucht und das vorhandene Vier 
ausgetrunken. 

Wieweldt und Pater Laxantius hielten ſich ab» 
its vom Tumult. 

Nun, Wieweldt, begann der Lettere, wie gefällt 
Euch der fpisbübifche Verwalter ? 

Ich denke, wir entledigen uns feiner und laffen 
ihn jetzt laufen. 

Ih hab’ einen anderen Plan. Wir laffen ihn 
no eine oder zwei Expeditionen mitmachen und 
nachdem er ſich fattiam eingetunft haben wird, 
übergeben wir ihn einem herrichaftlichen Amte, wo 
man nicht ſäumen wird, ihn in Eifen nach Königs 
grätz zu Schicken. | 

Der Richter von Hertin lächelte und erklärte 
fh auch damit einverjtanden. 

Wohin wenden wir und von hier? fragte Wie- 
weldt nach einer Pauſe. | 

Ueber Stalit gegen Miletin und Hokitz, 
verſetzte der Hochwürbige; unfere Aufgabe ijt, einem 

uſammenſtoße mit dem Militär fo lange auszus 
weichen, bis der Haufe fich genugfam verjtürkt ha— 
ben wird. Von Hofig werden wir und nach Süden 
wenden und ung nach dem Herrn Gzerwenfa um 
fehen. — Wiewelbt! 
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Hochwürdiger! 

Ihr denkt wohl noch an die beſchloſſene Beſei— 
tigung des Prinzen? 

Ja, ich denke daran. 


Wir werden dazu eines verläßlichen Menſchen 


bedürfen, der Czerwenka's Vertrauen beſitzt, der 
aber gleichzeitig unſere Abſicht zu fördern geneigt iſt. 

Es wird ſich wohl Jemand finden, der ihn ver— 
räth, aber unter den Lampelbrüdern dürfen wir ihn 
nicht ſuchen. Ich kenne einen ſchlauen Menſchen, 
welcher geeignet iſt; er iſt im Chrudimer und im 
Königgräger Kreiſe wie zu Haufe, hat aber feinen 
beftinmten Wohnort, weil er fich als Bettler her- 
umtreibt ; er ift ein verfrüppelter, zu allem Schlech- 
ten fähiger Menfch, hat dem Prinzen bereits viel- 
fach Botendienſte geleijtet und befitt deſſen Ver— 
trauen; ich werde ihn auffuchen laſſen, er ijt unter 
Zaufenden auf ven erjten Bli herauszufinden. 

Thut das, Wieweldt, aber gleich, wir wollen 
feine Zeit verlieren ! 

Nach diefen Worten gab der Kapuziner fei- 
nem Pferde die Sporen. Der Haufe fette fich eben- 
falls in Bewegung. 
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Sechſtes Kapitel. 
Königgrätz. 

Ungefähr zwei Stunden nordöſtlich von König— 
grätz liegt das Dörfchen Smrow am Saume der 
großen Pleſſer, auch Raſoſcheker Waldes. *) 

Jenſeits dieſes Waldes lag zur Zeit der Ereig— 
niſſe, welche den Inhalt dieſes Buches bilden, das 
Dorf Pleß, welches in den achtziger Jahren unter 
Joſef II. rafirt wurde, um der Feſtung Joſef— 
ſtadt Platz zu machen. ! 

Die noch heute erijtirenden Dörfer Alt-Pleß 
md Unter-Pleß bejtehben aus einzelnen von 
Pleß übriggebliebenen Häufern. 

Der Rafofchefer Wald gehörte damals zu ber 
mit der Horenomiefer Herrichaft vereinigten 
Herrſchaft Smirik, deſſen Befiter die Lefer in 
ber Berjon des Grafen Johann von Sport 
bereit fernen gelernt haben. 

Am Vormittage des 22. März bot der ſüdliche 
Theil des Raſoſcheker Waldes den Schauplat zu 
einem Bauernlager. 

Mehr als 3000 Bauern hatten fi) von den 
Dominien Saromif, Königgrätz, Smiripß- 
Horenowies, Nedelifcht theild freiwillig, 


*) Diefer Wald umfaßt eine Area von liber 700 Joch. 
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theils gezwungen angeſammelt und Tampirten bier, 
um bie Rückkehr eines an's Kreisamt nad) König- 
grätz geſandten Haufens abzuwarten. 

Dreihundert Bauern waren nach Königgrätz 
geſchickt, damit ſie vom Kreishauptmanne das be— 
kannte Patent begehren, welches die Robot aufhob, 
jedoch bisher von den Herrſchaften und den Kreis— 
ämtern verheimlicht worden war!! 

Das Verlangen nach dieſem Patente bildete 
überall den Beginn der Aktion. Man denke aber ja 
nicht, daß das nur ein Vorwand war; die Bauern 
glaubten das ihnen von den Führern aufgebundene 
Märchen und wurden um ſo erbitterter, als man 
ihnen das Patent nirgends verabfolgte. 

Es war ein kalter, rauher Märztag. 

Der Wind blies ſcharf durch die Kiefern und 
Fichten, deren Rauſchen den allerdings nur ſchwa— 
chen Lärm aus dem Bauernlager verſchlang. 

Einzelne Feuer wurden angezündet, auch dieſe 
von mäßiger Größe, damit der Rauch nicht in zu 
weiter Entfernung ſichtbar werde. 

Die Bauern lagerten in Gruppen, die Nach— 
barn und die Bekannten hatten ſich zuſammengethan 
und plauderten miteinander. 

Wer etwas zu eſſen hatte, der aß; einige brieten 
Erdäpfel, die ſie mittrugen. 

Die Bewaffnung und Ausrüſtung der Bauern 


— 271 — 


war ſehr einfach. Jeder hatte einen derben Stod 
(Viele liegen ihn pifenartig mit einer eifernen Spike 
verfehen) und einen Sad mit Lebensmitteln und 
zum Sammeln der Beute. *) 

Einzelne Forjtgehilfen und Jägerburſche, vie 
freiwillig oder gezwungen mitgingen, waren mit 
Jagdflinten bewaffnet. 

Unter den vielen größeren und Fleineren Grup— 
pen faſſen wir eine in’8 Auge, fie bejteht aus alten 
Bekannten. 

Wir erfennen in ihnen den Studenten Woika, 
bie drei Stillen, bie vor fechs Monaten dem Kai: 
jer Joſef an der Heerjtraße bei Czaslau das Gefuch 
überreicht hatten, Hlafif, Rarban und Blan. 

Der alte Hlaſik war dem Chrudimer Gefüngnif 
entfommen und ging troß feines Alters mit. Er 
mochte nicht unthätig bleiben, da es galt, Aug’ für 
Aug’, Zahn für Zahn zu zahlen. Ingrimm und 
Rache beherrfchten fein altes Herz eben fo heftig, 
wie bie der jüngern Geführten. Aus den Lampel— 
brüdern war eine Heerde Wölfe geivorden, bie 


*) Nullis aliis armis provisi fuerant, fchreibt Fr. 
Gaudioſus iiber Reichſtadt (XIV. Aktenftild), nisi bono 
baculo, cujus aspectus horribilis erat, et sacco! — 
„Der Anblid des Stodes war fhrediih!” man 
fieht den armen Gaudiofus ordentlich zittern vor dem 
ſchrecklichen Stock. 
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auszog, ſich an ihren Verfolgern zu rächen, wo ſie 
es konnte. 

Die drei Bauern ſaßen unter einer Fichte auf 
der Erde, der greife Hlaſik lehnte mit dem Rükken 
an dem Baumjtanıne und las laut aus feinem Er- 
bauungsbuche. 

An Hlaſik's Seite ſaß der rieſige Srb und 
neben ihm und von ihm liebevoll und Brüderfid 
überwacht, fehlief auf dem harten Boden, durch einen 
Mantel vor Froſt gefchütt, Pepka. 

Wer fie nicht kannte, hielt jie ver Kleidung zu 
Folge für einen jungen Burfchen, wie fie zu Hun— 
berten ſich den Bauern angefchloffen hatten. 

Sie ſchlief feſt und ruhig, trog dem Geſumme 
und Gebrumme, trog dem harten Yager; nicht blos 
ein gutes Gewiffen, fondern auch die Müdigtei iſt 
ein ſanftes Ruhekiſſen. 

Der alte Hlaſik las in czechiſcher Sprache und 
die Anderen horchten andächtig zu: 

„Ihr Richter, heit ihr dieſes Recht gefprochen ? 
„Urtheilt ihr fo nach Billigkeit, ihr Männer? Im 
—*— ſchmiedet ihr ja Bubenſtücke und wägt 
ewaltthat zu, ſtatt Recht im Lande. Gottloſe 
„find verfehrt, vom Mutterleibe an, Betrüger brin- 
„gen Irrſinn mit zur Welt. Ihr Wüthen gleichet 
„giftiger Schlangen Wüthen, ver tauben Otter, die 
„Ihr Ohr verjtopft, daß fie nicht höre der Beſchwö— 
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„rer Stimme, des weijen Meijters Zauberſpruch⸗ 
„nicht höre. Zerſchmettere Gott die Zähne in ihrem 
„Munde, zermalme das Gebiß der jungen Löwen! 
„Laß ſie zergeh'n wie Waſſer, das dahinfleußt, der 
„Pfeil zerſplittere, den ſie angelegt, wie eine 
„Schnecke, die im Geh'n zerſchmilzt, wie Früh 
„geburt, vie feine Sonne fchaut. Eh’ euer Gefäß des 
„Dornes Brand gerochen, noch roh, faum aufge: 
„wärmt, weg führ’8 der Sturm! Der Fromme jchau’ 
„Beitrafung, freue ſich und bade feine Tritt’ in 
„Frevlerblut! So jpricht ein Jeder: Unfchuld 
„bringt doch Frucht, fürwahr, es ijt ein Gott auf 
„Erven Richter!“ 

Wührend des Gebetes — denn im Vorleſen 
aus ven Pjulmen oder aus einem anderen Theile des 
alten Teſtamentes bejtand ver Gottesdienſt ver Stil- 
len — hatten ſich mehrere Zuhörer von den Nach- 
burgruppen eingefunden und laufchten dem Vorbe— 
ter, welcher nach Beendigung des Pſalms deſſen 
Inhalt erklärte und die figurlichen Ausprüde dem 
Verjtänpnijje der Lanpleute näher zu bringen 
juchte. 

Die Predigt — denn füglich war es auch nichts 
anderes — wurde noch vor ihrem Ende gejtört, 
und zwar durch einen Lärm der vorderjten Gruppe, 
die fich heranbewegte, mehrere Männer in ihrer 
Mitte Hatte und durch lautes Schimpfen und Flu- 
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Er die Aufmerffamfeit des ganzen Lagers auf 
fich 308. 

Die Urfache der Erregung war die Rüdfehr 
ber nach ver Stadt geſchickten Bauern. 

Wie fie erzählten, hatte man zehn von ihnen 
zurücbehalten und in's Gefängniß geworfen. 

Die Nenigfeit lief von Mund zu Mund, von 
Gruppe zu Gruppe. Die Bauern waren im Nu in 
ber Höhe, fehrieen, lärmten und drohten. 

Wenzel Woika und Srb, als die Anführer 
diefes Haufens, fprachen mit den zurüdgefehrten 
Deputirten und traten dann mit Anderen zu einer 
Unterrebung zufammen. 

Die Gefangenen müſſen fogleich befreit werben, 
fagte Woika; wie unfere Xeute behaupten, find nur 
wenige Soldaten in Königgrätz, ich rathe daher 
fchleunigft dahin aufzubrechen und die Herren zu 
überrumpeln. " 

Sch bin damit einverftanden, antwortete Srb, 
umjomehr, da wir dann von Königgräg nach Chlu— 
met ziehen fönnen; allein was iſt's mit Hore- 
nomwies? Bon hier iſt's kaum eine Stunde Weges 
hinüber, ich vente, wir machen den Kleinen Um— 
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Woika fchüttelte den Kopf. 

Die Kunde des Weberfalles von Horenowies 
würde unfehlkar nach Königgräg dringen, man 
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würde dort die Stabtthore fchliegen und wir könn— 
ten unjere in Königgräß gefangenen Brüder nicht 
befreien; wir wollen daher beide Arbeiten gleichzei- 
tig verrichten. Nehmt Euch ein paar hundert Leute 
und zieht nach Horenowies, ich mit den andern 
überfalle Königgräg. Ihr kommt dann über Sa— 
dowa nad) Nechanig herab bis zur Straße, welche 
Königgräß und Chlumeg verbindet und wir 
ſtoßen mn Kratenau wieder zufammen. 

Die beiden Anführer drückten ſich zum Zeichen 
des Einverjtindniffes die Hände und gingen an bie 
Ausführung. 

Srb forderte 200 Männer auf, ihm zum 
Ueberfalle von unge zu folgen, die Vebrigen 
follten mit Woifa gegen Königgrätz ziehen. 

Beide Theile warteten die Nacht ab. Woika mit 
dem großen Haufen z0g bei Anbruch der Finjterniß 
ab. Peter Srb erjt am Morgen. Er ging wejtwärts 
bei Smiritg über bie Elbe und z0g dann auf der 
Straße nach h Dotenowies. 
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Königgrätz, früßer € eine . befeftigte Stadt, 
wurde erjt nach dem fiebenjährigen Kriege in eine 
Teitung umgewandelt, indem man die Vorſtädte 
raſirte und an deren Stelle Feſtungswerke anlegte. 
Diefer Bau begann 1766 und dauerte nahezu 
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zwanzig Sahre. Zur Zeit der Ereigniffe diefer Er- 
zählung war fomit die Feſtung noch lange nicht 
vollendet. 

Rings um die innere Stadt, zwifchen ihr und 
der Fejtung, läuft eine Fahrſtraße, drei Thore, das 
Prager, das ſchleſiſche und das mährifche 
Thor, führen in die Stadt. 

Woifa war ein findiger Kopf. Er wußte recht 
wohl, dag man in Königgräg beim Heranrüden 
eines jo großen Bauernhaufens ganz einfach die 
Shore fchliefen und fomit feine Abficht vereiteln 
würde. Er beſchloß daher, die Stadt zu überfallen. 
Zu dieſem Zwecke vertheilte er die Bauern auf den 
verjchiedenen Straßen, die nach Königgräß führten, 
in viele Heine Haufen und ließ diefe in ver finjteren 
Nacht geräufchlos fich der Stadt nähern. Als dann 
am nächiten Morgen die Thore geöffnet wurden, 
zogen anfangs unfcheinbare, dann größere garten 
von Bauern daher und bemächtigten fich ver Thore; 
hinter den erjten kamen von allen Richtungen im- 
mer größere Haufen, in faum einer Stunde waren 
nahezu britthalbtaufend Bauern in der Stadt. 

Der große und der Fleine Ring ftrogte 
bon Bauern, die erjchrodenen Koöniggrätzer rieben 
fich ven Schlaf aus den Augen, ſchüttelten die Köpfe 
und bie damals noch üblichen Zöpfe. 

Die Gaffen, welche auf die zwei Hauptpläte 
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führten, ‚waren ebenfall® ‘von den Einfchleichern 
bejegt, die Thore befanden fich in ihrer Gewalt, 
folglich waren fie faftifch die Herren der Stabt. 

Die Stelle eines Föniglichen Kreishauptmannes 
in Röniggräb war gerade damals unbefekt, der 
Adjunkt Karl Joſef Biener von Bienerberg fun- 
girte als Kreishauptmann und erhielt auch Später 
diefe Stelle, die er bis zu feinem Tode (1798) 
begleitete. 

Herr von Bienerberg, der nebenbei bemerft eine 
Hiltorifch=topographifche Beſchreibung des König— 
aräter Kreijes im Drude veröffentlichte, oder wielleicht 
auch das Gouvernement in Prag, beging den gro- 
Ben Fehler, ſich von dem Aufitande überrafchen zu 
Laffen. Nach vorausgegangenen mehrmwöchentlichen 
Robot=-Renitenzen im ganzen Kreife hätte wohl 
vorgeſehen werden fünnen, jtatt daß man bie Ein- 
gaben und Mahnungen der Dominien, wie häufig, 
auch dieſesmal unberückſichtiget lief. 

Herr von Bienerberg, ein hoher fchlanfer Herr, 
damals noch im beiten Mannesalter ftehend, er- 
ichrad nicht wenig, al8 er an einem Märzmorgen 
den Pla unter feinen Fenſtern ſich mit Bauern 
füllen fah. 

Er Flingelte heftig, ein Kommiffär und ein 
Amtsdiener jtürzten herein. 

Was gibt's da unten? Was wollen die Leute? 
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Auf diefe Fragen des Chefs zudten die Andern 
die Achfeln. Ä 

Bermuthlich werden fie wieder das Patent ver- 
langen, entgegnete ver Kommiſſär fchüichtern. 

Das verdammte Patent! rief Herr von Biener- 
berg unwirfch, wir befinden uns bereits mitten in 
ber Rebellion und noch immer kommt feine Ent- 
Icheivung aus Prag. Im ganzen Kreis Fein Militär, 
und felbjt die wenigen Soldaten, die da find, dürfen 
nicht ſchießen! Die Unterthanen lachen uns nur 
aus. Nach Opocno, weil die Herrfchaft dem Herrn 
Minifter Graf Colloredo gehört, wurde fofort Mi— 
litär gefchict, als die erſte Widerſpenſtigkeit fich 
zeigte, die andern Dominierr mögen zuſehen, wie te 
mit ven Rebellen fertig werben. 

Während der Kreishauptmann = Stellvertreter 
ſeinem gepreßten Herzen Luft machte, wurde am 
Hausthor gepodht. 

Deffnet das Thor, befahl der Amtschef, es iſt 
beſſer, wir geben den Eingang frei, als wir warten, 
bis das Thor mit Gewalt gefprengt wird. 

Der Amtsdiener eilte hinab und öffnete das 
Thor. 

Woika trat ein. 

Shin folgten Bauern, paarweife und in militä- 
rifcher Ordnung. — Wohin er ging, rüdten ihm 
die Vorderſten nach und die Hinterjten ſchloſſen 
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ih an. Auf dieſe Weife befette eine Kette ohne 
Ende die Korridors. 

Der Student trat beim Kreishauptmanne ein; 
da er die Thüre offen ließ, fo zog fich natürlich vie 
Bauernkette bis in das Gemach. 

Was willit Du? fuhr Herr von Bienerberg 
den vor ihm jtehenden jungen Menfchen barfch an. 

Woika verbeugte fich jehr höflich und antwortete 
demüthig in lateinifcher Sprache: Domine spec- 
tabilis, ego sum Studiosus Philosophiae et rogo, 
me „Dominatio vestra“ titulare! *) 

Mit dieſer Iateinifchen Anfprache erzweckte 
Woika zweierlei, er imponirte den Bauern und be- 
wies gleichzeitig dem Kreishauptmanne, daß feine 
Angabe wahr jet. 

Was wollen Sie? fragte jet Bienerberg in 
czechifcher Sprache? 

Gnädiger Herr, antwortete Woifa mit erheu— 
chelter Demuth, ebenfalls in czechifcher Sprache, 
ich für meine Perfon will nichts, denn ich bin fein 
Bauer, fondern Student, aber diefe armen ſchwer 
gebritdten Leute wollen etwas und weil fie als 
Schlichte, unjtudierte Bauern mit dem Sprechen 
nicht umgehen können, haben fie mich gebeten, ich 


*) Onädiger Herr! Ich bin Student der PhHilofophie 
und bitte, mich mit „Herr“ anzufprecen, 
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ſolle ihnen als Wortführer dienen. Aber Leute, 
fagte ich zu ihnen, ihr verlangt viel von mir, wißt 
ihr denn nicht, daß die hohe Obrigfeit jedesmal die 
Wortführer als Rüpelsführer und Anjtifter zuſam— 
menpadt und einfperrt? — Wer Sie nur anrührt, 
wird todt gefchlagen! riefen mir die Bauern zu und 
mir blieb nichts übrig, als das gefährliche Geſchäft 
zu übernehmen. 

Der Kreishauptmann erbleichte, faßte ſich aber 
und fagte kurz: Was wollen alfo diefe Leute? 

Das Befreiungs-Patent ! 

Glauben denn auch Sie, daß ein folches Patent 
erijtirt und daß Obrigfeiten e8 wagen würden ein 
faiferliches Patent zu verheimlichen ? 

Ich glaube gar nichts, verjette Woifa, indem 
er die Augen fromm nach ber Zimmerpede kehrte, 
ih bin nur Wortführer und wieverhole blos, was 
diefe armen Leute mir in ihrer Weife vorreven. Sie 
fagten zu mir: ©ejtern haben wir nur das Patent 
verlangt, heute begehren wir auch unfere Brüper, 
bie hier eingejperrt jind. Habt Ihr das gefagt ? 

Da diefe Frage an die Bauern gerichtet war, 
riefen fie trogig: „Sa, wir verlangen, daß unjere 
Brüder freigegeben werden!“ 

DBienerberg biß fich in die Lippen. 

Habt Ihr auch bedacht, dag die Obrigfeit ein 
folches Verlangen nicht erfüllen kann? 


En DO 


‚Menn die hohe Obrigkeit nicht kann, werben 
wir ihr beijtehen, verjegte ver Student. 

Ihr ſeid demnach entjchlojjen ? 

Zu Allen! 

Der Beamte bejann fich eine Weile und fagte 
dann zu den Bauern: Ich laffe die Gefangenen frei, 
aber Die Rebellion wird Euch ſchlimme Früchte tragen. 

Aber gnädiger Herr, die Leute rebelliren ja 
nicht, fie thun ja Niemandem etwas zu Leide. Sie 
find getreue Unterthanen Seiner Majeftät des Kai— 
fers, Euer Gnaden follen jich gleich — 
Vivat unſer Kaiſer Joſef! 

Die Bauern riefen voll Enthuſiasmus: Unfe 
Raifer Joſef foll leben! 

Wenn Ihr getreue Unterthanen Seiner Maje- 
jtät feid, jo dürft Ihr die Geſetze nicht überfchrei- 
ten, fagte der Kreishauptmann. 

Wir überfchreiten Fein Gejet, wir wollen nur 
zehn Unfchuldige befreien. £ 

Wenn fie unfchuldig find, wird ihnen nichts 
gefchehen! 

Wir Alle, rief jett ein Bauer, haben das Näm— 
liche gethan wie fie, fperren uns Euer Gnaden auch) 
ein und alle Unterthanen im ganzen Lande, wir Alfe 
begehrten ja basjelbe. 

Die Bauern begannen num zu larmen und zu 
fchreien, der Kreishauptmann einfehenn, daß er 
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tauben Ohren prebige, rief den Kommiſſär und 
befahl ihm, die zehn Bauern, die gejtern verhaftet 
wurden, freizutlaffen. 

Warten Sie einen Augenblid, rief Woika dem 
Kommiffär zu, und zum Kreishauptmann gewendet, 
fuhr er in feiner bisherigen heuchlerifchen Demut!‘ 
fort: Ich bin in diefer Affaire nur der Dolmetſch 
biefer armen Leute, mich kümmern die zehn Bauern 
nichts, die jet in Freiheit gefet werden, ich Tenne 
fie nicht und hatte nie mit ihnen etwas zu thun, 
du ich aber ſchon hier bin, möchte ich auch etwas 
für mid, haben, eine kleine Entfchädigung für meine/ 
Mühe. 

Bienerberg ſchaute ihn fragend an, der Student 
fuhr fort: Der Verwalter auf Schloß Nachod ſandte 
vor einigen Tagen einen ſeiner Kanzeliſten in Eiſen 
hieher, mit der Anklage, beſagter junger Menſch, 
Albert Buchberg iſt ſein Name, ſei mit den 
rebelliſchen Bauern einverſtanden. Dieſe Anklage 
iſt eine Lüge, eine Verläumdung, von den Nachoder 
Bauernſchindern erſonnen, um ſich den Buchberg 
vom Halſe zu ſchaffen, weil ſie ihn im Verdachte 
haben, er werde die Diebereien der herrſchaftli— 
chen Beamten dem Fürſten Piccolomini in Wien 
verrathen. Die Freiheit des unſchuldigen jungen 
Mannes erbitte ich mir als eine Entſchaͤdigung für 
meine der löblichen Obrigkeit geleiſteten Dienſte. 
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Sie fprechen von geleijteten Dienjten? Soll 
das Hohn fein? 

Das ift Fein Hohn, fondern Wahrheit, denn, 
jegte der Student fcharf betonend in Iateinifcher 
Sprache hinzu: Si ego non essem, rusticaua 
plebs hanc urbem spoliaret et devastaret *). 

Der Kreishauptmann verjtand die Drohung 
und befahl, auch den Buchberg in Freiheit zu fegen. 

Es dauerte nicht lange, jo verkündete der Jubel 
ber Bauern, daß ihre Brüder frei gegeben waren, 
daß fie fomit ihren Zwed erreicht hatten. 

oifa war eben im Begriff, das Gemach zu 
laffen, als der Kommiſſär mit Albert Buchs 
berg eintrat. 

Euer Gnaden, meldete ver Beamte, viefer 
unge Mann drang darauf, Ihnen vorgeführt zu 
werden. 

Was wollen Sie? fragte DBienerberg den 
Nachoder Kanzlijten. 

Ich bitte um den gnädigen Beſcheid, wie ich 
dazu komme, ohne Verhör und ohne Urtheilsfpruch 
frei gelafjen zu werben ? 

Sie fragen noch? rief der Kreishauptmann ent» 
rüjtet. Sie find des geheimen Einverjtändniffes mit 


..m ich nicht wäre, würde der bäuerliche Pöbel 
diefe Stadt plündern und verwüſten. 
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den rebelliſchen Bauern angeklagt. Dieſe rebelliſchen 
Bauern haben die Stadt überfallen und zwingen 
uns, die Gefangenen, die von ihrer Partei ſind, 
freizugeben, zu dieſer gehören auch Sie — 

Wer behauptet das? 

Ich behaupte es, denn ſonſt würde man auf 
Ihrer Freilaſſung nicht beſtehen. | 

Wer bejteht darauf? 

Sch! verſetzte der Student, und trat auf Buch— 
berg zu. 

Sie? rief diefer erjtaunt, wer find Sie? Ich 
fenne Sie nicht. 

Auch ich kenne Sie nicht, erwiederte Woika, das 
heißt, ich jehe Sie heute zum erjten Male, aber ich 
fenne Roſalka und fie war e8, die mir Ihre Be— 
freiung auftrug. | 

Buchberg war orientirt, Die wenigen Worte 
reichten hin, ihn den Zuſammenhang erfennen zu 
laſſen, er beburfte aber feines weiteren Nachven- 
fens, um feinen Entſchluß zu fallen. 

Daß Rofalfa Ihnen auftrug, mich zu befreien, 
fagte er zu dem Studenten, ijt nicht wahr, denn fie 
weiß jehr gut, daß ich nie daran dachte, mich mit 
den aufrührerifchen Bauern zu verbinden, daß ich 
unſchuldig meiner Freiheit beraubt bin, daß ich es 
daher nicht nöthig habe, mich durch Aufrührer be- 
freien zu laſſen, jondern daß ich getroft auf ven 
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Richterſpruch harren kann. Ich erfläre, daß ich 
ohne Urtheilsfpruch ven Arrejt nicht verlaffe. 

Der Kreishauptmann und Woika waren auf's 
Höchite erjtaunt. 

Der Xebtere rief: Sind Sie verrüdt? Sie 
wollen bier noh Monate lang fchmachten und 
Roſalka fich zu Tode grämen laffen? Sie werden 
mit uns gehen, Sie müſſen mit ung gehen und 
wenn ih Sie als Gefangenen mitnehmen follte! 

Wagen Sie e8 nicht, rief Buchberg drohend, 
Sie würden mich zum Aeußerſten treiben. 

Da diefer Wortwechfel in böhmifcher Sprache 
geführt wurde, jo mußten auch die Bauern, worum 
es fich handle und einer rief: Der Herr gehört 
richt zu ung, wenn er ba bleiben will, foll er va 
bleiben! 

Mehrere andere Bauern fchlofjfen fich dieſer 
Anfiht an und der Student mußte von feinem 
Borhaben abitehen. 

Mögen Sie e8 nicht bereuen! fagte er zu Buch» 
berg und verließ das Gemach. 

Herr von Bienerberg befahl dem Kommiffär, 
ven Kanzeliſten wieder in den Arreſt zu führen, dann 
fandte er zur Poſt um Pferde. 

Die Bauern verließen bald darauf die Stadt, 
- ohne eine andere Gewaltthat zn verüben. Die 
Königgräger verbankten diefe Schonung dem Chru— 
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dimer Studenten, der Czerwenka's Befehle refpef- 
tirte und die Bauern nicht unnöthiger Weife gegen 
das Bürgerthum hette. 

Die Königgräter beeilten fich, nach dem Abzuge 
der Bauern die Thore zu fchließen, und ließen feinen 
Bauern mehr in die Stadt. Durch diefe Mafregel 
wurde die Zufuhr der Yebensmittel unterbrochen, es 
entjtand eine Theuerung, fo daß 3. B. ein Pfund 
Brod zehn Kreuzer fojtete, fait jo viel, wie in 
den Hunger: und Nothjahren 1770 und 1771. 

err von Dienerberg fuhr mit Ertrapoft zur 
Berichterftattung nach Prag. 

Der Gouverneur, beforgend, daß man in Wien 
die Gefährlichkeit der Situation nicht würdigen und 
daß fchriftliche Berichte den erwünfchten Eindruck 
nicht hervorbringen würden, hatte bereits einen 
Rath nach Wien gefandt, damit er Ihren Majeſtä— 
ten den Stand der Dinge genau auseinanderfete. 
Der Rückkehr dieſes Rathes wurde jtündlich ent— 
gegen gejehen. 

Siebentes Kapitel, 
Horenowies. 


Am Morgen des 23. März herrſchte auf dem 
Pfarrhofe zu Hoxenowies großes Bangen. 

Der Gutsherr, Graf von Spork, war bereits 
am 20. auf dem Schloſſe angelangt, in der Hoff⸗ 
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nung, den Aufjtand auf feinen Gütern durch feine 
Anwefenheit und durch perjönliche Intervention zu 
verhüten. 

Er hatte die Richter der zur Herrichaft gehöri- 
gen 22 Ortfchaften und jene Infaffen, die etiwa 
Luſt hatten, mitzufommen, auf's Schloß entboten, 
und zwar derart, daß die eine Hälfte am Mittwoch 
(am 22.) und die andere am Donnerjtag kom— 
men jolle. 

Am Mittwoch Fam aber Niemand, die Betref— 
fenden liegen dem Grafen fagen, fie wirden am 
Donnerftag alle miteinander fommen! 

Dieje Antwort ließ nichts Gutes erwarten, und 
machte auch dem Pfarrer, dem fie zu Ohren kam, 
bange. | 

Die Kunde, daß die Rebellen, wie gegen 
Beamte, fo auch gegen die Geijtlichen feindlich 
auftreten, war bereit8 im ganzen Lande ver- 
breitet. 

An einen Schuß von Seite der Herrichaft war 
nicht zu denken, da fie ſelbſt fchutlos war, was 
blieb alfo zu thun? 2 

Der Pfarrer verbrachte die Nacht unter Sorge 
und Unruhe, ohne einen Entjchluß zu faffen. 

Der Morgen des 23. brach au, das Glöcklein 
läutete eben zur Frühmeffe, als ein altes Weib 
haftig in die Stube zum Pfarrer trat, ihm ehr. 
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erbietig die Hand küßte und ihn bat, ja nicht Meſſe 
zu leſen, ſondern eilig den Pfarrhof zu verlaſſen 
und ſich zu verbergen. 

Was gibt es? fragte der Pfarrer betroffen. 

Viele hundert Bauern, erzählte die Alte, kom— 
men die Straße von Rodow daher, ſie ſind ſchon 
unweit vom Ort und werden das Schloß und den 
Pfarrhof überfallen. 

Woher wißt Ihr das? 

Die Bauern waren geſtern im Raſoſcheker Wald 
und da ſind mehrere von unſeren Leuten heimlich 
hinüber, um ihnen zu ſagen, daß der Graf hier ſei. 
Der hält uns nicht ab, hieß es, wir kommen doch! 
Euer Hochwürden, flüchten Sie ſich, Sie ſind in 
großer Gefahr, denn die Leute im Orte ſind ſehr 
aufgebracht über Sie. Euer Hochwürden haben 
immer für die Herrſchaft und gegen die Unter— 
thanen gepredigt und neulich ſagten Sie: „Dieſer 
Aufruhr geſchehe nicht mit Gottes Willen, ſondern 
er ſei ein Werk des Teufels“ *). Der Polifka drohte: 
„Wir werden den Pfarrer ſchon fragen, ob der Auf— 
Itand ein Werk von Menſchen, oder vom Teufel fei ?“ 
und den Wondra hörte ich felbjt rufen: „Wenn 
wir, wie der Pfarrer fagt, feine Menſchen find, 


*) Hanc seditionem demonstravit non esse ex 
voluntate Dei, sed Diaboli, heißt es in derdtelation VII. 
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sondern Teufel, jo werben wir auch handeln, wie 
die Teufel!“ 

Der Pfarrer wurde Freivebleich. 

Man wird fich der Szene am Fenſter im Schloß 
erinnern, in welcher der Graf von Spork den Pfar— 
rer unter Anderem ermahnte, den Unterthanen von 
der Kanzel herab vie Hölle recht heiß zu machenz 
ver Pfarrer war dieſem pafronatsherrlichen Auf- 
trage nachgefommen, hatte vielleicht im heiligen 
Eifer des Guten zu viel gethan und befand fich num 
in Gefahr. 

Aber e8 war feine Zeit zu verlieren, er ver- 
iperrte eiligjt die Schränfe und verſchwand ans 
dem Pfarrhof. 

Pater Klemens, der Kaplan, befand fich auf 
feinem Zimmer, als die Pfarrhofföchin todtenbleich 
hereinſtürzte. 

Ach, Euer Hochwürden, jammerte ſie, Sie 
werden uns doch nicht auch verlaſſen? 

Warum ſollte ich fort? 

Der Herr Pfarrer hat ſich geflüchtet, die Bauern 
werden den Ort überfallen. 

Ich werde mich nicht flüchten, verſetzte der 
Kaplan gelaſſen, ich habe Niemandem ein Leid gethan. 

Es iſt wahr, Euer Hochwürden haben nicht ſo 
rückſichtslos gepredigt, Euer Hochwürden waren 
vorſichtiger. 

10 
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In diefem Montente jtürzte ein junges Bauern— 
weib herein. 

Vater Klemens wurde betroffen, die Köchin 
erſchrack. 

Euer Hochwürden, keuchte die Eingetretene faſt 
entathmet, retten Sie ſich — 

Heilige Anna, rief die Köchin, ſind die Bauern 
ſchon da? 

Ja, fie find da! Euer Hochwürden, retten 
Sie ſich! 

Vor wem ſoll ich mich retten? Wer wird mir 
etwas anhaben? — 

Um aller Heiligen Willen, fragen Sie nicht, 
fondern retten Sie ſich. 

Se bleibe, ich habe Niemandem etwas zu Leide 
gethan! 

Die Binerin, auf's Höchite erregt, ohne auf 
die Anweſenheit der dritten Perfon Rückſicht zu 
nehmen, 309 den Kaplan hajtig an fich und flüjterte 
ihm einige Worte ins Ohr. 

Jetzt erbleichte auch Bater Klemens. 

Nur eine Sefunde lang befann er fich, offenbar 
fuchte er im Geijte einen Berjted, er fand ihn und 
jtürzte aus dem Zimmer. 

Die Köchin erboft, der männlichen Hilfe beraubt 
zu fein, oder vielleicht auch aus einer anderen Urfache 
empört, warf der hitbfchen Bäuerin einen ergrimm— 
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ten Bli zu und fagte biffig: Es ift fehr fchön von 
Euch, daß Ihr um den Hochwürdigen fo beforgt 
feid, aber daß Ihr fo mir nichts dir nichts in aller 
Frühe in den Pfarrhof fommt, ift doch zu arg, wir 
haben doch fchon an dem genug, was bie Leute im 
Dorfe von Euch reden! 

Die Bäuerin zucdte zufammen und antwortete 
in nicht minder gereiztem Tone: Es geht mir wie 
Euch, man redet von mir wie von Euch, Ihr follet 
mir am allerwenigjten Vorwürfe machen. 

Ihr vergleiht Euch mit mir? zeterte bie 
Köchin eine Fluth von Vorwürfen heraus, ich bin 
eine ledige Perfon, verjtanden? Ich bin nicht ver- 
heiratet! wenn man auch einen verjoffenen Mann 
hat, braucht man deshalb doch nicht wie Ihr — 
pfui Teufel — 

Die Bäuerin hätte wahrfcheinlich in demfelben 
Zone replizirt, wenn nicht ein "hundertjtimmiges 
Gejohle, welches von der Straße herein drang, fie 
an die Gefahr erinnert hätte. Sie begnügte fich, 
der Pfarrerföchin mit der geballten Faujt zu drohen, 
und ftürzte mit den Worten: „Stara Krawa“ !*) aus 
dem Zimmer. 

Diefer Spott der jungen Bäuerin follte ihrem 
Geliebten, dem Kaplan, theuer zu ftehen kommen. 


*) Alte Kub, 
39” 
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Der Bauernhaufe war auf dem Furzen Wege 
vom Walde nach Horenowies abermals angewach- 
jen, jene Vorfichtigen und Mißtrauifchen, die erjt 
polfendeten Thatjachen fich fügen, fchloßen fich nun 
ebenfalls au. Der Haufe theilte fich, der Kleinere 
Theil, zumeift Lampelbrüder, mit Srb an der Spike, 
überfiel ven Pfarrhof, der größere drang in's Schloß. 

Wir wollen vorerjt die Vorgänge im Pfarrhof 
erzählen. 
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Die Bauern drangen mit einem wüthenden 
Geheul in den Pfarrhof. 

Im Nu waren alle Thüren geſprengt und an— 
gelweit EB en. 

Mehrere Bauern umringten die Köchin. 

Wo ift der Pfarrer? 

Wir wollen wiffen, ob dieſer Aufjtand von 
Gott ift, oder vom Teufel? 

Sind wir Dienfchen oder Teufel? 

Wo ift der Pfarrer? 

Diefe Fragen wurben der Zitterndenzugebonnert. 

Heilige Anna, jtammelte die Köchin vor Angjt 
sitternd, ihr feht ja, daß ber Hochwürdige nicht 
da iſt. 

‚ Du mußt wiffen, wo er ift, er hat fich verjtedt! 

xief ein Bauer und faßte fie an ver Bruft, 
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Der riefige Srb padte viefen Bauer am Genid 
und fchleuderte ihn nach rückwärts. 

Haltet Euch an die Männer, rief er, gegen 
Veiber haben wir uns nicht erhoben, fchämt Euch, 
ein Weib mißhandeln zu wollen. Wenn ver Pfarrer 
im Haufe ift, werden wir ihn finden! 

Nun begann unter Fluchen, Schelten und 
Schimpfen das Suchen nad) dem Pfarrer. 

Zimmer, Keller, Boden, Scheuern wurden 
durchſtöbert; als die Bauern ihm nicht fanden, be- 
gannen fie zu zerjtören und zu plünbern. 

Möbel und Einrichtungsjtücde wurden zerfchla- 
gen, Wäfche, Kleider und Silberzeug genommen, 
die Heiligenbilver von den Wänden geriffen und 
jertreten ! 

Die Schändung und die Gräuel gingen aber 
Noch weiter. 

Den rohejten Spöttereien folgte ein Beifalls— 
gejohle der Menge. 

Bepfa war kaum in ven Pfarrhof getreten, als 
fie nach dem ihr wohlbefannten Zimmer des Pater 
Klemens eilte. 

Die Thüre aufreißend, ftürzte fie hinein — das 
Zimmer war leer. 

Ein Blick genügte, fie zu überzeugen, daß der 
Laplan fich eiligjt entfernt haben mußte, denn fein 
Hut war da, 
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Hatte er fich geflüchtet, war er im Haufe, over 
im Dorf verjtedt ? 

Pepfa, non dem ermüdenden Marſch und von 
Aufregung erfchöpft, ließ fich auf einem Stuhle 
nieder, jtütte die Stirne in die hohle Hand und 
ſann nad). 

Worüber? 

Ah, woran konnte fie benten ? An ihn, den 
fie fo warm geliebt hatte, der ihr heilige Eide 
ſchwur, fie dennoch verſtieß und fein Herz einer 
Anderen zumanbte. 

Ihr Bruder ftürzte herein. Schon hatte er 
Pepfa vermißt, fchon wähnte er fie ihrem Ver— 
führer gegenüber zu finden. 

Du bijt allein! rief Peter enttäufcht ver Schwe— 
iter zu. 

Ich bin allein! murmelte fie. 

Er hat fich verjtect, wie der Pfarrer, wenn fie 


im Haufe find, werden wir fie finden. 


In diefem Momente flog ein Gedanke durch 
Pepfa’s Kopf. 

Komm mit, Bruder! rief fie und eilte hinaus. 

Peter folgte ihr. 

Bepfa ging zur Küche, wo die Köchin bleich und 
zitternd ſaß. 

Heilige Anna! fchrie fie vor Angit beim Anblide 
ber Bauern. 
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Wir thun Euch nichts zn Leide, ſprach das 
Mädchen beruhigend, ſeht mich doch an, ich bin 
die unglüdliche Pepfa, wir wollen Euch fogar be- 
jhüten, aber Ihr müßt ung fagen, wo der Pater 
Klemens ijt? 

Die Köchin erfannte Pepka und fchöpfte Muth. 

Nur einen Moment lang befann fie fich, ob fie 
den Berjted des Kaplans verrathen folle, die Rache 
entfchied. Sie gedachte des Schinpfes, den ihr die 
junge Bäuerin zugefügt und verrieth, was Srb wifjen 
wollte. 

Pater Klemens, flüjterte fie, ijt im Thurm! 

Peter jtürzte hinaus, eilte geflügelten Schrittes 
zur Slirche; das Pförtchen, welches zur Thurmitiege 
führte, war von innen verriegelt. 

. Er jtieß es mit Gewalt ein und flog die Treppe 
hinan. 

Zwei, drei Stufen mit einem Schritt über— 
ſteigend, langte er athemlos in der Glockenſtube 
an, wo er den Geſuchten fand. 

Pater Klemens knieete leichenbleich auf dem 
Boden und betete. 

Beim Anblicke des Bauers erzitterte er wie 
Eſpenlaub. 

ab' ich Dich! rief der Bauer. 
er Kaplan wollte ſich erheben. 
Bleib' knieen, ſchrie ihm Peter zu, bleib' knieen 
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und bete Dein letztes Waterunfer, ich bin Peter 
Srb, der Bruder Pepfa’s. 

Der Rapları Kalte bereits durch feine Geliebte 
Kenntniß von der ihm drohenden Gefahr, die Worte, 
die fie ihm zuflüfterte, enthielten ja die Mittheilung, 
daß Pepfa fich unter den rebellifchen Bauern be- 
finde; wenn er aber jett trotzdem mächtiger erbebte, 
jo geſchah e8 ob der Niefengejtalt Srbs, welche 
ven Pater erfennen ließ, daß er, wenn er fich zur - 
Wehre feste, im Kampfe mit dieſem Manne ber 
Schwächere fein werde; wenn er jett noch ſtärker 
erzitterte, jo geſchah es auch ob der jurchtbaren 
Wildheit, die aus den Augen des Bauers blitzte, 
die ihn zum Schredlichiten befühigte. 

Pater Klemens blieb Tnieen, feine Lippen 
bewegten fich, wie im Gebete, in Wahrheit aber 
war er einer Erhebung feines Geiftes unfähig ; 
er zitterte wie im Tieberfrojt, und gedachte des 
Moments, wo der Schredliche ihn faſſen würde. 

Srb war unbewaffnet, wozu aber hätte er auch 
eines Mordwerkzeuges beburft, ver Thurm war 
hoch genug. 

a befand fich, wie erwähnt, in ver Gloden- 
ſtube 

Nachdem der Geiſtliche eine Minute lang ge— 
betet hatte, ſtieß Srb das Fenſter angelweit auf. 

Ein Angſtſchrei rang ſich aus der Kehle des 
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Kaplans, nun wußte der Unglücliche, was ihm 
bevorſtehe. 

Erbarmen, Gnade! ſchrie er auf. 

Hatteft Du Erbarınen mit meiner Schweiter, 
als Du die Verführte von Dir ftießejt und dem 
Elenbe preisgabft? Hinunter mit Dir, Erbärm— 
licher! 

Mit diefen Worten faßte ihn der riefige Bauer 
an der Bruft, hob ihn mit einer Hand in die Höhe, 
um ihn durch's Thurmfenſter in ven Kirchhof hinab- 
fallen zu laffen. In diefem Momente rief eine 
Frauenſtimme flehend: „Halt ein!“ 

Es war die — Pepfa’s. 

Peter zuckte zufammen, aber er gehorchte. 

Pater Klemens hatte kaum in dem eintretenden 
Burſchen feine Geliebte erkannt, als er ihr auch 
ſchon die Hände bittend entgegenjtredte und ſtam— 
melte: Nette mich — Pepka, rette mich! 

Pepka's Abficht war anfangs nicht, ihren Ver— 
berber zu retten, denn bei feinem Anblice fprang fie, 
wie eine Kate, auf ihn los, um ihn an der Kehle 
zu faſſen, er aber fahte fich rafch, hielt ihr bie 
Hände abwehrend entgegen und rief: Nette ben 
Bater Deines Kindes! Ä 

Diefe Worte hatte ihm fein guter Geift ein- 
gegeben. 

Die Erinnerung an ihr Kind brachte in dem 
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Innern des Mäpchens einen gähen, augenbliclichen 
Wechfel hervor. Sie fah nicht mehr ihren Verder— 
ber, den treulofen VBerführer, fondern nur ven Vater 
ihres Kindes vor ſich. 

Pepfa ließ die Hände finfen und erhob fie nur 
wieder, um bamit ihr Antlitz zu bebeden. | 

Oo mein Kind, jammerte fie, mein armes Kind! 

Pater Klemens erfannte, daß er bie richtige 
Saite getroffen habe und fuhr rafch fort: Pepfa, ver- 
gieb mir, was ich gethan, ich will an dem Kine 
gut machen, was ich an Dir verjchuldet, fei Du 
barınherzig, ich kann nicht Dein Mann, aber ich 
will dem Kinde Vater fein, ich ſchwore Dir — 

Mit diefem Worte verdarb er wieder Alles. — 
Er vermochte nicht weiter zu fprechen, denn fchon 
hatte der wüthende Peter ihn erfaßt — 

Pepka jtieß einen Angjtfchrei aus und wollte 
dem Kaplan beiftehen, aber der Bruder ſtieß fie 
mit der linfen Hand weit von fich, hob ven Kapları 
raſch in die Höhe, ſchob ihn durch's Fenjter und 
indem er ihn binabfallen ließ, rief er ihm zu: 
„Du follft keinen falfchen Eid mehr ſchwören!“ 

Pepka ftie einen Angſtſchrei aus und ſank ohn- 
mächtig zufammen. 

Erb umfchlang die Schweiter und trug fie 
hinab. 

Unten angelangt, ließ er fie rafch auf dem 
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Boden nieder und eilte nach der Seite, wo der 
Herabgeſtürzte liegen mußte — 

Der Kaplan war nicht da. 

Ein Blick nach oben und ein Wuthſchrei entrang 
ſich der Kehle des Bauers. 

Der Kaplan war nicht in den Kirchhof, ſondern 
auf ein hohes Gerüſt gefallen, welches an dieſer 
Seite des Thurmes wegen einiger Reparaturen 
angebracht war. Von hier ſtieg er auf der Leiter 
hinab und entfloh. 

Als Pepka zu ſich kam und die Thatſache er— 
fuhr, murmelte ſie: Er iſt fort — es iſt gut, daß 
er fort iſt! 

Es iſt nicht gut, Pepka, es iſt nicht gut! ant— 
wortete der Bruder. 

Wenn es nicht gut iſt, engegnete das Mädchen, 
dann hat es Gott jo gewollt. Jetzt Bruder, leb' 
wohl! 

Was haft Du vor? 

Sch verlag’ Did. Ich bin mit Div gegangen, 
um ihn jterben zu fehen, ich weiß nun, daß mir 
im entfcheidenden Augenblicke ver Muth dazır fehlte, 
er hat mein Herz zerriffen, mein ganzes Leben ver— 
bittert, er it ein gewiljenlofer, fchlechter Menſch, 
aber er ijt ver Vater meines Kindes, und ven kann 
ich nicht tönten jehen. Leb' wohl, Bruder, ich gehe 
mein Kind zu holen! 
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Peter ſchloß die Schweſter in ſeine Arme. 

Seine Bruſt hob ſich hoch, ein gewaltiger 
Schmerz durchzog ſein Inneres, er hätte gerne 
geweint, aber dem ſtarken Manne war heute dieſe 
Linderung verſagt, ſein Auge blieb trocken, der 
Sturm tobte ungeſchwächt fort. Peter riß ſich 
endlich von Pepka los und eilte den Bauern nach, 
die aus dem zerſtörten und geplünderten Pfarrhof 
bereits fortgezogen waren. 

Pepka verließ Horenowies kummervoll, aber 
nicht fo elend wie damals, da ihr Geliebter fie ver- 
jtieß, denn jetzt erleuchtete ein milder Stern ihre 
Unglüdsnacht, und diefer war die Liebe zu ihrem 
Kinde! 

Diefes Kind war bei einem Häusler in dem 
faum eine Stunde von Horenowies entlegeneu 
Dorfe Milowit untergebracht. 

Dahin lenkte Bepfa ihre Schritte; dort gedachte 
fie einige Zeit auszuruhen und dann mit dem Kinde 
nach der Höllenmühle zurüdzufehren. 

Während dies im Pfarrhofe vorging, ereignete 
ih im Schloffe Folgendes: 

Graf Spork hatte ven Beantten jeden Wider- 
jtand ftrengjtens unterfagt, und ließ Schon am Mor— 
gen Thüren und Thor öffnen, da, wie wir bereits 
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erwähnten, ver Mafjenbefuch ſchon am vorigen Tage 
angefagt worden war. 

Die Richter von den Sporkiſchen Herrichaften 
erichienen auch zuerjt im Schloß, und Graf Sport 
fuchte ihnen in gütigen Worten feine bevrängte Yage 
auseinander zu ſetzen. 

Nachdem er geendet hatte, winfte einer der Rich- 
ter mit dem Kopfe, und ein Bauer aus VBezuajtom, 
Namens David, welchen der Graf vor Jahren 
aus einer Kriminal-Unterfuchung wegen Gottes— 
läjterung, die ihn mit der Todesſtrafe bevrohte, 
errettet hatte, ergriff das Wort. 

Es jteht nicht in unferer Macht, fagte er in czechi— 
Iher Sprache, Ihnen irgend welche Arbeit zu leijten, 
wir haben jett unfere Vorgefegten, denen wir ge- 
horchen müfjen, und thun wir es nicht, fo werden 
wir am Leben bejtraft. Die Herrichaften haben bie 
Unterthanen lange genug mißbraucht, jett ijt bie 
Zeit der Freiheit gefommen, wo die Unterthanen 
nur für ſich und nicht mehr für die Herrfchaften 
arbeiten werden. Mit ver Robot und den Schul- 
digfeiten hat es ein Ende! 

Ihr wollt alfo nicht mehr arbeiten, antwortete 
Graf Spork, dann habe ich nichts mehr zu jagen; 
thut, was Ihr wollt, ich meine aber, daß es für 
Euch vortheilhafter wäre, einen billigen Vergleich 
einzugehen, überlegt Euch das! 
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Nach diefen Worten begab fi) der Graf in ein 
Nebenzimmer. 

Sleih darauf entftand ein ungeheurer Lärm 
im Schloße. Ein Schwarm von mehreren hundert 
Bauern, durchgehends Unterthanen fremder Herr- 
ſchaften, behauptet Graf Spork, drang in die Ge— 
mächer. Ein Haufe trat mit aufgefegten Hüten zu 
ihm in die Stube und verlangte das verheimlichte 
Patent, widrigenfalls fie ihm Arme und Beine zer- 
ſchlagen würden! 

Ein Heiner böhmifcher Bauer hob auch wirklich 
ſchon feinen Knüttel zum Streich auf, als ihm einer 
ber deutſchen Bauern in den Arm fiel. 

Der Graf betheuerte, fein Patent zu bejiten. 
Nun begannen die Bauern zu fchreien, zu lärmen und 
zu toben und die Deutfchen verlangten von dem 
Grundherrn die Schriftliche Juficherung, daß er von 
nun an nicht nur feine Robot und Feine Schulvig- 
feiten mehr verlangen, fondern daß er auch auf den 
Rückſtand diefer Leiftungen verzichten werde. 

Graf Sporf mußte jedem feiner Nichter eine 
ſolche Schrift, mit Stempel verjehen, ausfertigen. 
Die Bauern glaubten richtig, damit eine Garantie 
in Händen zu haben. 

Während der Graf diefe Dofumente nieder- 
ſchrieb, wurde das Schloß zerjtört und geplündert. 

Alle Fenſter, Thitren, Defen wurden zerfchla- 


— 3 — 


gen, Spiegel, Betpult, zwei Klaviere wurden zer: 
Schmettert, das Tuch vom Billardtifch herabgefchnitten, 
Kleiderfchränfe erbrochen, Garderobe, Fenjtervor: 
hänge und Wäfche geraubt, das Gebinde feldjt 
wurde im oberjten Stockwerke derart demolirt, daR 
dieſe Etage nach der Rebellion gänzlich abgetragen 
werden mußte, das Schloß daher um ein Stochverf 
niederer wurde, 

Graf Sporf begann num ernitlich um fein Le— 
ben bejorgt zu werben, er verbarg fich in einem Ka— 
binet, welches durch eine geheime Thüre von ven 
übrigen Gemächern abgefonvdert war. 

Nach der Entfernung der Bauern verlieh er 
durch ein Hinterpförtchen das Schloß und entfloh 
nach Königgräß, wo er im Kreisamte mündlich Be- 
richt erjtattete. 

Noch während der Zerjtörungsizenen im Schloffe 
hielt vor dem Brauhaufe ein Reiter, dejjen äußere 
Erſcheinung auffallen mußte. 

Wie Pater Yarantius, trug auch er einen brau- 
nen Mantel mit einer Kapuze, wie jener fuchte auch 
er fein Antlig zu verbergen; er unterjchied ſich je 
doch darin von dem Hochwürdigen, daß er fich nicht 
bejtrebte, für einen Mönch gehalten zu werben, daß 
er daher feinen Strid um die Hüften gefchlungen 
trug, fondern an der Bruſt eine militärische Denf- 
münze und einen goldenen Stern angeheftet hatte. 
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Auch nahm ſich feine hohe ſchlanke Geſtalt viei 
zierlicher und ſtattlicher aus und wer Paul Czer— 
wenka häufig geſehen hatte, erkannte ihn in die— 
ſem Aufzuge wieder. 

Die Tracht der beiden Häupter der Bewegung 
war eine hiſtoriſche, ſie ſſammte won dem Pandu— 
renführer Baron Franz von der Trenk, der auch 
oft wegen ſeines braunen Kapuzenmanteis für einen 
Kapuziner gehalten worden war. 

Wie Pater Laxantius war auch der Prinz ver— 
mummt und zwar aus guten Gründen. 

Die Vermummung hüllte die Führer in ein 

mofteriöfes Halbdunkel, welches ihr Anfehen bei 
den Bauern erhöhte und die Obrigfeiten in Bezug 
auf ihre Berfonen ſchwanken machte. 

Thatſache ijt, daß in allen Aemtern währen 
bes Aufruhrs über die Führer nur vage Gerüchte 
umliefen, doß man über ihre Perfonen nur Vermu— 
thungen hegte und erjt Gewißheit erlangte, nach: 
vem man des Einen oder des Andern habhaft ge— 
worden war. Die Bauern felbjt Fannten fie nicht, 
fonnten fie daher auch nicht verrathen. 

Ein Prinz und ein Kapuziner waren ihre 

Führer, das wußten fie, wer aber ver Prinz und 
der Kapuziner waren, vermochten fie nicht zu 
fagen. 

Der Aufitand war in den ofterwähnten Kreifen 
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Böhmens gleichzeitig ausgebrochen, es war daher 
natürlich, daß der Prinz und ver Kapuziner 
nicht überall fein fonnten, wo fich Haufen bilveten, 
fie erfchienen daher bald an dieſem, bald an jenem 
Punkte, jtanden aber nicht nur miteinander, fondern 
auch mit den Unteranführern in jtetem Verkehr, 
ertheilten jchriftlich Weifungen, Warnungen und 
Rathichläge, da fie durch Kundfchafter von allen Sei- 
ten Nachrichten über ven Stand der Dinge erhielten. 

Czerwenka hielt vor dem Brauhauſe und 
wartete, bis die Bauern fich da wieder fammelten, 
was auch bald gefehah. In allen überfallenen Ort— 
haften, wo ein herrichaftliches Brauhaus worhans 
den war, wurde auch diefes in's Mitleid gezogen 
und das vorräthige Bier ausgetrunfen ; dies gefchah 
auch in Hofenowies. 

Der Prinz hielt mitten im Gewühle, die Bauern 
famen von Schloß und Pfarrhof herbei und bie 
meijten von ihnen trugen den da gemachten Raub 
mit fich. 

Aus dem Brauhauſe wurde Bier in allen mög- 
lichen Gefäßen herausgetragen, alle vorhandenen 
Trink-, Koch» und Waffergefehirre mußten herhal- 
ten, um den Haufen, ver bereit8 mehr ald Eintau= 
ſend Köpfe zählte, zu befriedigen. 

Während dieſes Tumultes trat Srh zu dem 
Prinzen heran und grüßte ihn höflich. 

20 
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Czerwenka nickte ihm herablaſſend zu. 

Gnädiger Herr, flüſterte der Bauer, es iſt eine 
Botſchaft angelangt, ver Tonda wartet im Dorfe 
auf Sie. 

Der Prinz verließ den Pla und folgte dem 
Bauer, der ihn zu einer abfeitigen Hütte führte, in 
deren Stube ver Krüppel wartete. 

Zonda grinste den Prinzen freundlich an. 

Biſt Du fchon lange hier? 

Seit gejtern. 

Wer ſandte Dich? 

Bert Woika. 

ie ſteht's in Königgrätz? 

Gut, die gefangenen Bauern wurden befreit, 
aber in Chlumetz ſind Soldaten, Herr Woika 
fühlt ſich zu ſchwach und wünſcht, daß dieſer Haufe 
gegen Chlumetz ziehe, um ſich mit dem ſeinigen zu 
vereinigen. 

Der Prinz nickte mit dem Kopfe, ſagte: Gut, 
es wird geſchehen! Haſt Du mir noch etwas zu 
ſagen? 

Nein, gnädiger Herr! 

Da nimm den Botenlohn und bleib unſerer 
Sache treu. 

Der Wechſelbalg verſprach dies, worauf Czer— 
wenka die Stube verließ. 

Tonda folgte ihm erſt nach einer Weile. 
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Die Bauern, dachte er, werben jetzt wohl ſchon 
abgezogen fein und ich meide fie, wo ich kann, denn 
fie necken und verfpotten mich und ich haffe fie ge- 
rade jo wie die Herren. Ueberdies will ich nicht, 
daß e8 heiße, der Tonda hat mitrebellirt, das be- 
käme mir fchlecht bei ven Obrigfeiten und bei den 
Bürgern in den Städten. Die Bauern geben nicht 
gerne Almojen, Mitleid iſt nur bei Bürgern zu 
finden. Ohne Königgrätz, Bidſchow und Chrudim 
wäre ich längſt verhungert, darum heißt e8 Hug 
fein und vorfichtig. 

Während diefer Betrachtungen Tangte er vor 
ben Brauhaufe an. Die Bauern waren a nur 
einzelne Betrunfene lärmten noch in der Gajtjtube, 
Tonda hütete fich, Hineinzugehen, fondern fann 
nach, welche Richtung er einfchlagen folle, als ein 
beutfcher Bauer, den fein lichtgrüner Rod ale 
einen Unterthan der Herrſchaft Schurz fennzeichnete, 
zu ihm trat und ihn deutſch anrebete. 

Gott ſei Dank, daß ich Dich finde. 

abt Ihr mich gejucht ? 


a. 
Ich kenne Euch nicht. 
Das thut nichts zur Sache, Du kennſt ven, der 
mich ſchickt. Folge mir. 
Wohin ? 


Bor dem Ort hält mein Wagen. 
20* 
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Wohin werdet Ihr mich bringen ? 
Zu Wieweldt. 
— Ihr zu ſeinen Leuten? 

a 


Und er? Wer iſt neben ihm? 

Der Pater Laxantius. 

Der Kapuziner? 

Der Bauer nickte bejahend. 

Ich geh' mit Euch! rief der Krüppel und begann 
auszugreifen. 

Vom Prinzen zum Kapuziner, murmelte 
er vor ſich hin, ich will ſehen, was der will. 

Bei dem Gefährte des Bauers angelangt, klet— 
terte er raſch hinauf und unter die Plache, dann 
ſtieß er ſeinen bekannten Hahnenſchrei aus und fort 
ging es auf der Straße gegen — Miletin. 


Achtes Kapitel. 
KleinSkal. 


Klein-Skal iſt eine Herrſchaft im Norden 
des Bunzlauer Kreiſes. 

Das Dorf Klein-Skal, nach welchem die Herr— 
ſchaft den Namen führt, zählte damals außer dem 
herrſchaftlichen Schloſſe kaum zwanzig Hausnum— 
mern und beſaß nicht einmal eine eigene Kirche, 
ſondern war nach Rabſel eingepfarrt. Die im 
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berrichaftlihen Schloffe befindliche Kapelle wurde 
al8 Privatfapelle nur von der Herrichaft zum Got- 
tesdienjte benützt. 

Das Dorf liegt am rechten Iferufer an einer 
Berglehne in einer überaus reizenden Gegend. 

Das herrfchaftlihe Schloß fammt den nöthig- 
jten Wirthichaftsgebäuden iſt von Gärten umgeben, 
bie erit in unſerem Jahrhundert in einen förm— 
lichen Naturpark verwandelt worden find. Auch das 
feineswegs anfehnliche Schloß zeigte damals nur 
ein beſcheidenes Aeußere. 

Die Herrſchaft Klein-Skal gehörte dem Grafen 
Franz Defours, der damals als junger Subal- 
ternoffizier in der Armee diente, während feine Frau 
Mutter in dem berrichaftlichen Schloffe wohnte und 
die Gutsverwaltung iiberwachte. 

Die Frau. Gräfin war eine zeremtonidfe, etifet- 
tenjtrenge Frau, die fehr viel betete und zwar nie 
allein, fondern immer in Gejellfchaft des hochwür— 
digen Herrn Pater Aloifius, vor zwei Jahren 
noch „E. 8. J.“ d. h. Jeſuit, jest Exjefuit, Beicht- 
vater und Gewifjensrath der Frau Gräfin Des 
fours. 

Die Dame ſtand bereits in den Fünfzigen, hatte 
ſich jedoch ziemlich gut konſervirt und würde mit 
dem ariſtokratiſch feinen Teint ſogar viel jünger 
ausgeſehen haben, wenn nicht die ſilberhaarige Per— 








rücke und die durch leidenſchaftliches Spantoffchnur- 
pfen verunzierte Nafe fie verhäßlichet hätten. 

Die Gräfin war bei den 6000 Unterthanen, 
welche damals die Herrfchaft Klein-Skal zählte, 
wenig beliebt, obgleich fie viel Roſenkränze, Heili- 
genbilver, Amulette, bleierne Denfpfennige u. |. w. 
verjchenkte. Die Frau Gräfin glaubte nämlich, den 
Bepürfniffen ihrer ärmeren Unterthanen durchs Ge— 
bet abzuhelfen, wer daher um Hilfe oder Unterjtü- 
gung zu ihr Fam, wurde mit einem Roſenkranz oder 
jonjt einem frommen Gegenjtande bejchenft und an 
Gottes Hilfe adreſſirt. Für die Kranken hatte fie 
ähnliche Heilmittel in Bereitſchaft, faum hörte fie 
von einem Kranfenfall, fo eilte fie auch ſchon in 
bie betroffene Hütte und brachte ein Gebet oder ein 
Bildchen mit, welches nach ihrer Ordination unter 
ben ig oder auf ven Magen gelegt, jehr heilfam 
wirke. 

Von den 20 Hausnummern des Dorfes führten 
ſechs abſeitig gelegene den Namen: Wransko, 


ſchaft Böhmiſch-Aich 

In Wransko wohnte ein gewiſſer Rohawiczka, 
ein Spinner ſeines Gewerbes, der aber mit der 
Gräfin Defours keine feide Seide ſpann, ſondern mit 
ihr in offener Feindſchaft lebte. Nohawiczka, da er 
ein Unterthan der Herrſchaft Böhmiſch-Aicha war, 
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drei von dieſen ſechs Häuschen gehörten zur Herr— 
a. 
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glaubte, ſich um die Gräfin nicht fcheeren zu Dürfen, 
irrte ſich jedoch. 

Der Spinner war einäugig und Huffit, die 
Gräfin machte ſich an ihn, um ihn zu befehren. No- 
hawiczka, fchlau und immer gut gelaunt, jtellte fich 
willfährig und hoffte, die Gräfin werde endlich doch 
ihre milde Hand zu etwas anderem öffnen als zu 
Roſenkränzen, Bildern u. f. w. Sie hatte bereits 
feine ganze Kammer ausfpaliert, ver Spinner er- 
kannte endlich, daß er vergebens auf etwas Anderes 
warte, er 309 fich daher zurüd und die Gräfin, 
darüber erbost, nannte ihn einen „Ziska“. 

Nohawieczka blieb ihr nichts ſchuldig und 
nannte fie öffentlich im Wirthshaufe fremdes 
hergelaufenes Gefinvel! 

Sein Großvater hatte unter Wallenijtein, 
dem Klein-Sfal gehörte, gedient. Damals fam der 
Baron Defours zu Mont und Athienville als arıner 
Teufel nach Defterreih, machte im Militär, von 
den Jeſuiten befchütt, Fortüne, erhielt nad) 
Wallenſtein's Tod von Ferdinand II. die Herr: 
ſchaft Klein-Sfal für treugeleijtete Dienjte ge- 
ihenft und wurde gleichzeitig in den Grafenjtand 
erhoben. 

In der Familie Nohawiczka, die das Andenken 
bes Friedländers fehr ehrte, erbte jich der Haß 
gegen bie Defours fort, und fie behaupteten jteif 
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und fejt, General Defours habe feinen Wohlthäter, 
den Wallenſtein, mit verrathen! 

Die Gräfin zeigte Nohamiczka wegen der Be— 
ſchimpfung bei feiner Herrichaft in Böhmiſch-Aicha 
an und er erhielt fünfzehn Stoditreiche. 

Bon diefer Zeit an hatte die Gräfin Feine ruhige 
Stunde mehr, e8 wurden ihr junge Bäumchen ab- 
gefägt, dem Federvieh wurde vergiftetes Futter ge- 
worfen, die Fiſche in den Teichen wurden vergiftet 
u. ſ. w. Alle Welt rieth auf Ziska, aber fein Menſch 
konnte es ihm beweiſen, er verließ ſeine Hütte ſel— 
ten. Offenbar hatte er bereits Verbündete. 

Der 23. März fiel auf einen Donnerſtag. 

Die Gräfin und Pater Aloiſius ſaßen beim Früh— 
ſtück, als der Verwalter eintrat und mit bekümmer— 
tem Geſichte meldete, daß im Brauhauſe ein 
ungeheuerer Lärm herrſche, indem mehr als 200 
herrſchaftliche Unterthanen dort verſammelt ſeien 
und den Amtsdiener, als er ſie zur Ruhe verwies, 
aus der Gaſtſtube geworfen haben. 

Die Gräfin ſchaute ihren Beichtvater verblüfft 
an, dieſer verdrehte fromm die Augen und fragte: 
Iſt der Ziska auch dort? 

Nein! 

Dann iſt nichts Böſes zu gewärtigen, ich werde 
hinübergehen und die Leute friedlich ermahnen, den 
Lärm einzuſtellen. 
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Warum nicht gar, rief die Gräfin, bleiben Hoch- 
würden nur im Schloß. Ste werden mich doch nichi 
alfein und fchuglos laffen? Der Herr Verwalter 
wird hinübergehn und Ruhe fchaffen. 

Der Verwalter, jtatt fort zu eilen, blieb ruhig 
ſtehen und fagte: Wiffen Euere gräflichen Gnaden 
ſchon, was auf der Fürjt Paar’fchen Herrjchaft 
Gerzit gefchehen ijt ? 

Nun? 


Dort haben die Bauern den Güterdireftor 
Löw pure et simpliciter erfchlagen ? 

Die Gräfin wurde weiß wie die Wand, nahm 
mechanifch eine jtarfe Prije und fagte: Der Direktor 
wird fich für. diefen Fall nicht vorgeſehen haben. 
Marten Sie, Ihnen follen die Unholde nichts an- 
haben Fönnen! 

Damit erhob fich die Gnädige, ging zu einem 
Schranf, worin fie ihre frommen Hilfs- und Heil- 
mittel rangirt und aufbewahrt hatte, nahm eine 
Zinnmünze und indem fie felbe dem Verwalter gab, 
jagte fie: 

Tragen Sie diefen Pfennig bei fich und vie 
heilige Mutter Gottes von Schwadowig wird Sie 
vor jeder Gewaltthätigfeit fchüten ? 

Euere gräflide Gnaden berauben fich felbit 
eines fo Fräftigen Schußes! rief ver Verwalter, nicht 
etwa ironisch, fondern ernſt aläubig. - 


— 314 — 


Sch denke, aufs Schloß zu kommen, werben 
fie fich wohl nicht unterfangen. 

Jeſus Maria, gräflide Gnaden! ſchrie das 
hereinſtürzende Stuͤbenmadchen 

Was gibts? 

Die Bauern kommen, der Nohawiczka iſt an 
ihrer Spite. 

Alle guten Geijter loben Gott den Herrn! 

Gnädige Frau, verbergen Sie fich, rief der 
Verwalter, ich werbe trachten, die Rebellen am 
Schloßthore aufzuhalten. 

Der Verwalter eilte fort, die Gräfin, das Stu— 
benmüdchen und ver Pater, der in der Eile nur ein 
Erbauungsbuch mitnahm, entflohen durch eine 
andere Thüre. 

Wo verbergen wir uns? Teuchte die Gräfin 
während des Laufes. 

Im Kuhſtall! antwortete die Zofe. 

Mon Dieu, im Kuhſtall! feufzte die Dame. 

Bon der Straße her drang ein hundertjtiimmiges 
Gebrüll. 

Heiliger Aloiſius, beſchütze mich! betete der Je— 
ſuit, der in ber Angit vergaß, feine Brotgeberin 
mit in's Gebet einzufchließen. 

Das Stubenmädchen riß die Stallthüre auf, 
im Nu waren auch die Gräfin und der Pater hinter 
ihr, die Thüre flog zu. 
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Thefla, glaubit Du, daß wir hier ficher find. 
Ah, wenn nur der Nohawiczka nicht dabei wäre! 
Heiliger Aloifius, welch' ein Lärm! 

Sie ſchlagen an's Schloßthor, der Verwalter 
hat zugefchloffen — 

Sie werden es mit Gewalt einrennen. 

Alle guten Geijter, rief die Gräfin, die Fenſter— 
icheiben Elirren fchon! 

Ein fürchterliches Krachen, von Fohlen, Schreien, 
Türmen begleitet, drang über ven Hof herüber. Eine 
Stimme, fchredlich wie das Gebrüll eines Stieres, 
übertönte ven Höllenlärm, man hörte deutlich die 
Worte: Schlagt ihn tobt! 

Diefer czechiſchen Aufforderung folgte eine ähn— 
liche in deutjcher Sprache: Nicht den Verwalter, 
jondern den Jeſuiten! 

Pater Aloifius ſank vor der Gräfin auf die 
Kniee und flehte: Netten Sie mich, verbergen Sie 
mich ! 

Thekla warf forfchend den Bid um fi und 
tief: Hochwürden, fommen Sie her, hier wird Sie 
Niemand fuchen! 

In einer Ede ſtand eine geräumige Futterfijte, 
der Pater war im Nu drinnen, das Stubenmädchen 
Happte ven Dedel zu. 

Hat er Luft? flüfterte die Gräfin beforgt. 

Mehr als er braucht, | 
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Uud wir? 

Gnädige Frau, wir verjteden uns auf dem 
Heuboden. 

Eine Leiter verband den Stall mit dem Heu- 
boden, die Frauen frochen hinauf, Thekla ſchloß die 
Deffnung durch eine Art Fallthüre und eilte dann 
zur Dachlucke, durch welche fie die Vorgänge im 
Hof und am diesfeitigen Schlofflügel fehen konnte. 

Jeſus Maria, ver Verwalter! 

Mas iſt's mit ihm? 

Bauern haben ihn am Brunnen und fchöpfen 
Waſſer auf ihn. 

Jetzt im März! — 

Sie fchlagen ihn. 

Aber ich habe ihm ja den Schwabowiter Talis- 
man gegeben. 

Ah, gnädige Frau Gräfin, Hof und Schloß 
jind voll Bauern — 

Schrecklich — das Geheul ijt fürchterlich — 

Thüren und Fenjter werden eingefchlagen, aus: 
gehoben und herabgejtürzt — 

Es ijt ein Höllenlärm — 

Jetzt wird auch das Dach abgedeckt! 

D, mein. armes Schloß! jammerte die Gräfin, 
ſank auf die Kniee und betete. 

Die Bauern waren wie Raſende über das 
Schloß hergefallen, der lang verhaltene Ingrimm 
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war losgebrochen, mit einer nur fchwer denkbaren 
Muth und Haft begannen fie die Zerjtörung, fo 
gründlich, jo fanatifch, daß im nicht ganz zwei Stun- 
den vom Schloße nur noch das Gemäuer, und nur 
ein Theil des ganz abgededten Dachſtuhls zu ſehen 
war, Thüren- und Fenjteröffnungen gähnten wie 
eben jo viele Wunden des halb demolirten Herr— 
Tchaftshaufes. 

Thekla und ihre Gebieterin fahen weinend durch 
die Dachlude die Zeritörung; als dieſe vollzogen 
war, Eletterte noch ein Dann auf das Dach, pflanzte 
fich dort ferzengerade auf und rief jo jtarf, als er 
es eben vermochte, in czechifcher Sprache: Da hajt 
Du’s, alte — — das hat der Zisfa gethan! 

Die Gräfin auf dem Heuboden zitterte "vor 
Schred beim Anblide des Todfeindes. 

Aber das Entjegen diefes Tages war noch nicht 
zu Ende, dem Schmerz über Zerjtörung und Plün- 
derung folgte unfägliche Angit. 

Der Verwalter war halb todt geprügelt, vie 
andern Beamten waren entflohen, nun begann die 
Suche nad) dem Pater Aloifins. 

Die nördlichen Ortfchaften ver Herrſchaft Klein- 
Skal find deutſch, die ſüdlichen czechiſch. 

Die deutſchen Bauern begannen, nachdem das 
Schloß zerſtört war, wieder an den Pater zu denken, 
ſie hatten es auf den Jeſuiten beſonders abgeſehen. 
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Nohawiczka war natürlich auch dabei, allein ihn 
als Unteranführer befchlich die Sorge, daß bei 
der Durchſuchung der Wirthichaftsgebäude Teicht 
„neuer“ gelegt werden fünne, was bei Todes— 
jtrafe verboten war; der Einäugige umijtellte daher 
biefe Gebäude mit Wachen, welche die Menge vom 
Eindringen abhielt, und bejtimmte ſechs vertraute 
Männer, Ställe, Tennen und Kammern zu durch— 
fuchen. 

Die Frauen auf dem Heuboden hörten und 
fahen zum Theile diefe Vorbereitungen, die Gräfin 
jitterte wie Espenlaub. 

Thekla — laß uns beten — für den Pater. 

Das Stubenmäbchen wurde über dieſe Auffor- 
derung böfe und antwortete beinahe reſpektwidrig: 
Beten wir lieber für uns, wenn der Pater ſich nicht 
felbjt aus der Gefahr herausbeten kann, dann ift er 
fein frommer Mann und verdient, daß die Bauern 
ihn unter ven Brunnen legen und frifch taufen — 

Thekla, Du wirt Dich verfündigen, Du 
läfterft! — 

Ei was, jett iſt's ſchon einerlei, fie follen ihn 
nur erwifchen, er trägt ohnebem bie meiſte Schuld 
an unferem Unglüde. 

Jeſus Maria, fie find fchon unten im Stall! 
ſtammelte die Gräfin fajt entathmet. 

Die Bauern rumgrten im Stall herum — wie 
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während diefer Suche vem Pater in der Futterkijte 
zu Muthe war, kann man fich denfen. Die Angjt 
fchnürte ihm Kehle und Herz zufanmen, er fonnte 
nicht beten, nicht athmen. 

Nohawiczka war einingig, aber er hatte eine 
feine Naſe. 

Plöglich wurde es im Stalle ftill. 

Er winkte die Bauern zu fich, flüjterte einige 
Sekunden mit ihnen. 

Sie jtußten, lächelten, dann wurde die Kijte 
ergriffen, hinaus in den Hof getragen und derart 
mit Striden umwunden, daß der Dedel nicht weg— 
gehoben werden Fonnte. 

Ich möchte nur wiffen, flüjterte die Gräfin auf 
dem Heuboden, warum es unten auf einmal fo jtille 
geworden ? 

Ic höre auch nichts. 

Was mögen fie nur machen? 

Wahrjcheinlich berathichlagen fie fich in der 
Stille. 

Heiliger Ignatius, wenn fie nur nicht herauf: 
fommen. 

Neues Horchen — die Ruhe dauert fort, auf 
einmal wirft Thefla einen Blid in den Hof hinab. 

Ach, gnädige Frau — 

Was gibts? 

Sie haben ihn ſchon! 


A... 
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Men ? 

Oh, oh! 

Die Gräfin raffte ihren ganzen Muth zuſam— 
men und fah nun ebenfalls in ven Hof hinab. 

Die Futterkijte jtand unter der Pumpe und die | 
Bauern ſchöpften lachend Waſſer auf den Dedel, 
deſſen Fugen breit genug waren, dem armen Pater 
ein faltes Sprit- und Sitzbad zu bereiten. 

Thefla bevedte das Antlig mit den flachen 
Händen, um verjtohlen lagen zu Tönnen, bie 
Sräfin mweinte, jammerte. 

Endlich hörten die Bauern zu ſchöpfen auf und 
gingen lachend von dannen. Sie waren die Ietten, 
die vom großen Haufen noch im Schloffe zurückge— 
blieben waren, die andern ſaßen bereit8 wieder in 
und vor dem Brauhaufe und zechten, um dann 
weiter zu ziehen gegen Böhmiſch-Aicha. 

Die Gräfin hielt fich verborgen, bis die Bauern 
den Ort verlajfen hatten, was bald darauf zejchah, 
dann wurde die Kiſte gedffnet. 

Pater Mloifius, Halb eritarrt, von Fieberfroft 
gefchüttelt, blau im Gefichte, jtarrte die Frauen 
an, er war nicht im Stande, aus der Rijte zu 
friechen und mußte erſt fpäter abgeholt werden, bis 
jich einige Männer fanden, die ihm den Liebesvienft 
erwieſen. 


Das Schloß war derart zerſtört, daß im ganzen 
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Gebäude nicht ein bemohnbares Zimmer war, daher 
die Gräfin fih im Ort in einer Bauernhütte ein- 
quartieren mußte. Da fie ihren eigenen Unterthanen 
nicht traute, fo wohnte fie in Wransfo bei einem 
Unterthan ver Herrfchaft Böhmiſch-Aicha. 

Der Schade, ven fie erlitt, betrug 6000 fl., 
eine für die damaligen Verhältniffe hohe Summe. 


Neuntes Kapitel. 
Das Kloſter des Pater Sazantius. 


„Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
por dem freien Manne zitt’re nicht!” fingt der Dich- 
ter und die Wahrheit des Spruches bejtätigte ſich 
wie zu allen Zeiten, fo auch in vem Bauernaufjtande, 
den wir in diefem Bırche Schildern. 

Die Freiheit bildet, veredelt ven Menjchen, vie 
Sflaverei verdummt und verthiert ihn, 

Man. braucht ven Bauer won heute nur anzu— 
fehen, und man wird fich leicht worftellen Können, 
wie er vor hundert Jahren befchaffen war, wo es 
noch feine Volksſchulen gab. 

Die bherrichaftlichen Beamten in ven Fleinen 
Städten und auf den Gütern der Herren wußten 
recht gut, wie verhaft fie dem Landvolk waren und 
wie viel fie von deſſen Rohheit zu fürchten hatten, 
fie beeilten fich daher, als der Aufitand Tosbrach, 
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ihre Poſten zu verlaffen und flohen nah — 
Prag. | 

Die Hauptitadt Böhmens wimmelte von flüc)- 

tigen Beamten vom Lande und von Privaten, vie 
etwas zu verlieren hatten. Es war eine Jeit bes 
Entſetzens und Schredens in der Bevölkerung und 
ber Kathlofigfeit unter ven Behörden. 
In einigen Ortfchaften wurden einzelne Beamte 
erichlagen, in anderen Beamte und Geijtliche der— 
art mißhandelt, daß fie ven Wunden fpäter erlagen, 
Einigen wurden Nafe und Ohren abgefchnitten. 

Um das langjame Einfchreiten ver Staatsregie- 
rung zu begreifen, muß man erwägen, daß die Re— 
gierung damals bereits im Begriffe jtand, die Yaften 
des Unterthang zu erleichtern, daß fie daher gleich- 
jam die Vermittlerin zwifchen Herrfchaft und Un— 
terthan fpielte. Da es nun zu allen Zeiten Kon— 
jlifte und Auflehnungen gab, fo glaubte die Regie- 
rung, e8 fei auch diesmal nur ein partieller Kon— 
flift und griff erſt energifch ein, als das halbe Land 
in Flamme ſtand. 

Thatſache ijt, daß felbjt das wenige Militär 
von der Schußwaffe feinen Gebrauch machen durfte 
und daß die Erlaubniß biezu erjt fpäter von Wien 
aus ertheilt wurde. Die Statthalterei in Prag war 
ein fünftes Rad am Wagen, wir fahen einen ber 
Käthe nach Wien eilen, um dort die Gefährlichkeit 
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der Situation darzuthun und diefer gemäß Verhal- 
tungsbefehle einzuholen, fo fehr war damals vie 
ganze Negierungsgewalt von Zisleithanten in Wien 
zentralifirt!! 

Aber nicht nur Herren, Beamte, Geiftliche und 
Juden hatten Grund zu zittern, ſelbſt Bauern, die 
fih der Bewegung nicht anfchloffen, erging es 
Ichlecht. 

Der Terrorismus, wie ihn der Rittmeiter de 
Sadlo im Kriegsrath durchgeſetzt hatte, wurde aus— 
giebig geiibt. 

Aus jedem Haufe mußte ein wehrfühiger Mann 
mitgehen, Einzelne wagten es nicht, ich zu wider: 
feten, that e8 aber eine ganze Dorfichaft, fo wurde 
der Richter mißhandelt und halb todt gefchlagen, 
oder wenn er perfönlich fchulplos war, das ganze 
Dorf zeritört. 

Die Folge dieſes Zwanges war ein gähes An— 
jchwellen der einzelnen Nebellenhaufen im Anfange 
des Aufjtandes, die fich jedoch wieder eben fo rafch 
verminderten, als die bewaffnete Macht envlich 
einfchritt. Die Muß-Nebellen gaben bei ver 
— Gelegenheit das Ferſengeld und ſuchten das 

eite. 

Wie Prinz Gzerwenka in der Nachbarſchaft 
der Hölfenmühle fen Schloß, fo Hatte fich der 
Kapuziner in der Nähe einer anderen Mühle 
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fein Klofter ausgefucht und zwar wejtlich von ver 
Stadt Yaromir. 

Wir wollen den Lefer auch in dieſe Fromme 
Behaufung einführen, zu welchen Zwecke wir ven 
Hertiner Richter auffuchen, venn dieſer als ber 
einzige Vertraute des Kapuziners kannte das Ge: 
heimniß feines Kloſters. 

Man wird fich) des Bauers erinnern, welcher 
den Wechfelbalg Tonda von Horenowies auf einem 
Wagen mitnahm, um ihn zu Wieweldt zu bringen. 

Als das Geführte Pleß' (jet die Feſtung Joſef— 
ftabt) im Rücken hatte, erfuhren Tonda und der 
Bauer, daß ein großer Haufe Aufſtändiſcher bei 
Dubenek.dagere. 

Wir fahren alfo nach Dubenek, ſagte der Bauer, 
denn wo unfere Leute lagern, dort finden wir auch 
den Richter von Hertin. 

Und fo war’s auch. 

f Wieweldt war beim Anblicke Tonda's ſehr er: 
reut. 

Gut, daß wir Euch haben, ſagte er zu dem 
Wechſelbalg, der Hochwürdige erwartet Euch mit 
Ungeduld. | 

Tonda grinste freundlich und frähte dazu. Er 
hatte Schon viel von dem Kapuziner erzählen hören 
a war neugierig ihn zu fehen und kennen zu 
ernen. 
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Wo ift der hochwürdige Herr? fragte der 

üppel. 

Jetzt weilt er in ſeinem Kloſter, folgt mir nur, 
es iſt nicht weit von hier, ſagte Wieweldt und trat 
mit Tonda den Weg an. 

Dubeneg iſt ein langgeſtrecktes Dorf, wel— 
ches in einem flachen Thal an einem Bache liegt 
und in Ober- und Nieder-Dubenetz zerfällt. 

Kaum eine Viertelſtunde von Nieder-Dubenetz, 
in der Richtung gegen das Dorf Chotebork, beginnt 
ein großer hügeliger Wald, Wapenka genannt. 

In dieſer Wildniß befanden ſich und befinden 
ſich vielleicht heute noch auf einer Anhöhe die Wälle 
und Gräben einer alten Ritterburg, die bereits im 
fünfzehnten Jahrhunderte von ſchleſiſchen und böh— 
miſchen Soldnern zerſtort wurde, da deren Beſitzer, 
der Ritter von Kolda, einer der berüchtigiten 
Raubritter war. Die Burg bie Kalnowetz und 
von ihr führte auch eine am Fuße der Anhöhe gele- 
gene Mühle den Namen, jie hieß die Kalnowe— 
tzer Mühle. 

Da dieſe Mühle abſeits der Straße mitten in 
der Wildniß lag, war ſie ſelbſt dem in der dortigen 
Gegend ziemlich heimiſchen Krüppel unbekannt. 

ALS er daher mit dem Richter m den Wapenka— 
Wald Fam, fagte er: Pane Wieweldt, der Weg 
durch Dorn und Geftrüpp ift für mich ein Marter⸗ 
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weg. Ihr ſeid ein großer Mann und zerkratzt höch- 
tens Eure Beine, aber ich jtede mit dem ganzen 
Leibe im Geſtrüpp, ich werde ausfehen wie ein ges 
ſchundenes Kalb, wenn wir noch weit vom Ziele 
fein follten. 

Geduldet Euch, wir find gleich dort. 

Sit das Kloſter ein ftattliches Gebäude? 

Das wohl nicht, lautete die Fühle Antwort. 

Fit es wohnlich? 

D gewiß! 

Nach einer kurzen Wanderung ftanden fie vor 
einem ſtrohgedeckten Gehöfte, Hinter dem eine wal- 
bige Anhöhe emporragte. Das Raufchen eines 
Waldbaches jtörte die unheimliche Stille, welche die 
im Schatten lagernde Hütte ummob. 

Was für ein Net ijt das? fragte Tonda, bie 
verbächtige Behaufung mit einem mißtrauifchen 
Blicke mujfternd. 

In dieſem Neſte, erwiderte Tonda’s Führer 
pfiffig, ſitzt ſich's warm und ſicher. 

Man ſollte es nicht glauben, iſt das vielleicht 
gar — 

Das Klojter des Pater Laxantius! 

Das Kloſter gleicht mehr einer Einfiebelei, be- 
merfte Tonda den Kopf fcehüttelnd. 

In diefem Momente tönte aus bem Gehöfte 
das Gebell eines Hundes. 
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Das ift der a fagte Wiewelbt. 

Dem Gebell nach zu_ urtheilen, verjeßte ber 
—— muß dieſer Hund groß wie ein Kalb 
ſein? 

Er iſt's auch. 

Jetzt wurde die Thüre der Hütte von innen ge— 
öffnet und eine Dirne erſchien in derſelben. 

Das iſt die Kloſterpförtnerin! ! erklärte Wieweldt. 

Zeufel, dieſe Pförtnerin ift ein ſchmuckes Weibs- 
bild — oho, was ſeh' ich, Hinter ihr fteht noch eine, 
bie beinahe noch hübſcher iſt. 

Die zweite, erklärte Wieweldt, iſt die Schaffne— 
rin im Kloſter. 

Am Ende iſt das Kloſter des Pater Larantius 
gar ein Frauenkloſter! rief der Krüppel. 

Es iſt gemiſcht 

So? machte Tonda und ſchüttelte den Kopf 
noch ſtärker. 

Iſt der Hochwürdige da? rief der Richter den 
Dirnen zu. 

Ja, Pane Wieweldt, antwortete die Pförtnerin 
lachend 

Die Schaffnerin lachte ebenfalls und rief: Um 
aller Heiligen Willen, wen bringt Ihr daher? 

Es iſt der Tonda, einer der Unſ'rigen! 

Der Eurige mag er ſein, kicherte die Pförtnerin, 
aber der Unſere iſt er nicht! 
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Möchte e8 auch nicht fein, verfete der Krüppel 
boshaft, denn wenn im Wald die Schwämme wach: 
jen, find die ſchönen unter ihnen immer giftig. 

Schau, ſchau, lachte die Schaffnerin, wie bos— 
haft der Kleine ift, tretet ein, Ihr gefällt mir. 

Tonda und Wieweldt traten in bie Mühle oder 
richtiger in einen kurzen fchmalen Gang. 

Rechts ſah man durch die offene Thüre in bie 
Küche, wo ein Feuer auf dem Herde Iuftig brannte 
und gekocht und gebraten wurde. 

Das iſt die Klojterföchin! erklärte Tonda's 
Führer, indem er. auf. eine britte ſchmucke Dirne 
wies, die in ver Küche beichäftigt war. 

D ih Dummkopf, rief jetzt der Wechfelbalg, ich 
hielt das Neſt für eine Einfievelei! Wer hier lebt, 
iſt Fein Einfiedler und Wurzeln und Kräuter frißt er 
auch nicht. 

Die Klofterweiber und Wieweldt lachten. 

Behaltet den Tonda bei euch, ſagte der Richter 
zu den Dirnen, ich will ihn dem Hochwürbigen melden, 
gebt ihm etwas zu ejjen, aber überfüttert ihn nicht, 
font wird er unfähig, zu Frähen. Der Tonda Früht 
nämlich wie ein Hahn, aber nur wenn er fatt und 
aut gelaunt iſt. 

Nach diefen Worten ging Wieweldt in die Stube, 
peren Eingang fich gegenüber der Küchenthiüre bes 
fu, 


— 329 — 


Die Fenſter waren dicht verhängt. 

Pater Laxantius ſaß an einem Tiſche, auf dem 
eine brennende Lampe und ein wohlgefüllter mäch— 
tiger Bierkrug ſtanden. 

Der Hochwürdige hatte ſich's bequem gemacht, 
das heißt, er hatte die Kapuze zurückgelegt. 

Jetzt erkannte man in ihm ohne Mühe den 
Rittmeiſter Ignaz Ritter de Sadlo, den in 
erg bei lebenbigem Xeibe ber Teufel geholt 

atte 

Der Hochwürdige Hatte eben ben mächtigen 
Krug angeſetzt, als der Hertiner Richter eintrat. 

Der Pater machte einen langen Zug, jtellte‘ 
dann den Krug-heftig auf den Tiſch und fchrie in 
feiner befannten, nicht8 weniger als klöſterlichen 
Manier: Million Donnerwetter, Ihr ſeid's, Wie- 
weldt, Ihr kommt zu rechter Zeit, Ihr werdet mir 
trinken helfen, allein ſchmeckt's mir nicht und das 
Weibspolf iſt's nicht gewöhnt, auch mag ich Fein 
raujchig Weib, ver Raufch ziert nur ven Dann! 

Herr Rittmeifter, verjegte Wieweldt, wir wer— 
den jeßt nicht trinfen. 

Warum niht? . 

Weil wir Wichtigeres zu thun Gaben. Ich hab’ 
den Burſchen mitgebracht, den wir gegen Czerwenka 
verwenden wollen. 

Der Kerl foll warten! 
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Ih will, daß der Menſch fo bald als möglich 
abgefertigt und je eher deſto lieber aus dem Klojter 
binausfommt. Ich traue feinem Verräther, auch 
wenn er mir dient. 

Ihr habt Recht, Wiewelot, bringt ven Menjchen 
herein. i 
Der Richter ging hinaus und kam bald darauf 

mit Tonda zurüd. 

De Sadlo hatte ſich mittlerweile wieder zum 
Mönch verpuppt, die Kapuze war über'n Kopf ge- 
zogen, der Bierfrug ftand zwar noch auf dem Tiſch, 
aber da auch Mönche Bier trinken, fo paßte der 

Krug zur Szene. 

ALS der Wechjelbalg fich dem Kapıziner nä— 
herte, mußte diefer nach abwärts-, Tonda dagegen 
BE aufwärts ſchauen, um fich gegenfeitig zu 
eben. 

Beide fahen fich faft eine Minute lang ftarr 
an. So ungefähr mögen fich Fuchs und Schlange 
anfchauen, wenn fie am Zeichrand fich begegnet. 

Wie heißt Du? begann der Hochwürbige. 

Tonda. 

Biſt du ein Stiller? 

Nein. 

Biſt Du ein Feind der Obrigkeit und der 
— 

a. 
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Warum hafjeit Du fie? 

Weil fie Schuld find an meinem Unglücke. 

Worin bejteht Dein Unglück? 

In meiner Verfrüppelung. 

F * daran ſollten Obrigkeit und Herren Schuld 
ein? 

Ja. 

Das mußt Du mir erklären, ſetz' Dich her. 

Der Wechſelbalg ſprang wie eine Katze auf 
einen am Tiſch ſtehenden Stuhl, Wieweldt ließ ſich 
ebenfalls nieder. 

Tonda begann: Die Erklärung iſt kurz und leicht 
gegeben. Meine Mutter war eine hübſche Dirne, 
ebenſo hübſch wie hier im Kloſter vie Pförtnerin, 
Schaffnerin und Köchin iſt. 

ein Sohn, unterbrach Laxantius den Wechfel- 
balg, Dur bijt ein gottlofer Sünder, weil Du in 
biefem frommen Haufe die drei frommen Jung- 
frauen mit weltlichen Bliden gemefjen, o mehre 
nicht Deine Sünden, fonjt könntet Du’ dem Gott- 
feibeiuns verfallen und noch Jemandem, ver feinen 
Spaß verjteht. Du haft zwar feinen Hals, allein 
ver Raum zwifchen Kopf und Schultern iſt ſelbſt 
bei Dir noch breit genug für ein dünnes Stridlein. 
Tahr’ fort, mein Sohn! 

Tonda erzählte weiter: Meine Mutter war 
Schön, jung, aber arın. Sie fam als Magd zu einem 
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pornehmen Herren in Bidſchow, dem das ſchmucke 
Bauernmädel mehr gefiel als feine eigene Frau. 
Eines Tages — der Herr war verreift — hieß es 
auf einmal, e8 werde Silberzeug vermißt. Die Frau 
ließ das ganze Haus ng und man fand das 
Silber in der Truhe meiner Mutter. Sie fam in’s 
Kriminal. 

Deine Mutter war demnach eine Diebin! be- 
merkte Pater Laxantius. 

Sie war feine Diebin, man hatte ihr heimlich 
das Silber in die Truhe gegeben, um jie des Dieb- 
ſtahls befchuldigen zu können. Im Arreſt befand fich 
damals ein Menfch, ver genau fo ausfah, wie ich. 
Er war ein befannter Pferdevieb. Meine Deutter 
ahnte nicht, in weſſen Gefellichaft fie Monate lang 
zubringen follte. Sie betrat den Arreft, als fie aber 
den Krüppel erblidte, entſetzte jie fich über deſſen 
Anblid dermaßen, daß fie wie ein Kind zu zittern 
begann. Meine Mutter Hatte fich verfchaut, acht 
Monate fpäter kam ich im Gefängniffe zur Welt, 
und nun hieß e8, nicht der vornehme Herr, fondern 
der Pfervedieb fei mein Vater. Der vornehme Herr 
leugnete — 

Und der Pferdedieb? fragte der Pater. 

Der ſchlechte Menſch, von dem Herrn beſtochen, 
log ſich zu meinem Vater hinauf. 

Mein Sohn, fagte jetzt der Hochwürdige kopf— 
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ſchüttelnd, mir fommt die Gefchichte, wie Deine 
Mutter fie Dir erzählte, unglaublich vor. Was ich 
von Dir und über Dich zu hören befam, läßt nich 
vielmehr glauben, daß Deine brave Mutter wirklich 
das Silberzeug geitohlen hatte und daß Dein Erzeu- 
ger wirklich ein Pferdedieb war. 

Hochmwürdiger, Sie glauben nicht an die Mög— 
lichkeit, daß fchwangere Weiber ſich „verfchauen“ 
fonnen ? | 

Bisher hab’ ich's nur immer erlebt, daß Mäd— 
hen und Frauen fich früher vergafft haben und 
dann guter Hoffnung wurden, vom Berfchauen 
hinterher hab’ ich noch Fein Beifpiel, doch ich will 
Dich von Deiner Anficht nicht abbringen, mir iſt fie 
juſt recht, je mehr Du die Herren haffeft, deſto lie- 
ber bift Du mir. Aber fag’ mir, wie fommt es, daß 
Du die Herren haffeft und dem Gzerwenfa, der doch 
mehr als ein Herr, ver fogar ein Brinz fein will, 
zugethan bit? 

Zonda lachte verſchmitzt und fagte: Es wird 
wohl nicht weit her fein, mit feinem Prinzenthum ? 

Wer weiß, meinte ver Pater, ob jich feine Mut— 
ter nicht an einem Prinzen verjchaut hat, wie bie 
Deinige an dem Pferbevieb ? 

Hochwürdiger, ich möchte eine Frage an Sie 
richten. 

Frag’, mein Sohn, frag‘. 





Hat ſich vielleicht auch Ihre Frau Mutter an 
einem Rapıziner verfchaut ? 

De Sadlo und Wieweldt brachen in ein lautes 
Lachen aus. 

Der Teufel und fein Hoffaplan follen mich ho— 
len, rief der Nittmeijter zu Wieweldt gewendet, 
wenn wir einen tauglicheren Spitbuben finden, wie 
biefen. Zonda ijt unfer Mann. 

Ihr Mann? Wozu bendthigen Sie mich ? 

Ich brauche einen pfiffigen Berräther. 

Und wen foll der Verrath gelten? 

Der Rittmeijter firirte den Wechfelbalg mit 
prüfendem Blicke und fagte dann: Yebt ein Menſch, 
den Du — natürlich gegen gute Bezahlung — nicht 
verrathen würdeſt? 

Sa, einer lebt. 

Und wer ift viefer Eine? 

Sie, Hochwürdiger. 

D, Du Haupthallunf, Du bift mit allen Sal- 
ben gefchmiert, Du wirft Deine Sache gut machen. 
Mas mich betrifft, fo wirft Du mich nicht verrathen, 
denn ich werde Dir Augen, Mund und Ohren mit 
Dufaten verftopfen, aber dem fogenannten Prin— 
zen gilt es! Er verdirbt uns mit feiner Yampel- 
brüberei die ganze Rebellion, er muß den Händen 
ber Obrigkeit oder dem Militär überliefert werden, 
damit bie Lampelbrüder mehr fanatifirt und blut- 
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gieriger werden, getrauſt Du Dich, den Auftrag zu 
übernehmen? 

Von Getrauen iſt bei mir keine Rede, wohl 
aber von Wollen. 

Alſo willſt Du? 

Ob ich wollen werde? Das hängt von Ihnen 
ab. 

Da, rief der Rittmeiſter, und zählte ihm zehn 
Dukaten auf den Tiſch, nimm einſtweilen das, nach 
vollbrachtem Werk erhalteſt Du wieder ſo viel. 

Tonda ſteckte die Goldſtücke ein und ſagte: Ab— 
gemacht! 

Abgemacht! Hältſt Du nicht Wort, ſo hängſt 
Du. Jetzt geh' in die Küche, man wird Dir zu eſſen 
geben, dann verlaſſeſt Du das Kloſter. 

Tonda ſtieß einen kurzen Hahnenſchrei aus, 
ſprang vom Stuhl und ſchleuderte ſich aus der 
Stube. 

In der Küche machte der Wechſelbalg die Be— 
kanntſchaft mit der Kloſterköchin und was für ihn 
noch wichtiger war, die des mächtigen Kloſterhun— 
des. Zonda fuchte fich deſſen Freundſchaft zu er— 
werben, theilte das reichliche Eſſen mit ihm, ftrei- 
chelte ihn und Frabbelte ihm mit den Fingerfpigen 
auf dem Kopf herum. Der Hund wurde nach und 
nach zutraulich, legte feinen Kopf auf ven Schooß 
des Krüppels und webelte fleißig mit dem Schweif. 
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Um vor der Slofterföchin das Manöver mit dein 
Hunde zu masfiren, prodizirte Tonda allerlei Wort: 
ipäffe und ſuchte auch die Dirne, die gerne lachte 
und ficherte, zutraulich zu machen. 

Bilt Du Schon lange im Klojter? fragte der 
Krüppel im Verlaufe der Unterhaltung. 

Seit drei Wochen. 

Wie lange mu man hier fein, bi8 man heilig 
gefprochen wird ? 

Die Dirne ficherte und blieb die Antwort 
ſchuldig. 

Tonda fuhr fort: Ich hab' mir ſagen laſſen, es 
dauere nur neun Monate. 

Kann ſchon ſein! lachte die Köchin! 

Biſt Du gerne hier? 

Das Mädchen machte eine verneinende Kopf— 
bewegung. 

Ei, zum Kukuk, wenn Du nicht gerne im Kloſter 
biſt, warum bleibſt Du hier? 

Weil ich mich fürchte, fortzugehen. 

Vor wem fürchteſt Du Dich? 

Vor dem Hochwürdigen. Er iſt ein Hexenmeiſter, 
er kann zaubern. 

AH! nicht möglich. 

Er kann fich unfichtbar machen. Mitten in der 
Nacht befindet er ſich plötzlich in feiner Zelle, ohne 
daß er durch Thür und Thor gekommen wäre, ein 





= 987 


andermal verfchwinbet er, Fein Menſch weiß wohin, 
aus dem Kloſter. 

Und wenn er verfchiwunden ijt, dann feid Ihr 
Weibsleut' allein ? 

D nein, dann hütet ung der alte Müller. 

Saheft Du den Hochwürbigen einmal ver- 
ſchwinden? 

Nein. Er verſchwindet allemal aus ſeiner Schlaf: 
elle. | 
Wo iſt diefe Zelle? 

Dort jieht man das Fenjterchen. 
Tonda fchaute durch's Küchenfenfter und fuchte 
fich zu orientiren. 

Die Schlafitube des Hochwürdigen befand fich 
am Ende der Mühle. 

Diefe lag — wie fchon oben erwähnt — am 
Fuße einer bewaldeten Anhöhe, da das Terrain hart 
hinter der Mühle janft aufwärts jtieg, fo erjchien 
pie Schmale Wand ver Mühle gleichfam an ven Berg 
gelehnt. 

Tonda merkte fich Alles genau. Er hatte den 
em tranlich, die Köchin gefprächig gemacht, bie 
ofalität jtudirt und Alles nur aus Vorficht. Wer 
weiß, ob man’s nicht braucht, war fein Xeib- 


prud. . 
Der Krüppel fette das Geſpräch fort. 
Sch bin zwar fchon fatt, ſagte er, aber aus die: 
22 
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ſem Pfännlein duftet es ſo einladend heraus. Was 
gibt es da d'rin? 
Zwei junge Tauben. 
il junge Tauben? Wer fpeift hier junge Tau— 
en 


Unfere Wilde. 

St die Wilde jung? 

Jung und fchön. 

Vielleicht eine Zigeunerin ? 

Nur eine Stille. 

Iſt fie Schon lange hier? 

Seit drei Tagen. 

Warımm Heißt fie die Wilde ? 

Weil fie tobt und beißt und fragt, wenn man 
in ihre Nähe kommt. 

Warum thut fie das? 

Der Hochwürdige behauptet, fie fei etwas irr— 
finnig, wir aber glauben, man habe fie mit Gewalt 
hiehergebracht. 

An diefer Stelle wurde die Unterhaltung durch 
den Eintritt Wieweldt's unterbrochen. 

Habt Ihr Euch ſatt gegeffen? fragte ver Richter 
bon Hertin. 

Sa! 

Dann folgt mir. 

Wohin? 

Nach Dubenetz. 
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Es ijt bereits finfter. 

Ih kenne den Weg, hier ift unferes Bleibens 
nicht. 

Tonda verließ das Kloſter ungern, um aber 
pem Richter feinen Anlaß zum Verdacht zu geben, 
folgte er ihm ohne weitere Einwendung. 

Der furze Weg nach Dubenet war bald zurüd- 
gelegt. Tonda übernachtete hier mit Wieweldt in 
einer Bauernhütte und fehied am anderen Morgen 
pon dem Hertiner Richter mit dem Verſprechen, die 
vom Kapuziner übernommene Aufgabe rafch zu 
Löjen. | 

Zehntes Kapitel, 
Eine Niederlage. 


Der Krüppel brach zeitlich in der Früh auf. 

Der Weg gegen Königgräg führte ihn wieder 
durch Nieder-Dubenetz. 

Wie gejtern mit Wieweldt ging er heute allein 
durch's Dorf. Er erinnerte fich an eine Schmiebe, die 
fich am Ende des Ortes befand und an welcher man 
auch vorüber mußte, wenn man zum Klojter des 
Pater Laxantius wollte. 

Der Schmied war bereits bei der Arbeit und 
hämmerte d'rauf 108. Tonda begann nun ein Ge- 
fpräch mit ihm, denn es galt ven Schmied auszu- 
holen. 

22* 





Guten Morgen, Meifter! 

Guten Morgen! 

Könnt Ihr mir jagen, wie die Mühle da draus 
Ben heißt? 

Die Kalnowetzer Mühle. 

Und ver Wald? 

Wapenka. Was habt Ihr in der Mühle zu 
juchen ? Fremde und Bettler werden dort nicht ein- 
gelaſſen. 

Ich bin kein Bettler, ich hab auch nichts zu 
ſuchen in der Mühle. 

Warum erkundigt Ihr Euch? 

Weil ich gern wiſſen möchte, ob es wahr ſei, 
daß es, wie die Leute behaupten, in ver Mühle 
nicht mit rechten Dingen zugehe? Esfolldort fpufen. 

Bon einem Spuk in der Miihle weiß ich nichts, 
wohl aber ijt es mir befannt, daß es in ber alten 
Burg nicht geheuer fei. 

In welcher Burg? 

In der alten Burg, die auf der Anhöhe ober 
der Mühle liegt. 

Wie heißt die Burg? 

Ebenfalls Kalnowetz. Diefe Burg war, wie 
mir der Schulmeijter einmal erzählte, vor vielen 
Sahrhunderten ein Raubſchloß, in welchem ver Rit— 
ter Johann Kolda von Nachod haujte und 
die Gegend unficher machte. Da er das Ding zu 
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arg trieb, jich mit noch einem Raubritter verband 
und ſogar die Yandeshauptitadt Prag überfiel, ſo 
vereinte fich ſchleſiſches und böhmifches Kriegsvolk 
unter Anführung des nachmaligen Königs Georg 
von Podiebrad, belagerte und eroberte Nachod, das 
Schloß Dubenet und die Burg Kalnowetz. Da- 
mals wurde diefe Burg zerjtört und feit damals 
liegt fie in Trümmern. Der räuberifche Ritter ret- 
tete ich von Kalnowetz durch einen unterirdifchen 
Gang, floh nach Schlefien, wurde durch Urtheil des 
Yandes verwiefen und jtarb im Elend. Er kann aber 
noch jett feine Ruhe im Grabe finden. Ich jelbit 
jah das Gefpenjt erft neulich beim Monvenfcheine 
als schwarzen Mann von der Burg herab durch den 
Wald reiten! In früheren Iahren fpufte ver Raub- 
titter in anderer Geftalt. 

Ih danke Euch fir die Auskunft, antwortete 
Zonda, ich weiß jett genug, um der Mühle, dem 
= und der Burg für immer aus dem Wege zu 
gehen. 

Ihr, meinte ver Schmied mit Beziehung auf die 
förperliche Beichaffenheit Tonda's, würdet im Wale 
auch nicht weit kommen, denn das niedrige Geſtrüpp 
ift dicht, fo daß es nur von Reitern umd tüchtigen 
Fußgängern durchzogen werden fanır. Die alte Burg 
auf der Anhöhe zu erreichen, wäre Euch fchon gar 
nicht möglich. 





— 42 — 


Der Krüppel grüßte und verließ die Schmiede. 
In dem nahen Choteborf miethete er ein Wägelchen 
und fuhr hinab gegen Königgräß. 

Während der Fahrt hatte er Muße, über bie 
Erlebniffe der legten vierundziwanzig Stunden nach— 
zubenfen. 

Sein Ipeengang lautete in Worten verkörpert 
beiläufig wie folgt: 

Mit der Hexerei des Kapuziners ift es nicht 
weit her. Er verfchwindet allemal aus feiner Schlaf- 
jtube, erzählt die Klofterföchin. Das Verſchwinden 
fann er den Weibsleuten weiß machen, in Wahrheit 
befitt er einen verborgenen Ausgang und biefer 
ift wahrfcheinlich jener unterirdiſche Gang, durch 
welchen nach der Erzählung des Schmiedes einjt 
auch der Kaubritter entflohen ijt. Wenn dem wirf- 
lich fo it, fo verbindet ver geheime Gang die Mühle 
mit der alten Burg auf der Anhöhe und das erflärt 
auch, warum der Kapıziner vie Mühle zu feinem 
Aufenthalte wählte. Pater Larantius kannte das 
Geheimniß der Burg und benütt e8. Der Kapuzi— 
ner und Wieweldt find Feinde des Herrn Czerwenka. 
Ob diefer ein Prinz ift, oder nicht, Fümmert mich 
wenig, er gibt fich vielleicht nur fir einen Prinzen 
aus, weil ven Bauern der Refpeft vor hohen Her— 
ren angeboren ift und weil fie dem Prinzen eher 
gehorchen. Daß aber ver Pater fein Kapuziner und 
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überhaupt Fein Geijtlicher ijt, jteht bei mir feft und 
wenn die Bauern die drei fauberen Dirnen im Klo— 
fter jehen würden, oder wenn fie wiüßten, baß er 
eine gewaltfam entführte Wilde im Kloſter beher- 
berge, verlören fie ven ganzen Refpeft vor vem Hoch- 
würdigen. Wer die unglücliche Dirne wohl fein 
mag? Der Hochwürbige begehrt von mir, ich follte 
ben Prinzen verrathen, damit er in die Hände der 
Herren gerathe und gehängt werde. Den halben Lohn 
für ven Verrath hab ich eingejteckt, ob ich die andere 
Hälfte auch noch verdienen foll? Das weiß ich jetzt 
noch nicht. Der Prinz ijt ein guter Herr, der mir 
noch Fein Xeid zugefügt hat, aber er belügt das 
Bauernvolk gerade fo wie der Pater. Prinz und 
Kapuziner haben die Bauern zum Aufitande 
gebracht, indem fie ihnen vorlogen, es erijtire ein 
faiferliches Befreiungs-Patent, das einfältige Land— 
volk glaubt e8 und rebellirt. Was aber wird das 
Volk ausrichten mit feinen Stöden und Pifen? 
Warum haben Prinz und Kapıziner nicht für Waf- 
” und Bulver und Blei geforgt? Wenn, wie die 

ampelbrüder behaupten, der König von Preußen 
die Rebellion unterſtützt, warum ſchickt er Feine 
Waffen über die Grenze? Ich fehe in dem ganzen 
Aufſtande nur Lug und Trug und jegt will auch noch 
ein Anführer den andern verrathen? Schänplich, 
nieberträchtig! Das Ende vom Lied wird fein, daß 
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man die Bauern einfperren oder gar henfen wir, 
und Prinz und Kapıziner werden mit vollen Zafchen 
über die Grenze flüchten. Verdammt, wenn ich mit 
Beitimmtheit wüßte, daß e8 fo kommen werde, ich 
würde jetzt ſchon lieber mit den Herren halten, denn 
unfereins laßt fich auch nicht gerne einfperren, und 
henken ſchon gar nicht. 

Sp weit war Tonda in feinen Gedanken ges 
fommen, als der Wagen hielt. 

Ein Nachbar des Bauers, welcher den Krüppel 
fuhr, fam des Weges daher. 

Wo wart Ihr, Nachbar? 

In Königgrätz. 

Ich fahr’ eben dahin. Was gibt e8 Neues in 
der Stadt? 

Biel, jehr viel! 

Sind unfere Keute noch vor den Thoren? 

Sie find gegen Chlumet abgezogen. Die Bür- 
ger bewachen jetzt die Stadt. Sie machen es gerade 
wie die Chrudimer. Die Thore beider Städte find 
gefperrt und Fein Bauer wird hineingelaffen. Es 
gibt aber noch etwas. 

Laßt hören. 

Zaufend Gulden find zu verdienen. Dieſe 
Summe ijt von Prag aus als Preis für den Kopf 
eines Haupträdelsführer ausgefchrieben. 

Wer joll der fein? 
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Ich habe mir ſeinen Namen nicht gemerkt, er 
war vordem Offizier bei unſeren Soldaten. 

Tauſend Gulden, ein hübſches Geld! 

Die Nachbarn verabſchiedeten ſich und der Wa— 
gen fuhr weiter. 

Der Wechſelbalg hörte dieſe in czechiſcher Sprache 
geführte Unterhaltung und auch er fand, daß tau— 
ſend Gulden ein „hübfches Geld“ ſei. 

Die Rebellion der Bauern, dachte er weiter, 
bat mir fchon eine erfledliche Zahl von Siebzehnern 
eingetragen. Der Verrath ijt auch einträglich und 
jet gibt e8 gar eintaufend Gulden zu verbienen, 
meiner Treu, die Herren in Prag find nicht jo ein— 
fältig, wie fie ausſchauen, auf dieſe Art werden fie 
die Anjtifter und Rädelsführer bald hinter Schloß 
und Riegel habent. 

In diefe und ähnliche Gedanken vertieft, verfloß 
Stunde um Stunde, die Fahrt nach Königgrätz 
erſchien Zonda fo furzweilig wie noch nie. 

Bor der Stadt angelangt, verließ er das Ge— 
fährte, zahlte das Fahrgeld und wollte in die Stadt, 
um zu horchen und zu ſpähen. 

Da der Krüppel in Königgrät als Bettler wohl 
gefannt und befannt war, glaubte er ohne Anjtand 
eingelafjen zu werden. Er irrte fich, die Bürger- 
wache am Thore wies ihn zurüd, e8 durfte Nie- 

mand in bie Stadt, der nicht hineingehörte, 
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Tonda mußte den Weg fortſetzen und that dieß 
auf der großen Straße von Chlume tz. 

In diefer Gegend hoffte er die Bauern zu fin- 
den und von ihnen ven Aufenthalt Czerwenka's zu 
erfahren. 

ALS er ungefähr zwei Stunden gegangen war, 
bemerkte er auf ven Seitenwegen einzelne Bauern- 
gruppen dahineilen, und zwar mit einer Haſt, bie 
man beim erjten Anblide als Flucht erkannte. 

Tonda fchüttelte ven Kopf. 

Es währte nicht lange, fo fam ein größerer 
Haufe auf ver Straße daher, und zwar mit derſel— 
ben Eile. 

Zonda poftirte fich am Straßenrand, um fie an 
ſich vorbei zu laffen. 

He, Brüder, wohin fo eilig? rief ver Krüppel. 

Nach Haufe! lautete die Antwort. 

Warum denn? Was gab es denn? 

Es geht ſchlimm! es geht ſchlimm! 

Chlumetz ift voll mit Soldaten, rief ein Drit- 
ter aus der Gruppe heraus, geh nicht hin, fie wer- 
den Dich auch erfchiegen. 

Die Bauern eilten weiter und Tonda fette fei- 
nen Weg fort. 

Nach abermals zwei Stunden erreichte er dag 
Dorf Kratenau. 

Hier fand er, um uns militärisch auszubrüden, 
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das Gros jenes Bauernhaufens, der von Woika 
angeführt wurde, mit dem fich Srb, von Horeno- 
wies fommend, vereinigt hatte. 

Der Haufe war beträchtlich zufammengefchmol- 
zen, er befand fich in Folge einer Niederlage auf 
dem Rückzuge. 

Bauern hielten in Kratenau nur eine Furze 
alt. 
Tonda fpähte nach einem der Führer und fand 
am Biltrizbache, ver am Dorfe vorüberfließt, Woifa 
und Srb. 

Beide fahen verjtört aus und fprachen leiſe mit- 
einander. 

Der Krüppel trat auf fie zur. 

Was machft Du hier? fragte Srb unwirſch. 

Sch fuche ven Prinzen, ich muß mit ihm fprechen, 
ich habe ihm wichtige Nachrichten mitzutheilen. 

Geh mit uns, bis wir hier ausgeruht haben und 
Du wirft ihn heute Nacht fprechen. 

Tonda fragte fie num, mas denn vorgefalfen 
ſei und ver Student erzählte ihm das Unglück, 

Die Stadt Chlumeg, die damals fchon über 
2000 Einwohner zählte, zeichnete fich von altersher 
burch ihre ala Gefinnung aus, fie wimmelte 
daher von Yampelbrübdern. 

Auf die Kunde, daß die Bauern fich erhoben 
um bie Trohnden und ben Gewiſſenszwang abzu- 





fhütteln, jtanden bie Lampelbrüder in der Stadt 
auf und zerjtörten die Dechanteifirche. 

Chlumet gehört zum Neubidſchower Kreis 
und bie Kreisitabt befindet fih nur zwei Stunden 
nördlich von der Stadt. 

Weſtlich, und zwar zur Prager Vorſtadt gehö— 
rend, thront majejtätifch, auf einer Anhöhe liegend, 
das prachtuolle Schloß Karlsfron, damals dem 
Grafen Ferdinand Kinsky gehörig. *) 

Als die Lampelbrüder in der Stadt aufjtanden, 
requirirte Kinsfy vom Kreisamte fchleunigit Mili— 
tär, und drei Kompagnien Infanterie eilten nach 
Karlskron, die Lampelbrüder in ver Stabt rührten 
fich nicht mehr, fei e8, daß fie die Ankunft der Brü— 
der abwarten wollten, oder daß ihnen die Jerjtörung 
ber einen Kirche genügte, 

Um andern Tage kam nım der Bauernhaufe, 
über 3000 Köpfe ſtark, gegen Chlumetz gezogen. 

Wie erwähnt, liegt Schloß Karlskron auf einer 


*) Das Schloß wurde 1721—1723 erbaut. Es hat 
die Geftalt einer Krone. Ueber den mittleren Haupttheil 
wölbt fich ein fuppelförmiges Dad. An den Haupttheil 
ſtoßen drei Hauptflügel, jeder zwei Stod’werle hoc, an. 
Die Form ift daher Die einer Krone. Da nun Kaifer 
Karl VL, als er im September 1723 zum Könige von 
Böhmen gefrönt wurde, ın dem Scloße drei Tage ver- 
weilte, erhielt e8 den Namen Karlskron. 
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Anhöhe und bietet nach allen vier Windrichtungen 
eine ſehr weite Fernſicht. 

Als man daher im Schloße den Bauernhaufen 
ſchon aus der Ferne ſich heranwälzen ſah, ließ der 

berſt die drei Kompagnien in den Schloßhöfen 

aufmarſchiren. Graf Kinsky, der Oberſt und noch 
einige Offiziere warteten, bis die erſten Bauern her— 
ankamen und gingen ihnen vor das Schloß ent— 
gegen. 
Der Graf trat auf die Bauern zu und fragte 
die Vorderjten mit barfchem Tone: 

Was wollt Ihr hier? 

Einer der Bauern antwortete fchreiend und dro> 
hend: Wir wollen umfere Anliegen vorbringen! 

Warum lügſt Du? fchrie ein anderer Bauer 
aus dem Haufen heraus, fprich die Wahrheit und 
fag’ ven Herren, daß wir gefommen find, um in’g 
Schloß zu dringen ? 
Idhr werdet in dieſes Schloß nicht dringen, rief 
Ihnen jetst der Oberft zu, entfernt Euch und begebt 
Euch in Ruhe nach Haufe, ich warne Euch in Güte, 
mißachtet Ihr meinen guten Rath, jo wird es Euch) 
übel ergehen. 

Diefe Worte erzielten das gerade Gegentheil 
bon der beabfichtigten Wirkung. 

Die Bauern begannen zu fchreien und zu toben 
und drangen gegen das Schloß vor. 
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Jetzt flogen bie drei Schloßthore auf, Trommeln 
wirbelten, von brei Seiten jtürmten die Soldaten 
heran. Eine halbe Kompagnie gab Feuer mitten in 
den Haufen hinein. Als die Bauern den blutigen 
Ernit fahen, bisher hatten fie noch fein Pulver ge- 
rochen, jtießen fie ein Geheul aus, machten Kehrtum 
und flohen die Anhöhe hinab. 

Die Solvaten eilten ihnen nach, drängten einen 
feinen Theil von dem großen Haufen ab und mach: 
ten jene zu Gefangenen. 

Ein halbes Hundert Bauern war theils tobt, 
theils verwundet und nahezu 300 wurden gefangen 
und in der großen Reitfchule eingefperrt. *) 

Der Krüppel fehüttelte bei den Mittheilungen 
des Studenten den Kopf, ballte die Fauſt und mur— 
melte mit Ingrimm: _ 

Der Aufftand wird Fein gutes Ende nehmen. 
Welche Feigheit! Dreitaufend Bauern laufen vor 
einigen hundert Soldaten davon. O warum bin ich 
verfrüppelt! Ich hätte ihnen fchon gezeigt, wie man 
Gewehre kriegt, wenn man feine hat. 

Du haft recht, Tonda, nahm Srb das Wort, 
feig find fie. Ich habe ihnen zugerevet, habe fie ge- 


*) Diefe befand fi im fogenannten unteren oder 
„alten Schloß“, welches an der Südſeite der Stadt Tiegt 
und weitläufige Stallungen befitt. 
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beten, mir zu folgen und mit mir auf die Soldaten 
foszugehen, Alles umfonjt, beim eriten fcharfen 
Schuß. machten fie wie fcheue Pferde Kehrt und 
rannten wie bejejjen davon. Doch jett genug der 
Klagen, machen wir, daß wir weiter fommen, der 
Abend bricht an und wir haben noch zwei Wegjtun- 
den vor ung. 

Man erhob fich und fort ging e8 auf der Straße 
von Kratenau gegen Nechanitz. 

Srb, Woika und Tonda liefen den Bauern- 
haufen vorausziehen und gingen hinten nach. 

Nechanitz war für heute ihr Ziel, dort hofften 
die Führer den Prinzen zu treffen. 


Eilftes Kapitel. 
Anangenehme Nachrichten. 

Wir haben bereits hervorgehoben, daß der 
Schauplatz, auf dem die Ereigniſſe dieſes Buches 
ſich abſpielen, wie im vorigen Jahrhunderte, ſo auch 
in dem verhängnißvollen Jahre 1866 als Kriegs— 
theater eine Rolle ſpielte. 

Von Nachod angefangen bis hinab nach 
Königgrätz ſind die Namen der Ortſchaften jedem 
Zeitungsleſer von dem letztgenannten Kriegsjahre 
her noch im Gedächtniße. 

Bei Nachod und Skalitz gabes Treffen, über 
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Horenowies defilirte der Kronprinz bon Preußen 
am 3. Juli, um unſerer Armee bei Sadowa in 
die Flanke zu kommen und die Schlacht bei König— 
grätz zu unſerem Nachtheile zu entſcheiden. 

Nach dem Dominium Sadowa führt uns jetzt 
der Gang unſerer Erzählung. 

Die Herrſchaft Savoma im Neubivfchomwer 
Kreife gehörte damals dem Grafen Schafgotiche. 

Das genannte Dominium, ſowie überhaupt der 
ganze Bidſchower und fünlichere Theil des Königs 
gräßer Kreijes zeichnet fich durch viele, heute noch 
vorhandene Teiche aus, vor einhundert Jahren, 
‚nämlich zur Zeit ber Ereigriſſe dieſer Erzählung, 
war die Zahl dieſer Teiche mindeſtens doppelt ſo 
groß. 

Die Herrſchaft Sadowa zählte zu Ende des vo— 
rigen Sahrhundertes nahezıı 40 Teiche, im Jahre 
1830 nur noch 21 umd auch ein Theil von diejen 
iſt jett bereits in Neder und Wiefen umgewandelt. 

Wenn die böfe Welt nicht Tügt, trug fo ein aus— 
getrodneter Teich einen Theil unjeres Kriegsun— 
glückes bei Königgrätz. Auf unferen alten General- 
itabsfarten foll nämlich bei Sadowa noch ein Teich 
gezeichnet fein *), daher man unferer Seits dieſen 


*) Vielleicht ter einige Mühlteich bei dem Dorfe 
Sadowa. 
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Punkt unbeſetzt ließ. Aber dieſer Teich iſt ſchon ſeit 
Jahren in Aecker umgewandelt, die Preußen mar— 
ſchirten daher bequem und unaufgehalten vor und 
erſchienen unerwartet in unſerer linken Flanke. 

Von Kratenau — wo ein Theil des in Chlu— 
metz geſchlagenen Bauernhaufens ausruhte, gelangt 
man auf einer Straße in vier Stunden nach Sa— 
dowa. 

Auf dem halben Wege vor dieſem Dorfe befin— 
det ſich der Marktflecken Neu-Nechanitz und das 
Dorf Alt-Nechanitz, die damals zum Dominium 
Sadowa gehörten. Dieſe Ortſchaften ſind durch den 
Biſtrizbach von einander getrennt. 

Die letzte, an der Straße nach Sadowa gelegene 
Hütte von Neu-Nechanitz war damals eine 
Schmiede. 

Nacht umlagert bereits die ganze Gegend, die 
Werkſtätte iſt geſchloſſen, tiefe Stille herrſcht, das 
Murmeln des Baches, der faſt nur durch die Sa— 
dowaer Fahrſtraße von der Schmiede getrennt iſt, 
dringt herüber. 

Wir betreten die Hütte, denn fie beherbergt jeit 
wenigen Stunden den Prinzen, jomit, um uns 
militärisch auszudrüden, das große Hauptquartier, 
wo die Nachrichten von den verfchievenen Seiten 
zuſammenfloßen. 

Der Schmied zählte zu den eifrigſten Förderern 
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des Aufjtandes, er hatte bereits viele Pifen im Ge— 
heimen gefchmiedet und vwertheilt, unter dem ‘Dache 
jeiner Hütte war Paul Czerwenka ſicher, um fo 
mehr, da die Nechaniter dies- und jenfeits des Ba— 
ches jich dem Aufftande angefchloffen und auch Das 
herrichaftliche Schloß bereits pflichtichuldigit zerſtört 
hatten, was bei mehreren, zur Sadowaer Herrichaft 
gehörigen Ortichaften, wie wir bald hören werden, 
nicht der Fall war. 

Da weſtlich, beiläufig eine Wegjtunde von Ne— 
hanit, fich die Kreisjtadt Neu-Bidſchow befindet, 
wo einiges Militär lag, jo hatte Gzerwenfa, um 
fich vor einem Ueberfalle zu fichern, Vorpoſten aus- 
gejtelft, überdies blieb auch ver Schmied wach und 
verbrachte diefe Nacht außerhalb feiner Hütte, To 
daß fich ihr Niemand unbemerkt nahen Fonnte. 

Die Hinterfammer der Hütte war durch eine 
Lampe erleuchtet. Die bäuerliche Einrichtung ließ 
einige Wohlhabenheit errathen, Zinngefchirr auf dem 
Geſimſe, ein Himmelbett, Schrank und Tiſch von 
Nußbaumholz, endlich Fenjtervorhänge, machten dag 
Gelaß wohnlich. 

Czerwenka jaß am Tiſche, ſtützte die Stirne auf 
bie Hand und ſann nach. 

Worüber? Er hatte Veranlafjung genug. Die 
Niederlage bei Chlume war ihm durch einen rei- 
tenden Boten bereits befannt. Da dieß im Bidſcho— 


wer und Königgräßer Kreife die erjte fcharfe Affaire 
war, in welcher die Aufſtändiſchen vem Militär ent- 
gegenjtanden, fo ließ das Reſultat ein Flägliches 
Ende der Erhebung in dieſen Streifen vorausfehen. 
Es war eine Probe, die jchlecht ausfiel. 

Szerwenfa hatte aber auch von feinen Kund— 
Ichaftern in Prag jchlimme Nachrichten. 

Bei Pizibram hatte fich ein großer Haufe Auf- 
jtändifcher gebildet, ein reicher Bauer, Namens 
Czerny, filhrte jie an. Czerny war fo unvorfichtig, 
oder fo fühn, fich der Hauptſtadt zunahen und be- 
fand fich bereits in der Nähe des Invalivenhaufes, 
als er vom Militär angegriffen wurde. Die Bauern 
leijteten Widerjtand, wurden aber gejchlagen, ver 
größte Theil mit dem Anführer gefangen und nach 
Prag gebracht. Da auch vom Lande zahlreiche Ge- 
fangene nad) Prag geführt wurden, jo waren bie 
Gefängniſſe in wenigen Tagen überfüllt und es 
mußte das gewefene Iefuitenklojter als Gefängnif 
verwendet werden. 

Czerny wurde drei Tage nach der Gefangen: 
nahme an einem wor dem Liebner Thore errichteten 
Schnellgalgen gehängt. An feiner Bruft befejtigte 
man eine Tafel mit der Aufſchrift: „Aufwiegler 
des Bauernvolkes.“ 

Czerny hatte einen Dorfrichter, der ſich wei- 
gerte, ſich dem Aufftande anzufchließen, getöptet und 
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einen Pfarrer, der ſich nach Prag flüchten wollte, 
auf der Straße nadt ausgezogen und mißhandelt. 

Czerwenfa erhielt auch bereits ein Eremplar 
jener „Kundmachung“ zugefendet, in welcher auf 
ben Kopf des „gewejten Hufaren-Rittmei- 
ters Ignaz de Sadlo“ ein Preis von Eintau- 
ſend Gulden ausgefchrieben war. 

Da der Aufjtand erft über eine Woche dauerte, 
fo verbankte de Sadlo die Taxirung feines Kopfes 
nicht feiner Theilnahme am Aufjtande, die in Prag 
noch nicht befannt war, fondern feiner Verbindung 
mit der preußifchen Regierung, welche man enplich 
entbedte. Der Preis galt daher dem Landesver— 
räther. 

Außer diefen öffentlichen Angelegenheiten hatte 
Czerwenka auch noch anderen Stoff zum Nach— 
benfen. 

. Er hatte einen reitenden Boten nach der Höllen— 
miühle gefendet, um von Rofalfa und ihrem Zieh- 

vater Nachrichten zu erhalten, denn feit dem Ab- 
ſchiede am Sofefitage hatte er Feine Kunde von den 
Beiden, die er wie Verwandte liebte. Jenen Boten 
erwartete er noch in diefer Nacht zurüd. 

Hundegebell ftörte die Stille der Nacht, Czer— 
wenfa horchte auf, berubigte fich aber, ale Woika 
von Sro gefolgt, eintrat. 

Tonda bfieb draußen unter der Dbhut des. 
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Schmiedes, Vorficht erheifchte, ihm nicht zum Zeu- 
gen der bevorjtehenden Unterredung zu machen. 
Der Krüppel biente als Kundfchafter, war aber 
in die Geheimniffe ver Führer nicht eingeweiht. 

Der Prinz hörte die Mittheilungen des Studen— 
ten an und ertheilte hierauf nöthige Weifungen. 

Der Mangel an Schüten, fagte er, zwingt ung, 
jedem Zufammenftoße mit dem Militär auszumei- 
chen. Nur Veberfälle und Ueberrumpelungen find 
rathfam. Ebenfo müffen wir es vermeiden, mit den 
Städten anzubinden, denn die Bürger find bewaff- 
net und vertheibigen ihr Eigenthum. Die Herren in 
pen Städten find zwar als Befiter von Dominien 
ebenfalls Bauernfchinder, allein die Stäbter gehören 
trotzdem zu den Käufern, von denen die Bauern 
leben, fie verdienen daher unſererſeits Schonung 
und Berüdfichtigung. Die Nachrichten aus dem Ge- 
birge lauten günjtiger, zwifchen Berg und Wal 
fühlen fich unfere Leute ficherer, folglich muthiger. 
Die Affaire bei Chlume braucht nicht an die große 
Slode gehängt zu werben, damit fie in anderen 
Gegenden nicht entmuthigend wirfe. Für heute ge- 
nug, begebt Euch zur Ruhe, doch bleibt hier im 
Haufe, ver Schmied wird Euch ein Lager anweifen. 

Die beiden Unteranführer wollten fich eben ent- 
fernen, als der aus der Höllenmühle zurückgefom- 
mene Bote eintrat und dem Prinzen einen Brief 
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übergab, den er von Herrn Nowotny erhalten 
hatte. 

Gzerwenfa erbrach haftig das Schreiben und 
burchflog es. 

Ein jäher, großer Schred machte fein Antlit 
erbleichen und bie — welche das Papier hielt, 
erzitterte, 

Der in czechiſcher Sprache geſchriebene Brief 
lautete; 

„Gnädiger Herr! 

„Em großes Unglück ijt über mein Haus ber- 
„eingebrochen. Seit fünf Tagen iſt Roſalka aus der 
„Mithie fort und alle meine Mühe, etwas über 
„Ihren Aufenthalt zu erfahren, war bisher vergebens. 
„Weber ich, noch meine Hausgenoffen, die, wie Sie 
„willen, durchgehends treue, verläßliche Leute find, 
„haben eine Ahnung deſſen, was ihr zugejtoßen fein 
„Lönne? Sie ift wie verſchwunden. Nachmittags 
„ging fie im Hauskleive aus der Mühle und von 
„dieſem Gange kehrte fie nicht mehr zurüd. Wir 
„waren im Garten, ein Burjch arbeitete auf dem 
„Halbboden ver Mühle, Diejer hörte ven Haushund 
„bellen, da er aber Rofalka in ver Wohnſtube wußte, 
„achtete er nicht weiter varauf. Da wir fpäter die 
„Hausthüre von innen nicht verriegelt fanden, was 
„ſonſt ſtets der Fall it, fo ift e8 außer Zweifel, daß 
„Rojalla aus der Mühle binausgegangen war. 


„Wohin? Das weig ımı der liebe Gott. Die her- 
„einbrechende Nacht erjchwerte das Suchen, wir 
„fanden auch nicht eine Spur von ihr. Meine Nach- 
„forſchungen nach dem theueren Kinde dauern un- 
„unterbrochen fort. Zu Ihrer Beruhigung füge ich 
„bei, daß die Chatoulle, welche Rofalfa von Ihnen 
„am Joſefitage erhielt, worin die Beweife ihrer Ab- 
„Hammung liegen, fich jetst in meiner Verwahrung 
„befindet, Roſalka hat, wie gejagt, nichts mitge- 
„nommen und war im Hausfleide. Der Allmächtige 
„hat mir in meinen alten Tagen noch einen ſchwe— 
„ren Kummer bereitet, ver Name des Allmächtigen 
„jei gelobt und gepriefen, dem er in feiner Allge- 
„rechtigfeit heilt alle Wunden, die er fchlägt, um die 
„Sterblichen zu —— Goti ſegne Ihre Unterneh» 
— 5 
„Nowotny.“ 
Woika und Srb, als fie Czerwenka mächtig er» 
ſchrecken ſahen, wähnten, e8 jei eine den Aufſtand 
betreffende Hiobspojt angelangt. Der Prinz beru- 
higte fie jedoch und theilte ihnen das Schreiben mit. 
Ihre Theilnahme an dem Unglücke war fajt jo innig 
wie die des Prinzen, fie waren dem Höllenmüller 
und ſeiner Ziehtochter für alle während des Winters 
erwieſenen Aufmerkſamkeiten und Wohlthaten hoch 
verpflichtet und äußerten die wärmſte Theilnahme. 
Czerwenka faßte ſich, wendete ſich an die Beiden 


mit der frage, was fie iiber das Verſchwinden Ro— 
ſalka's dächten ? 

Srb und Woika waren der Anficht, Roſalka fei 
entführt worden. 

Aber von wen ? 

Der Prinz glaubte auch bierin Beſcheid zu 
wiſſen. Er entſann ſich an Roſalka's Mittheilung, 
der Rittmeiſter habe ihr Liebesanträge gemacht, die 
ſie zurückgewieſen, der Verdacht des Prinzen fiel 
daher auf de Sadlo und blieb auf dieſem ruhen. 
Wer den Charakter des Rittmeiſters näher kannte, 
hielt ihn auch fähig, eine ſolche Nichtswürdigkeit an 
ſeinen Parteigenoſſen zu begehen. 

Dieſer Anſicht pflichtete auch der Student und 
Srb bei, als Czerwenka ihnen ſeinen Verdacht und 
den Grund dazu mittheilte. 

Welch' ein Unglück, rief Woika, jetzt, wo ohne— 
dem die Gefahr auf allen Seiten ſich vermehrt, jetzt 
auch noch Zwieſpalt im eigenen Lager. 

Das, verſetzte der Prinz mit Entſchiedenheit und 
Würde, muß vermieden, um jeden Preis vermieden 
werden. So lieb und theuer mir auch Roſalka iſt, 
die große Sache, fiir die wir uns erhoben haben, 
darf nicht geſchädiget werden. Roſalka's Verſchwin— 
den bleibt einſtweilen unbeachtet, ein Bruch mit dem 
Rittmeiſter muß vermieden werden, das Einzige 
was wir thun werden, iſt, daß wir ihn und ſeine 
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rechte Hand, den _— Richter. mit verläßlichen, 
ung anhänglichen Xeuten umgeben, damit wir erfah- 
ren, wohin fie Roſalka gebracht haben, denn daß 
Wieweldt in dem Geheimniſſe miteingeweiht, ijt 
beinahe gewiß. 

Mir fällt foeben ein, fagte Woifa, daß Tonda, 
der Wechfelbalg, in diefer Angelegenheit gute Dienjte 
leiiten Tann. Er hat fih uns in Kratenau ange- 
ſchloſſen, um Ihnen, gnädiger Herr, Mittheilungen 
zu machen. 

Gzerwenfa befahl, den Krüppel hereinzuführen. 

Du hajt mir Berfchievenes mitzutheilen ? begann 
der Prinz. 

3a, gnädiger Herr! verfetste ver Wechjelbalg. 

Taf hören. Wo haft Du Dich herumgetrieben, 
ſeit Du mich in Hofenomwies verließeſt? 

Zonda hütete fih, die Wahrheit zu fügen, fon- 
dern antwortete: Ich habe die Ortfchaften bis Ya: 
romir hinauf durchbettelt. 

Was erfuhrit Du? 

Die Leute in der Stabt erzählen, es fei von 
Prag aus auf den Kopf eines gewefenen Offiziers 
ein Preis von eintaufend Gulden ausgefchrieben. 

Bift Du von Jaromir nicht weiter gelommen ? 

Nein. 

Was hörtejt Du über unfere Leute? 

Die Bürger in der Stabt erzählten, daß in dem 
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faum vier Stunden entfernten Miletin ein gro 
ker Haufe von Aufitändifchen eingefallen fei. 

Mer führt diefe Yeute an? 

. Der Richter von Hertin, ein gewilfer Wieweldt, 
ferner fpricht man dort viel von einem Kapuziner, 
Pater Laxantius, der oft bei dem Haufen gejehen 
wird, endlich betheiligt fi) auch der Verwalter von 
Schloß Nachod, unter dem Namen Bruder Adanı, 
an dem Aufjtande. 

Der Prinz wendete fich zu Woifa und Srb und 
fagte lächelnd: Ich hielt diefe Angabe, bie ich be- 
reits auch von anderer Seite hörte, für eine leere 
Erfindung, da aber Tonda bereit$ der dritte Kund— 
ichafter ijt, ver mir die Sache mittheilt, fo muß fie 
wahr fein. Bruder Adam hat die Expedition in 
Chwalkowitz, Kufus und Schurz mitgemacht und 
ſoll faktiſch der Nachoder Berwalter fein! Nun, wir 
werden bald hören, wie ſich die Sache verhält. 

Zu Tonda gewendet, fuhr er fort: Was weißt 
Du noch? 

Ich bin zu Ende. 

Aber ich nicht, ich habe mit Dir wichtige Dinge 
zu beſprechen. Wie Du weißt, Tonda, trauen die 
Bauern Dir nicht, ſie behaupten, Du ſeieſt eine 
falſche, giftige Schlange, unſer Herrgott, ſagen ſie, 
habe Dich nicht vergebens gezeichnet, er that es, 
damit man ſich vor Dir in Acht nehme, denn es 
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jteht gefchrieben: „Hütet Euch vor den Gezeich- 
neten!“ 

Tonda kniff die Lippen zuſammen, ſchaute finſter 
zu Boden und murmelte: Die Bauern thun mir 
Unrecht, fie find eben gegen Jedermann miß- 
trauiſch. 

Aehnliches, ſagte der Prinz, denke auch ich; wie 
Du weißt, habe ich Dir immer Vertrauen geſchenkt 
und ich muß ſagen, Du haſt es bisher noch immer 
gerechtfertiget. Thu' es auch ferner und es wird 
Dein Schaden nicht ſein. Alſo, hör' mich an, ich 
werde Dich in ein Geheimniß einweihen. Der Ka— 
puziner Pater Laxantius iſt der geweſene Hußaren— 
Rittmeiſter Ignaz de Sadlo und auf den Kopf die— 
ſes Herrn iſt ein Preis von eintauſend Gulden aus— 
geſchrieben. Da wir Verräther fürchten, ſo liegt es 
im Intereſſe des Aufſtandes, daß die Preisaus— 
ſchreibung der Prager Herren unter den Bauern 
keine Verbreitung finde, ich erwarte daher von Dir 
ſtrenge Bewahrung des Geheimniſſes und habe es 
Dir anvertraut, damit Du das Deinige dazu bei— 
trägſt, daß dem Kapuziner ja kein Leid widerfahre. 
Nun zu einem zweiten Gegenſtand. Dem Herrn 
Nowotny, Müller in Peklo, unweit Nachod, wurde 
ſeine Ziehtochter Roſalka entführt oder geraubt. Der— 
jenige, der im Stande iſt, den Aufenthalt des Mäd— 
chens anzugeben, erhält zur Belohnung einhundert 


— — — 


— 364 — 


Gulden, wer das Mädchen dem Vater wohlerhalten 
zurückbringt, erhält zweihundert Gulden. 

Von wem? ae Tonda. 

Von mir. Gedenkſt Du dieſe Summe zu ver— 
dienen? 

Ich werde mir Mühe geben. 

Mir iſt es ganz recht, wenn Einer von unſeren 
Leuten das Geld verdient. So, jetzt bin ich fertig, 
jetzt habe auch ich Dir nichts mehr zu ſagen. 

Tonda küßte dem Prinzen die Hand und verließ 
die Stube. 

Gnädiger Herr, ſagte jetzt Woika, war es gut, 
dem Wechſelbalg das Geheimniß des Rittmeiſters 
anzuvertrauen? 

Czerwenka lächelte ſchlau und antwortete: Ich 
that es nicht ohne Abſicht. Wie ich Tonda kenne, 
wird er nichts Eiligeres zu thun haben, als die tau— 
fend Gulden zu verdienen, die auf de Sadlo's Kopf 
gefekt find, er wird fuchen ven Verſteck des Kitt- 
meifters zu erfahren und dort dürfte auch Rofalka 
untergebracht fein. 

Ih bin zu Ende, ſchloß der Prinz die Unter» 
redung, den heutigen Tag zähle ich zu den fummer- 
vollen meines Lebens. 

Gute Nacht! 

est verließen auch der Student und Srb bie 
Stube und Gzerwenfa begab fich zur Ruhe? 
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Zur Ruhe? 

Er ſuchte ſie, ohne ſie zu finden! 

Tonda übernachtete in der Scheune des Schmie— 
des. 

Am anderen Morgen miethete er ein Wägelchen 
und fuhr auf der Straße nach Sadowa. 

Der Krüppel überließ ſich wieder ſeinen Gedan— 
ken und berechnete im Geiſte die Summen, die es zu 
verdienen gab. Für Roſalka's Befreiung krieg' ich 
zweihundert Gulden, für die Ueberlieferung des 
Kapuziners tauſend Gulden und für den Verrath 
an dem Prinzen noch zehn Dukaten. Will ich die 
letzteren verdienen, ſo muß der Prinz früher gelie— 
fert werden, denn wer zahlte mir das Geld, wenn 
der Kapuziner bereits feſtſitzt? Aber auch der Prinz 
muß geſchont werden, bis ich von ihm den Preis 
für Roſalka's Befreiung in Händen habe, ich muß 
daher vor Allem das Mädchen befreien, dann den 
Prinzen und zuletzt den Kapuziner liefern. Die 
Bauern bereichern ſich bei der Plünderung der 
Schlöſſer, Kirchen und Judenhäuſer, ich werde mein 
Geld in einer ſichereren Weiſe verdienen, ich diene 
den Aufſtändiſchen und der Obrigkeit, es mag nun 
dieſe oder jene Partei ſiegen, mir wird keine etwas 
anhaben. 
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Der Plan des Krüppels war gemacht, wir wer⸗ 
ben bald erfahren, wie es ihm mit der Ausführung 
erging. 

Zonda’s Weizen war allerrings gezeitiget, der 
Krüppel befand fich auch auf dem Wege zur Ernte, 
aber vorerjt nur auf dem Wege! 


Zwölftes Kapitel. 
Der Richter von Milowitz. 


Im Norden von Nechanitz führt eine Straße 
nach dem Faum zwei Wegjtunden entfernten Dorfe 
Milomwip. 

Die Leſer werden fich erinnern, daß Pepka 
von Horenowies nah Milomwit gegangen war, 
da fie ihr Kind in diefem Dorfe bei einem Häusler 
untergebracht hatte. | 

Srb war in Horfenowies von feiner Schwejter 
geichieden, ohne zu wiffen, wohin fie ging, ob, wann 
und wo er fie wiederfehen werde ? 

Das Gefchie fügte es aber, dat auch Srb nach 
Milowik kommen follte, und zwar noch während 
Pepfa dort verweilte, da fie ihrem Entſchluße treu, 
mehrere Tage dort ausruhte. 

Wie und warum Sro nah. Milowis kam, 
wollen wir in ven folgenden Kapiteln erzählen. 
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. Das Dorf Milowik gehört zur Herrſchaft 
Horitzund liegt nur eine Stunde von diefem Stäbt- 
hen entfernt. 

Ho xitz ijt zwar eine offene Stadt, aber als der 
Aufſtand ausbrach, traten die bewaffneten Bürger 
zufammen und befchloßen, ven Bauern, wenn fie 
kommen follten, die Stirne zu bieten. 

„Wir befigen zwar eine Kegierung, aber nur, 
wenn es gilt Kontributionen (Steuern) einzuheben“, 
klagten und räfonnirten die Horiker, „wenn aber der 
Preuß fomint, wie e8 im legten Kriege in drei Jah— 
ten nacheinander der Fall war, wenn es gilt, das 
Eigenthum der Bürger vor äußeren und inneren 
Feinden zu befchüten, da ift unfere Regierung 
ohnmächtig, fie ift nur mächtig beim Steuer: 
einheben !* 

So räſonnirten die Hofiger Bürger nicht etwa 
um Juni 1866, fondern im März 1775. 

Die Hofiger Bürger ließen alſo den Bauern 
jagen, wenn ihnen ihre Köpfe lieb feien, fo mögen 
ſie die Stadt meiden. 

Gleich in den eriten Tagen des Aufjtandes ver: 
ſuchte ein Rebellenhaufe in die Stadt zu dringen, 
aber der Trommelwirbel der heranrüdenden Bür- 
ger verfcheuchte fie von der Arbeit, fie hatten eben 
einige am Ende der Stadt befindliche Judenhäuſer 
zu plündern begonnen. | 
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Die entfchloffene Haltung der Bürger rettete 
alſo die Stadt und das herrfchaftliche Schloß *). 

Dieſe Haltung hatte aber noch einen Vortheil im 
Gefolge. Durch das Beifpiel der Stäbter aufge: 
muntert, weigerien jich auch einige Dörfer diefer 
Herrichaft, fich dem Aufſtande anzufchliegen. Zu 
biefen gehörte aud) das Dorf Milowig! 

Der Ort zählte damals bereit bei dreihundert 
Seelen, der Richter hieß Wenzel Jibula und 
war in Horit geboren. 

Zibula hatte in der Jugend etwas gelernt, war 
Soldat gewefen, er war daher wohl dem Stande, 
aber nicht ver Bildung nach ein Bauer. 

Zibula befaß fo großen Einfluß auf die Milo: 
wiger, daß fein Mann aus dem Drte fich an dem 
Aufſtande betheiligte. 

An anderen Orten, wo Aehnliches gejchah, 
wurden bie Richter halb todt gefchlagen, Zibula 
batte von feinen Leuten nichts zu beforgen und vor 
ben Fremden wußte er jich bisher zu falviren. 

Es follte aber nicht lange währen. 

Sn der Nacht, als der Bauernhaufe in Necha= 


*) Die Stiftungsherrfhaft Horik gehörte dem Pra- 
ger Militär - Invalidenfond und war damal3 an ben 
Baron von Wltanoma verpadtet, dem die Nachbar» 
— Groß-Barchow, Heinburg und Miletin ge- 

rten. | 
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nis lagerte, Tamen Boten in die Nachbarbörfer, 
mit dem Auftrage, den Milowiter Richter vor’s 
Dorf zu locken, gefangen zu nehmen und nad 
Nechanitz zu führen. 

Diejer Befehl wurde vollzogen, Wenzel Zi- 
bula erfehien, von Bauern umgeben, als Gefan- 
gener vor dem Prinzen, an deſſen Seite Woifa 
und Srb fich befanden. 

Die Szene fand am frühen Morgen im Hofe 
per Schmiede ftatt. Czerwenka war angefleidet und 
prangte mit dem Stern und der Denfmünze auf der 
Bruſt. 

Zibula ſtand bereits hoch in den Fünfzigern 
und beeinflußte die Bauern weniger burch feine för- 
perliche Erjcheinung, die unanfehnlich war, dagegen 
mehr durch feinen natürlichen Verſtand, durch fein 
Wiffen. Er war fein Gelehrter, allein er hatte 
Einiges gelernt und viel erfahren. Dabei Fam ihm 
die Macht des Wortes zu jtatten, er fprach geläufig 
und brüdte fich in beiden Landesſprachen gewandt 
aus. 

Der Prinz jtellte fich dem Gefangenen hoch auf: 
gerichtet gegenüber und begann in ezechifcher Sprache 
mit berrifhem Zone: Ihr ſeid der Richter von 
Milowit ? 

Der bin ich. 

Euer Name? 
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Menzel Zibula. 

Ihr Seid ein Feind der Bauern! 

Diefe Befchuldigung wird Niemand, der nich 
kennt, gegen mic) erheben. Gehen Sie in meinem 
Dorfe von Haus zu Haus und fragen Sie Mann 
und Weib, Dirne und Burſch und Sie werden von 
Allen in jedem der fünfzig Häufer hören, daß ich, 
wenn auch felbjt Fein Bauer, doch ein Freund ber 
Bauern bin. 

Wenn dem fo ift, wie kommt es, daß Ihr Euch 
der Sache ver Bauern nicht anfchließt, ja, noch mehr, 
daß Ihr Eueren ganzen Einfluß anwendet, um bie 
Milowitzer von der guten Sache ferne zu halten? 

Was Sie, Herr Offizier — Sie verzeihen fchon, 
ich weiß Ihren Zitel nicht — Sache der Bauern 
nennen, iſt nach meiner Ueberzeugung Feine gute 
Sache, ic) erfenne das gerade Gegentheil und darum 
ichliege ich mich der Erhebung nicht an und wirke 
in diefem Sinne auch auf die Yeute im Dorfe ein. 

Wißt Ihr, warum die Bauern fich gegen die 
Obrigkeit erhoben haben ? 

Es ſoll die Unterthänigfeit abgefchafft und die 
Gewijjensfreiheit eingeführt werden. 

Verdient diefes Streben nicht eine „gute Sache“ 
genannt zu werben. 

Ganz gewiß, allein die Art — wie man diefe 
Ziele zu erreichen jtrebt, ift eine verwerfliche, eine 
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ftrafenswiirdige. Es ijt zum Erbarmen, wenn man 
fich in diefem unglüdlichen Yande näher umficht. 
Seit fünfunddreifig Jahren folgt ein langer Krieg 
beim andern und immer ijt e8 unfer Yand und in 
dieſem Yande ift e8 immer unfere-Gegend, die am 
härteften betroffen wurde. Was der Feind nicht 
auffraß, das faugen ung Regierung und Herrichaf: 
ten aus dem Leibe. Kaum war der Krieg zu Ende, 
jo kamen Seuchen und Nothjahre, und jett gibt's 
wieder Rebellion. Die Felder bleiben unbebaut, das 
Bauernvolk verläßt Hütte und Pflug, um Schlöffer, 
Kirchen, Kanzleien und Judenhäuſer zu zerjtören. 
Wenn nicht gebaut wird, fo wächjt nichts, Vorräthe 
gibts Feine im Lande, wer wird aljo wieder Hunger 
leiden? Etwa der Adel oder die Geijtlihen? Die 
befiten Geld, der Hungernde wird wieder nur der 
Bauer fein. 

Und das anzuftrebende Ziel? Hat das in Eue- 
ven Augen feinen Werth? | 

Ja, e8 iſt gewiß werthvoll, allein das Mittel, 
wie man es zu erreichen jtrebt, ift — wie ich ſchon 
gejagt habe, verwerflich, um jo mehr, da Feine Aus— 
jicht vorhanden iſt, daß der Aufſtand fiege. 

Wenn alle Bauern dächten, wie die Milowiger, 
dann wäre am einen Sieg allerdings nicht zu denken. 

Wenn alle Bauern dächten, wie die Milowiter, 
dann würden ſie nicht rebelliven, ſondern baueten 
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daheim ihre Meder und das wäre fehier klüger und 
nüglicher. Wie viele Bauernaufjtände gab es in den 
verfchiedenen Rändern feit zweihundert Jahren? Iſt 
auch nur einer fiegreich gewefen? Wurden vie 
Bauern nicht immer zu Paaren getrieben? Und 
wiljen Sie warum? Weil die Bauern über nichts 
verfügen, als über Förperliche Stärke, über 
phyſiſche Kraft, diefe aber find feit ver Erfindung 
des Pulvers werthlos, denn jett jchießt ein Knabe 
von zwölf Jahren den ſtärkſten Mann nieder. 

Ihr glaubt alfo, der Bauer müſſe ewig Sklave 
bleiben, Adel und Pfaffen müſſen immer herrichen 
und vom Bauernſchweiß leben ? 

Diefer Anficht bin ich nicht. Ich glaube viel- 
mehr, daß der Bauer von den Frohnden erldjt und 
von den Herrichaften unabhängig gemacht werden 
wird, ich glaube, daß einjt ver Gewiſſensdruck auf- 
bören, daß alle Menfchen von der fürftlichen Ge- 
walt befreit werden, allein dieſe Befreiung wird 
nicht von dummen und unwiljenden Bauern aus- 
gehen, fondern von ven Städtern, die etwas ge— 
lernt haben. Ich will fagen, daß die Befreiung 
durch Wiffen und Geijt errungen werben wird. 
Alferdings wird dabei auch die phyſiſche Kraft im 
Spiele jein, Einfluß üben und mitwirken, aber der 
eigentliche Sieger wird immer nur der Geift, der 
Gedanke fein. Wer e8 daher mit tem Bauer qut 
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meint, der muß ihm rathen, etwas zu lernen, dem 
Beifpiele ver Stadtleute zu folgen und fich zu bil- 
den, nicht aber ihn aufhetzen, zu Gewaltthaten er- 
muntern und ihn noch mehr verwildern, als er 
ohnedem fchon iſt. Herr Offizier, was hier vorgeht, 
iſt böfe, ich möchte mich um Alles in der Welt nicht 
mit der Mitſchuld beladen, dieſe urtheilslofen, armen 
Leute zur Rebellion verführt zu haben. 

Sch Habe Euch ausrevden laſſen, fagte Czerwenka, 
von Unwillen geröthet, jet werde ich Euch fagen, 
wie ich denke. Ihr fein ein Feind des Aufjtandes 
und wollt, daß die beſtehenden Geſetze nicht verlet 
werden. Wie aber foll der Bauer je frei werden, 
wenn gerade das beſtehende Geſetz es ift, welches 
ihm die Sflaverei auferlegt? Meint Ihr, der Adel 
und die Geijtlichen, die einzig und allein Einfluß 
auf die Regierung haben, werben bie bejtehenven 
Geſetze je zum Vortheile der Bauern, folglich zu 
ihrem eigenen Nachtheile ändern? Ganz bejtimmt 
nicht, ich jehe daher nicht ein, wie es ohne Revolu— 
tion anders, das heißt bejfer werben foll? Wer 
nichts wagt, gewinnt nichts. Die Ameiſe ift ein 
ſchwaches Thierlein und dennoch unterwühlen viele 
Ameifen einen Baum. Beharrlichkeit führt zum 
Ziele, mißlingt eine Erhebung, jo fommt eine zweite, 
dritte, endlich wird doch eine fonımen, vie fiegreich 
fein wird. Wenn aber auch Rebellionen unterliegen, 


— 314 — 


fo bringen fie doch Vortheil, denn indem fie die Un— 
zufriedenheit mit dem Beſtehenden darthun, zwingen 
tie die Regierung, an die Berbefferung ver Zuſtände 
zu venfen. Die jetige Erhebung wird, felbjt wenn 
unterdrückt, noch eine Erleichterung der bäuerlichen 
Lasten zur Folgehaben. Wenn aber alle Bauern wären 
wie Ihr, dann bliebe Alles jtet8 beim Alten und wäre 
jelbft die Yeibeigenschaft noch nicht aufgehoben; Er- 
hebungen Fojten allzeit Opfer, das ijt wahr, aber 
wo es das Beſte Aller gilt, fommen einzelne Opfer 
nicht in Betracht, und da auch unfere Erhebung ein 
großes Ziel vor Augen hat, jo achten auch wir ein- 
zelner Opfer nicht. Zu diefen werbet auch Ihr züh- 
(en, denn Ihr ſchadet uns, Leute Eueres Gleichen 
Ichädigen die Sache der Bauern, darum müßt Ihr 
befeitiget und unſchädlich gemacht werven. 

Zu dem Studenten gewendet, fagte der Prinz: 
Menzel Zibula wird als abfchredendes Beiſpiel an 
einen Baum an der Straße gehenft und ihm eine 
Zafel an die Bruft befeftiget mit der Infchrift: 
„Bauernfeind“. 

Und den Bauern rief Czerwenka zu: Denkt an 
Euere gefallenen und gefangenen Brüder bei Chlu- 
meß und erwägt, daß Jene, die nicht mit ung find, 
gegen ung find! 

Die Bauern ſtießen ein Gehenl aus und fielen 
über den Milowiter Richter ber. 
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Zibula wehrte fie ab, indem er laut, daß Alle 
es hören mußten, rief: Brüder! ich werde Euch be— 
weisen, daß ich nicht Euer Feind, jondern Euer 
freund bin! . 

Wie wollt Ihr das? 

Ich will, antwortete der Bedrohte, Euch vie 
Schmach erjparen, Eure Hände in Bauernblut zu 
tauchen, Euer Gewijjen mit einem Mord zu bela= 
jten, noch mehr, man foll Euch, wenn Ihr vor Ge- 
richt jtehen werdet, und das wird ganz bejtimmt ge— 
fchehen, denn das Militär zieht bereits auf allen 
Straßen in's Yand, man foll Euch dann feinen Mord 
porwerfen fönnen, ich werde mich vor Eueren Augen 
ſelbſt aufhängen, ich will freiwillig als ein Selbſt— 
mörder jterben, nur damit Ihr außer aller Verant: 
wortung bleibet. Mein Tod foll Euch beweifen, 
daß ich Euer Freund bin, durch mich foll Euer Un: 
glück nicht vergrößert werden. 

Diefer Antrag machte die Bauern ftußig, viele 
begannen fchon die Köpfe zu fchütteln und von ihren 
Geſichtern konnte man deutlich die Zweifel herab- 
leſen, die fie bereits hegten und vie Bedenken, die 
gegen die Zweckmäßigkeit des Aufitandes in ihrem 
Inneren aufjtiegen. 

Woika erfannte das Schwanfen und die Gefahr, 
die aus deſſen Weitergreifen entfprang, und rief: 
Brüder, lapt Euch nicht befchwagen, er will fich nur 
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retten, um uns wieder wie bei Chlumeß die Solda= 
ten über ven Hals zu ſchicken. 

Die Fanatifirteften unter ven Bauern fehrieen: 
Fort mit ihm, er foll beweifen, daß er die Wahrheit 
ſprach! 
Zibula wurde hinaus auf die Straße gedrängt; 
unter Schreien und Lärmen gelangte der Knäuel 
zu einer rieſigen am Straßenrande ſtehenden Pappel. 

Einen Strick! einen Strick! rief eine Stimme 
aus dem Haufen. 

Zibula ſagte: Ihr werdet mir doch nicht ver- 
wehren vor meinem Ende ein Gebet zu ver— 
richten? 

Er will beten — macht Platz — er will beten! 
ſo riefen Einige und der Menſchenknäuel erweiterte 
ſich zu einem weiten Kreiſe. | 

Der Richter von Milowig legte Hut und Jade 
ab, kniete auf dem Erdboden nieder und begann 
(aut: D mein Gott, fieh’ herab auf mich, ich Liege 
vor Dir im Staube — 

Die Bauern griffen nach ihren Hüten; entblöß- 
ten die Häupter und beteten leife mit. Sie — bie 
den unſchuldigen Mann zum Selbjitmorde zwangen, 
beteten für fein Seelenheil. 

Welch’ ein Widerfpruch und doch kommt er 
überall vor, wo die Religion nur im Formelweſen 
bejteht und die Gebete nur geplappert und nicht 
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gefühlt werden. In der Frühe beichten und Nachts 
jtehlen, das findet jich alltäglich auf dem Lande. 

Zibula hatte fein Gebet beendet, erhob fich und 
nahm die ihm dargereichte Leine. 

Helft mir hinauf, daß ich den Strict um den 
ftarfen Aſt Schlinge! 
ri Fa Bauern traten vor und hoben ihn in die 

öhe! 

Zibula befeitigte ven Strid an dem jtarfen Aſt. 

In demjelben Augenblide hörte man auf den 
Straßen von Milowig und von Sadowa her Ge- 
räuſch. 

Die Bauern ſchauten hin und ſahen Staub— 
wolken aufwirbeln, gleichzeitig ertönte auch von 
Alt-Nechanig her Pfervegetrabb und eine Stimme 
ſchrie: „Die era kommen!“ 

Wie ein Haufe dürrer Blätter, wenn ein Wind- 
ftoß in ihn fährt, fo jtoben die Bauern auseinander, 
Alles floh zurück gegen den Zwikower Wald, der 
Ex Bierteljtunde ſüdlich von Nechanig fich aus— 

reitet. 

Zibula war, die erjte Beftürzung der Bauern 
benügend, die Pappel hinangeflettert, er fah wohl, 
daß die heranfommenden Reiter feine Hußaren wa- 
ven, aber er rief trotzdem: „Hurrah, Hußaren! 
Hußaren fommen!“ 

Die Reiter waren bewaffnete Milowiker Bauern 
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und Hoxritzer Bürger, die ſich zur Rettung Zibula's 
aufgemacht und auf den drei nach Nechanitz führen— 
den Straßen vertheilt hatten, um den Bauernhau— 
fen von drei Seiten her zır erfchreden. 

Die Bauern hielten jedoch nicht Stand, Die 
Maſſe des Haufens floh in ven Wald, die Anderen 
zerjtreuten ſich einzeln und waren froh mit heiler 
Haut davon zu fommen. 

Der Milowiger Richter war gerettet. Weder er 
noch feine Leute dachten an einen Angriff, wie hätte 
es ihnen, die kaum fünfzig Mann zählten, einfallen 
ſollen, einen Haufen won über tauſend Man anzu⸗ 
greifen? 

Die Befreiung tibula's war der alleinige Zweck 
der Expedition, nachdem dieſer erreicht war, kehrten 
die Reiter heim. 

Dieſe Ueberrumpelung in Nechanitz ſollte den 

dilowitzern theuer zu ſtehen kommen. 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Schreckensnacht in Milowih. 
„Rache, Rache an den Milowitzern!“ war die 
Loſung im Zwikower Wald. 
An Tapferkeit kamen die Aufſtändiſchen vom 


Jahre 1775 den Huſſiten nicht gleich, wohl aber 
an Rachſucht. 
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Als die Flüchtlinge im Zwikower Walde erfuh— 
ren, daß die Reiter, vor denen fie aus Nechanik 
flohen, feine Hußaren, fondern Milowiter Bauern 
waren, überfam fie die Scham und diefe wedte die 
Rachſucht. 

Je tiefer ein Volk in der Kultur ſteht, deſto 
mehr leidet es an Rachſucht; man ſehe ſich nur die 
Völker an, bei denen heute noch Blutrache heimiſch, 
Boccheſen, Korſikaner u. ſ. w. 

Alſo Rache an den Milowitzern! 

Aber wie? Was beginnen? | 

Es wurde eine Art Sriegsrath gehalten. Srb 
war babei die Hauptperjon, Czerwenka und ber 
Student waren nicht anmwejend. 

Wohin waren diefe gefommen ? 

Als die Bauern in Nechanik den Milo: 
wiger Richter aus dem Hofe des Schmiedes gedrängt 
hatten, waren Czerwenka, Woika und Srb 
surücgeblieben, das Schickſal Zibula's der Willkür 
des tobenden Haufens überlafjend. 

Bald darauf drang der Ruf: „Die Hufaren 
fommen!” in die Schmiede. 

Die drei Anführer jtürzten hinaus, wo jie die 
Bauern bereits im vollen Yaufe nach rückwärts 
fanden. 

Alles Rufen und Schreien war umjonjt, die 
drei Anführer waren nicht im Stande, die Fliehen- 
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den zum Stehen zu bringen. Sie jtürzten fich paher 
einigen Reitern entgegen und feuerten ihre Pijtolen 
ab. Die undreffirten Pferde wurden ſcheu und vie 
Reiter waren ebenfalls froh, davon zu kommen, ba 
ihre Abficht, die Befreinug des Richters von Mi- 
lowig erreicht war. 

Der Prinz glühte vor Unwillen, nicht über bie 
Gegner, fonvdern über die eigenen Leute, er beauf- 
tragte Srb, den Haufen im Walde zu ſammeln und 
in der Richtung gegen Miletin zu führen, wo fie 
wieder zufammentreffen wirben. 

Srb entfernte fich. | 

Czerwenka und der Student verließen ebenfalls 
das Dorf. 

Die im Zwilower Walde verfammelten Bauern 
lechzten nach Rache an den Milowigern. 

Sie zählten noch immer mehr als ein halbes 
Zaufend Männer. 

Man Hätte daher meinen follen, ein offener 
muthiger Angriff, wie Srb ihn im Rathe vorjchlug, 
werde unverweilt gebilligt werben, aber dazu hätten 
Energie und Muth gehört, die ver Maffe mans 
gelten. 

Zibula, wendeten fie ein, habe fich bejtimmmt 
porgefehen und greifen wir Milowig offen an, fo 
gerathen wir in einen Hinterhalt wie vor Chlumetz. 

Alfo ein Ueberfall nächtlicher Weile ? 
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Auch der beliebte nicht, die Mehrzahl lechzte 
zwar nach Rache, aber nicht nah Kampf. Es 
follte ein heimtücdifcher, meuchlerifcher Angriff 
werden. 

Jetzt erhob ſich ein Bauer aus Kleinig *), einem 
der Nachbardörfer von Milowig, ging zu Srb und 
rief ihn bei Seite. 

Ich weiß einen guten Rath, flüjterte ver Kleis 
niger dem Anführer in’s Ohr, aber wir müſſen 
die Sache geheim befprechen und nur einige der 
verläßlichiten Leute in's Vertrauen ziehen, denn ich 
traue nicht Allen, die hier find, es gibt Verräther 
unter uns, und Verrath zerftört den beiten Plan. 

Srb hörte die Mittheilung des Kleinigers an 
und billigte den Vorfchlag. Um den Plan auszu— 
führen, genügten zwanzig Männer, welhe Srb 
aus dem Haufen wählte. Mit viefen verließ er, von 
dem Kleiniger Bauer geführt, mit Anbruch ver 
Dunkelheit den Wald. Den Anderen wurde bie 
Weifung, erjt um Mitternacht aufzubrechen und auf 
der Straße geräufchlos gegen Milowitz zu ziehen, 
wo fie Srb und feine Gefährten treffen follten. 

Die Leſer wiffen jet, wie Srb nah Milowik 
fam. Was er beabfichtigte, follen fie gleich hören, 
daß er nichts Gutes im Sinne hatte, folgt aus dem 


*) Kleinig gehörte zur Herrihaft Sadomwa, 





Erzählten, galt e8 doch Rache zu üben an den Mi: 
lowitzern. 
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Es war kurz nach Mitternacht, als Srb mit 
ſeinen Gefährten vor Milowitz anlangte. 

Dichte Finfterniß lagerte auf der ganzen Gegend, 
fein Sternlein war fichtbar, fchwarze Wolfen beved- 
ten den Himmel und feit einer halben Stunde reg: 
nete e8 ausgiebig. 

D, der Regen ijt gut, flüjterte der Kleiniker 
Bauer, je jtärfer, deſto bejfer! 

Und der Himmel erhörte auch diefen Wunfch, 
der Regen ſtrömte geräufchvoll herab und dauerte 
fort, als die Bauern ſchon an der Schwelle der Ak— 
tion jtanden. 

Der Kleiniger, mit der Gelegenheit des Ortes 

bekannt, hatte die Rollen früher vertheilt, diefen 
gemäß hatten jich die Bauern bereits in Nechanik, 
welches fie, aus dem Zwikower Walde kommend, 
wieder pafjiren mußten, mit ven nöthigen Werk: 
zeugen verſehen. 
Diie zweiundzwanzig Bauern waren im bei 
Gruppen getheilt, ver Kleiniger wies jeder Gruppe 
ihren Platz an, was fie zu thun hatten, bavüber 
waren jie ebenfalls fchon belehrt. 

Was hatte der Kleinitzer ervacht, welcher Art 








ſollte die Rache jein, mit der die Wiilowiger Inſaſſen 
bedacht waren? 

In Milowitz befanden ſich zur Zeit dieſes 
Bauernaufſtandes ein herrſchaftlicher Meierhof und 
ein Teich. 

Der erſtere wurde drei Jahre ſpäter (1778), 
ſowie die meiſten anderen Meierhöfe dieſer Herr— 
ſchaft empheutiſirt, das heißt in Erbpacht gegeben. 
Der Teich beſteht auch nicht mehr, er wurde, wie 
die andern achtzehn Teiche dieſer Herrſchaft, trocken 
gelegt und der Boden zu Aeckern benützt. 

Der Milowitzer Teich war von erheblicher 
Sröge, ſein Flachenraum betrug nahezu zwölf 
Metzen oder vier Joch Area. 

Geſpeiſt wurde der Teich von einem unbedeu— 
tenden, namenloſen Gebirgsbach, der bei anhalten— 
dein jtarfen Regen und bei Wolkenbrüchen Unheil 
ſtiftete, indem er den Teich übermäßig ſchwellte und 
das Dorf Milowitz Ueberſchwemmungen ausſetzte, 
obgleich dieſes durch einen ſchmalen Damm ge— 
ſchützt war. 

Auf dieſe gefährliche Seite der Milowitzer grün— 
dete der Kleinitzer Bauer den Racheplan. 

Er hatte die drei Gruppen in mäßigen Entfer— 
nungen auf den Teichdamm geſtellt, um drei Rinn— 
ſale zu graben, in welchen die Waſſer des Teichs 
gegen das Dorf abfließen mußten. 
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Die Bauern, wit Grabwerkzeugen verfehen, ar- 
beiteten mit Hajt und Eifer, die Finjternig und der 
herabftrömende Regen begünjtigten das Unterneh: 
men, das Geräufch der Teichgräber verhallte unge- 
hört und die Milowiter lagen noch tief in den Ar- 
men des Schlafes, als bereits die Waffer des Teiches 
durch drei nahe bei einander gelegene, in den Damm 
eingefchnittene Gräben gegen das Dorf zu abzu— 
fliegen begannen. 


Die Unheilſtifter hatten ſich nach vollbrachter 


Arbeit auf eine Stelle zurückgezogen, wo ſie trocke— 
nen Fußes den anbrechenden Morgen abwarten, bie 
ichredlichen Folgen ihrer Arbeit jehen und an dem 
Unglüde der Feinde fich laben Fonnten. 

Der Regen ftrömt fort und fort herab, ver Bach 
iſt bereits angeſchwollen und führt dem Teiche immer 
neue Fluthen zu, bie diefer ——— gegen 
Milowitz abrinnen läßt. 

Je länger das Strömen währt, bejto tiefer und 
breiter fpült und wühlt die Fluth die drei Gräben 
aus, immer ſchmäler werden die Wände, welche fie 
von einander trennen, immer lauter rauſcht die ab» 
rinnende Flut, immer größer wird die Waffermenge, 
die fich gegen das Dorf ergießt, enplich reißen bie 
legten Reſte der Gräbenwände und durch einen mehr 
als zwei Klafter breiten Kanal brauft, raufcht und 


ſchäumt jet ein Wafferftrom, fo mächtig und mit 
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ſo reißender Schnelle, daß er Bäume aushebt und 
ſchwere Steine fortreißt. | 

Srb und feine Gefährten, auf die fchredliche 
Wirkung ihrer Operation harrend, ftierten in vie 
Nacht hinein — endlich fahen fie im Dorfe einzelne 
Fenſter fich erleuchten — dann drangen einzelne 
Üeherufe herüber, die fich in dem Mafe verviel- 
fachten, als die Milowiter, aufgewect oder aufge- 
Ichredt, zur Erfenntnig ver Gefahr famen, in der 
fie ſich befanden. 

Der Regen hörte allmälig auf, das Firmament 
begann fich zu Flären und gewann bald eine folche. 
Reinheit, daß das Dämmern des jungen Morgens 
am fernen Horizonte fichtbar wurde. 

Ach, welch’ ein erbarmungswerther Anblick. 

Wie aus einem See ragte das Dorf empor, von 
einigen > ſah man nur die Dachgiebel, auf 
welche Menſchen jich gerettet hatten, bei anderen 
rann das Waffer durch Thüren und Fenſter, ein 
paar Wohnftätten waren eingeftitrzt und die Beſtand— 
theile fortgefchwenmt, die Bewohner hatten fich auf 
Dächer unb Bäume geflüchtet, Einzelne benütten 
Thüren over leere Fäffer als Wafferfahrzeuge, um 
das Leben zu retten. 

Betten, Stühle, Tiſche und andere Geräth- 
ſchaften, die ſich auf der Oberfläche erhielten, - 
ſchwammen umher, 
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Man hörte Schreien, Jammern, Hilferufen. 

Plötzlich übertönte eine Hilfe rufenbe Frauen⸗ 
ſtimme den ganzen wüſten Lärm. 

Die Blicde der Unheilſtifter richteten jich nach 
jener Seite. 

Auf einem Dache, welches über die Wafferfläche 
emporragte, erfchien eine weibliche Geftalt mit einen 
Kinde in dem Arme. 

Bon diefer Mutter, die ihr Kind und fich in 
Zodesgefahr fah, kam der ſchrille Hilfefchret. | 

Srb's Ange ftierte nach dem Jammerbilde und 
fein Herz wurde von Mitleid befchlichen. Aber noch 
hatte dieſes Gefühl nicht Wurzel gefaßt, als bereits 
ein neues es verbrängte. 

Ein neuer Schrei der armen Mutter drang her» 
über und diefer Schrei machte das Blut in Peters 
Apern erjtarren. 

Er glaubte — o Entfegen — die Stimme fei- 
ner Schwefter zu erkennen. 

Um fich deffen zu vergewiffern, fchrie er hin— 
über, fo laut er e8 vermochte: „Pepka! — Bepfa!“ 

Und von brüben tönte herüber: „Peter! Peter !* 

Ein Wehefchrei entrang_fich jett Srb's Kehle. 

Dann ftürzte er wie wahnfinnig vom Damm, um 
die gefährliche Strömung zu umgehen, Aleich darauf 
war er im Waffer. 

Bald vorwärts. watend, bald (&reimmenb, 
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fuchte er ber Hütte jich immer mehr zu nähern und 
um bie Schweiter zu ermuthigen,. rief er von Zeit 
zu Zeit: Ich komme, Pepka, ich komme! 

Der Morgen war mittlerweile angebrochen, ver 
erite Sonnenftrahl fiel auf das Jammerbild. 

Srb war bereits fo nahe gekommen, daß er bie 
angſtvollen Bewegungen Pepfa’8 wahrnehmen 
fonnte und wieder rief er: Ich komme, Schweiter, 
ich komme! 

Schnell, fehnell, vief die Bedrängte, die Hiltte 
dröhnt und kracht. 

Jetzt legte ſich der Rieſenmann auf die Fluth, 
führte mit Händen und Füßen weitausgreifend, 
fräftige Stöße, die ihn mit größter Schwinimer⸗ 
ſchnelle vorwärts brachten. 

Nur noch hundert Schritte von dem Ziele ent— 
fernt, athmete der kräftige Schwimmer leichter auf 
und arbeitete ſich vorwärts, als. plöglich die Fluth 
fich bäumte und ihm einen nicht zu überwinbenven 
Widerſtand entgegenfekte. 

Die Hütte begann unten aus ben Fugen zu 
gehen, das Dach begann fich zu ſenken. Die Waffer 
wichen zurüc, daher der Widerſtand, der Druck der 
Fluth. 

Pepka ſtieß einen Schrei der Verzweiflung aus 
— Srpbo arbeitete wie ein Gigant — fein Auge ftier 
anf die Schwefter gerichtet. 
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Schnell, Hilf! hörte er fie noch rufen. 

Und nach einer Sefunde: Hilf! Wehe! 

Die Fluth verfchlang die Mutter, nur einen 
Moment noch ſah Srb den Kopf des offenbar von 
Pepfa emporgehaltenen Kindes, dann verſchwand 
auch diefer und Mutter und Kind fanfen unter. 

Ein Berzweiflungsfchrei Srb’8 ertünte, er ver— 
mochte nicht mehr vorwärts zu dringen, feine Kraft 
war erjchöpft. 

Seine Gefährten fahen ihn mit ven Wellen 
fänıpfen, zwei von ihnen eilten ihn zu Hilfe. 

Die Sonne war mittlerweile in voller Pracht 
aufgegangen, Srb lag bemwußtlos feitwärts des 
Dammes auf dem Boden, feine Gefährten waren 
fortgeeilt, fie fürchteten die Männer aus Raſin und 
Horig, die ven Milowitern zu helfen herbeigeeilt 
waren und die man auf der Unglücsjtätte bereits 
hantieren fah. 

Allmälig fehrte bei dem unglüclichen Peter das 
Bewußtſein zurüd. 

Er fchlug die Augen auf und fah den heiteren 
Sonnenhimmel über fich ausgefpannt. 

Ihm war, als wäre er aus einem wüjten Traume 
erwacht. 

Er ftrengte fich zum Nachdenken an und erhob 
ich zur ſitzenden Stellumg. 
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Nur eines Blickes bedurfte es, er fprang auf 
und die Hände zuſammenſchlagend, jammterte er: 
Weh mir, fein Traum, fie ift todt mit fammt ihrem 
Rinde! 

Vor ihm lag das zerjtörte Dorf, der Waſſer— 
jpiegel, das entjeliche Ergebniß der verfloffenen 
Schredensnacht. 

Srb vermochte ven Anblid nicht zu ertragen, 
er eilte fort. 

Wie einjt aus Weſtez gegen Horenowies, fo eilte 
er heute von Milowitz und feine Gedanken durch: 
rajten Gegenwart und Vergangenheit. 

Er hatte einjt gefchiworen, an den Herren in 
Chrudim und an dem Hochwürdigen in Horeno- 
wies Mache zu nehmen, um feinen Schwur halten 
zu können, fchloß er fich dem Prinzen an, der Auf: 
ftand brach (08 und jett? 

Die Chrudimer befchütsten ihre Stadt, der Kaplan 
war entfommen, die Bauern fiegten nicht, Lüge, 
Hader und Treulofigfeit herrichten im eigenen Lager, 
der Racheaft an ven Milowitern raubte ihm feine 
Schmweiter. Co viel verloren und nichts erreicht! 

Schmerz und Ingrimm erfaßten ihn, ver Schmerz 
über den Verluft des Theuerjten, was er befaß un 
der Ingrimm über das Fehlfchlagen der Hoffnungen 
und das Mißlingen aller Pläne. 

Meine Schweiter, meine arme Schweſter, jant= 


na -32.2& 
2.4 > 
— ee pn en 


— 5% — 


merte er, fie ift tobt! Und wer ift Schulo an ihrem 
Tode? Wer hat ven Teich abgegraben? Wir — ich 
— id) trage die Schuld, ich habe fie getödtet und 
ich lebe noch?! Ich ſoll leben allein ohne Pepfa ? 
Ich kann es nicht, ich will’s nicht. Ich habe mid) in 
dieſen Aufſtand begeben — er hat nich um nein 
Liebftes, um mein Theuerſtes, um meine einzige 
Lebensfreude gebracht, ich will nun auch das opfern, 
was für mich feinen Werth mehr hat — das 
elendejte, jammerlichjte Yeben, ich will umkommen 
in biefem Aufjtande! 

. Eine Staubwolfe auf ver Straße erregte feine 
Aufmerkſamkeit, jene Bauern, die er geftern ver- 
laſſen hatte, zogen heran. Srb fchlug mit ihnen die 
Richtung gegen Miletin ein, wie ver Prinz es be- 
fohlen hatte. 

Bierzehnted Kapitel. 
Bruder Adam im Sriminal. 


Der März ging zu Ende, der Aufſtand wüthete 
fort, die Gefängniffe in Brag, Königgräß, Leitme— 
vb, Neu-Bidſchow, Jung-Bunzlau, Trautenau 

u. ſ. w. füllten ſich. 

Der Kreishauptmann⸗Stellvertreter von König- 
graß war von Prag zurüdgefehrt und die in's 
Stoden gerathene Amtsmafchine wurde na feiner 
Ankunft wieder in Gang gebradt. 
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Die Kreisſtädte erhielten ausgiebige Beſatzun— 
gen; mit den Bajonneten hinter ſich, machten ſich 
die Bureaukraten allmälig wieder zu Herren der 
Situation. 

Im Kreisamte zu Königgrätz herrſchte eine 
außerordentliche Thätigkeit, da die herrſchaftlichen 
Berichte (Patrimonial-Gerichte) nicht fungirten, die 
Beamten hatten fich in den meiften Dominien aug 
dem Staube gemacht, jo mußten die Kreisämter bie 
Protokolle aufnehmen für die in ven Freisjtäbten 
bereit8 angefagten und won Prag her erwarteten 
außerorbentlichen Gerichtsfonmiffionen, denen ein 
Appellationsrath als Föniglicher Kommiffär mit um— 
faffender, durch eine Inftruftion geregelter Voll- 
macht präfibirte. 

An einem Vormittage ſaß Herr von Bienenberg 
in jeinem Bureau, als ver erfte Kreiskommiſſär 
haftig eintrat. 

Der Kreishauptmann wendete das Antlik der 
Thüre zu und fchaute den Eintretenden fragend an. 

Ener Gnaden, es ift fchon wieder ein Wagen 
gefommen, lautele bie gehorſamſte Meldung. 

Unter der Bezeichnung „ein Wagen“ verftand 
man in ber Amtsfprache eine Ladung gefangener 
Bauern, die, mit auf den Rücken gebundenen Hän- 
ben, wie Kälber auf die Wägent gefchlichtet und ben 
Kreisamtern eingeliefert wurden. 
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Stecken Sie ſie in die Arreſte. 

Euer Gnaden, es iſt kein Raum mehr, die 
Arreſte ſind bereits voll. 

Machen Sie ſelbe noch voller. Die Spitzbuben 
müſſen wie die Häringe zuſammengeſchlichtet wer— 
den. Haben ſie keinen Platz, ſo mögen ſie ſich gegen— 
ſeitig auf den Köpfen herumſteigen, wir werden 
ihnen das Rebelliren ſchon vertreiben. 

Euer Gnaden, der ſogenannte „Bruder Adam“ 
iſt auch darunter. 

Herr von Bienenberg ſchnellte wie durch Feder⸗ 
druck vom Sitz auf und rief empört: 

Der Lump, der Schurke, die Kanaille, das räu— 
dige Schaf, ein Aktuar ſoll kommen, dieſe Beſtie 
werde ich ſelbſt zu Protokoll vernehmen. 

Nach wenigen Minuten ſaß der Aktuar mit dem 
grauen Protokollsbogen ſchreibefertig am Kanzlei— 
tiſche, der Amtschef mit pechfinſterem Blicke und 


zorngeröthetem Antlitze erwartete den Gefangenen. 


Bruder Adam trat ein. 
Herr von Bienenberg hatte Mühe, in dem vor 


ihm ſtehenden Subjekte den geweſenen Verwalter | 


von Schloß Nachod wieder zu erkennen. 


Kaum zehn Tage war Herr Adam Plant 


Mußrebell und wie fah er aus!! 
Berriffen, ſchmutzig, jtaubig, verwildert, mit 
einem Worte verbauert, Ä 
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Seine Toilette ähnelte der eines Vagabunden, 
dem die Zehen durch die Stiefel, die Ellbogen durch 
die Rockärmel und die Kopfhaare durch den Hut 
bervorjtechen. 

Herr von DBienenberg, erjtaunt und empört, 
fchlug die Hände zuſammen und viel: Alle Heiligen 
des Himmels, iſt es möglich? Iſt's Wahr: 
heit oder Höffenblendwerf? Sie find — Er ift — 

In der Hige und im Eifer hatte Herr won Bie- 
nenberg früher nicht bevacht, wie er dieſen Aus» 
nahms-Rebellen anfprechen ſolle, endlich fand er, 
wie er glaubte, die rechte Titulatur: Ihr verlotter- 
ter, verluderter Millionfpigbub, fo weit habt Ihr's 
gebracht ? 

Bruder Adam zeigte eine unterthänige Sammer» 
miene, Pater Yarantius hatte dafür geforgt, daft er 
in ganz nichternem Zuſtande ver Obrigkeit in Ja— 
romir in die Hände gerieth, die ihn mit anderen 
eingefangenen Rebellen nach Königgrät einlieferte. 

Euer Gnaden, Herr Kreishauptmann, ftammelte 
Plant — 

Was Gnaden, eiferte Bienenberg, für Leute 
Euresgleichen gibt e8 a Strid und Henter, 
aber feine Gnaden — 

Sch bin unfchuldig! 

Ihr ſeid unfchuldig? Ihr Hauptrebell und 
Rädelsführer? Schon in Prag hörte ich von Eue- 
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ven Miffethaten erzählen, ganz Böhmen ift voll von 
dem, was Bruder Adam verübt. Da — da, fuhr 
ber Chef eifrig fort, indem er aus einer Schublave 
einen Aftenbitndel herausriß, da find Euere Miſſe— 
thaten deponirt! Fascikel Nummer Eins: Acta 
Chwalfowit. Ausfagen des Freiherrn von Do— 
brensfi, des Verwalters und des Gerichtsdieners. — 
Sascitel Nummer Zwei: Acta Schurz. Ausfagen 
des Wirthfchaftsbereiters, des herrfchaftlichen Brau—⸗ 
ers und zweier Gerichtöpiener. — Fascikel Nummer 
Drei: Ucta Königinhof mit ce 
Protofollen, was aus Ja ro mir mitgefommen ift, 
weiß ich noch nicht und Ihr wollt unfchuldig fein? 
Ihr habt geplündert, habt nicht nur ſelbſt rebellirt, 
jondern wolltet auch noch loyale berrfchaftliche Be— 
amte und Diener zur Rebellion bereven. Wir er- 
warten ſtündlich die Kommiſſion mit dem bevoll— 
mächtigten königlichen Kommiffär. Damit Ihr jetzt 
Ichon erfahret, was Euch erwartet, jo brauche ich 
Euch nur ven bezüglichen Paragraf der Injtruftion 
zu fagen. Er lautet: „Wenn ein vergleichen Rebell 
„entweder geraubet, geplündert oder Andere mitzu- 
„gehen gezwungen, foller ftanbpımäßig pro gravi- 
„tate delicti erequiret werden.“ Ihr werdet alfo ge- 
hängt. 

Erbarınen, Gnade, ich bin unſchuldig — ich 
wurde gezwungen — 


| 


} 
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Leeres Gewäfch, eitle Ausrede. Man kann einen 
Menſchen mitfchleppen, aber man Tann ihm nicht 
zwingen, zu plündern und andere Beamte aufzır- 
wiegeln. 

Ich war beraufcht — 

Um fo fhlimmer. Item, Ihr feid nicht der ein- 
zige rebellifche Beamte. Wir wiſſen Alles auch aus 
anderen Kreifen. Von der Herrichaft Wartenberg 
gehen drei Schaffer mit, der Richter und mehrere 
Bürger von Böhmifch-Aicha rebelliren ebenfalls, 
von Semil und Eifenbrod ziehen fogar, o welch’ 
Scandalum, Magiftratsperfonen mit und rauben 
und plündern, wie der Bruder Adam. Zu welchen 
Bauernhaufen hattet Ihr Euch gefchlagen ? 

Ich war mit dem Wieweldt — 

Alfo mit diefem Erzipigbuben wart Ihr einver- 
ftanden — 

Ich war nicht einverftanden — 

Zeufel, fuhr Bienenberg auf, Ihr. leugnet noch? 
Ihr mußtet Doch ven Wieweldt ganz genau fennen, 
Hertin gehört ja zur Nachover Herrichaft, wärt Ihr 
mit ihm nicht einverftanvden, fo hättet Ihr den ge— 
fährliehften aller Bauern fchon vor Monaten hieher 
liefern müffen. Ihr habt aber Eueren Spießgefellen 
geihont, Ihr wußtet ſchon warum und wofür. 

Ich habe den Albert Buchberg in Eifen hieher- 
geſchickt — 
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Diefer Punkt gravirt Euch noch mehr. Celbiger 
Kanzelliſt Hat feine Unschuld Har vargethan, indem 
er jeine Befreiung durch die Bauern refüfirte. Er 
fit noch und wollte nicht aus'm Arreſt, bevor feine 
Unſchuld protofollarifch konſtatirt und durch Richter 
ſpruch fonfirmirt fein wird. Ihr fehidtet ihn hierher, 
um ihn aus dem Wege zu räumen, damit er Eure 
Konſpiration mit Wieweldt nicht verrathe. 

Sch Eonfpiriren! O heiliger Wenzel, Du kennſt 
meine Unſchuld. Sagte Buchberg das aus? 

Ich fage es, weil mein gefunder Menſchenver— 
ſtand mich Eure Schlechtigfeit durchſchauen läßt. 
Wer war Euer Anfithrer? 

Unfer Anführer war der hochwürdige Pater 
Laxantius? 

Ein ſauberer Hochwürdiger — 

Er iſt Kapuziner — 

O Ihr Dummkopf, Rittmeiſter iſt er. 

Der Pater Laxantius? | 

Der Name ijt ja erlogen, er heißt Ignaz 
Ritterde Sadlo! . 

Bruder Adam zudte zuſammen, fchüttelte aber 
gleich darauf ungläubig den Kopf. 

Aha, rief Bienenberg, Ihr kennt alfo auch die— 
fen Schurfen, Ihr ſeid auch mit Dem einverjtanden 
und verſchworen! 
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Heiliger Loyola, mit diefem meinem jchlimmften 
Feinde joll ich verfchworen fein! 

Was wißt Ihr alfo von ihm? Redet! 

Euer Gnaden, die hohe politiiche Behörde ijt 
übel informirt. Pater Yarantius ift nicht de Sadlo, 
ber Sapujıner kann nicht der Rittmeifter 
jein! 

Warum fanrı er es nicht fein? 

Weil der Rittmeifter de Sadlo vor drei Wochen 
in Nachod vom Teufel geholt worben iſt. 

Herr von Bienenberg firirte ven Mußrebellen 
vom Wirbel bis zur ehe und fragte: Wer war 
babei? 

Drei Nachoder Bilrger fahen ven mitternächti- 
gen diabolifchen Raptus mit ihren ſechs Augen. 

Und bie jtäbtifche Obrigfeit ? 

Hat den Kafus kommiſſionaliter Tonftatirt und 
protofollarifch aufgenommen, ber Herr Dekan war 
bei Allem anmejend und deſſen Bericht erliegt bei 
bem — Konſiſtorium. 

üher Bruder Adam, ſo ng jetzt der 
Fitular- eishauptmann ungläubig ven Kopf. 

Er für feine Berfon glaubte nicht an den diabo— 
liſchen Raptus, ba dieſer jedoch amtlich Fonftatirt 
war, burfte er als. orthodoxer Bureaufrat die Un— 
fehlbarkeit der Kommiffion und der Protofolle nicht 
anzmweifeln, er half fich baher aus dem Gedränge, 
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indem er fagte: Ich bezweifle feinen Augenblid das 
fommiffionaliter als wahr erwiejene Faktum, da 
ich aber auch ganz beftimmt weiß, baß der Kapuzi— 
ner Pater Laxantius Niemand anderer ift. als ber 
Nittmeifter Ignaz de Sadlo, fo fteht e8 außer Zwei— 
fel, daß zwar ber Teufel ven Rittmeijter in Nachod 
geholt hat, jeboch nur, um ihn als Kapuziner den 
Bauern Rebellen als An- und Rädelsführer fürzus 
jeßen, woraus Far zu erfehen, daß diefer Aufitand 
veritabel ein Wert Satans fei! Ä 

Bruder Adam hatte an ber Logik des Herrn 
Kreischefs nichts anszufegen. Dieſer fchloß die Un- 
terredung und begann nun erjt das amtliche Pro- 
tololl aufzunehmen. | 

Eure Sache ſteht ſchlimm, fehr ſchlimm, fagte 
* von Bienenberg, nachdem der Adam die 

ogen mit ſeinem wirklichen Namen verſehen hatte, 

es erſcheint im hohen Grade verdächtig, daß Ihr 
den Wieweldt zu Eurem Vertrauten gemacht, daß 
die Rebellen von allen Beamten nur Euch im 
Schloße vorfanden und mitnahmen, daß Ihr — 

Ein Geräuſch fahrender Kaleſchen erregte die 
Aufmerkſamleit des Chefs. 

Er ging an's Fenſter. 

Soeben kommt die außerordentliche Kommiſſion! 
rief er und zum Bruder Adam gewendet, ſagte er: 
Tretet an jenes Fenſter und geht in Euch. 
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Bruder Adam trat an's Peniter. 

Unten vor dem Kreisamte waren drei Kaleſchen 
vorgefahren. 

Aus der erften ftiegen ver Faiferlihe Appella— 
tionsrath Ritter von Bolzano und zwei Gerichts: 
räthe, im zweiten Wagen faßen zwei Geiftlihe und 
aus dem dritten Wagen — 

Kennt Ihr den — getleibeten Herrn, wel- 
‚her foeben bie britte Kaleſche verläßt? 

Bruder Adam verneinte diefe an ihn gerichtete 


Frage. 

Der Kreischef ſagte: Der ſchwarz gekleidete 
Herr iſt der — Scharfrichter. 

Herr Adam Plank zuckte zuſammen und wurde 
kreidebleich, unwillkürlich fiel ihm der Strick ein, 
den ihm der vom Teufel geholte Rittmeiſter de 
Sadlo als Erbſchaft hinterlaſſen hatte. 

Er wurde wieder in das Gefängniß abgeführt, 
Herr von Bienenberg eilte hinab, die Gerichtsräthe 
zu empfangen. 


Ende des zweiten Theiles. 


Dritter Theil. 


Erited Kapitel. 


Worin Tonda um zweihundert Gulden ver- 
kürzt wird. 


Mir erfuchen ven Lefer, uns wieder zur Kalno— 
wetzer Mühle oder zum Klofter, wie Pater La— 
rantius diefen feinen Verſteck zu nennen beliebte, zu 
begleiten. 

Wir begeben uns dahin, weil wir den Krüppel 
auf der Fahrt dahin wiffen und finden Tonda auf 
dem uns bereits befannten Wege von Nieder-Dube— 
neß nach dem Wapenka-Walde. 

Diefes Mal ging der Wechjelbalg nicht in’s 
Kloſter hinein, ſondern ließ die Mühle feitwärts 
liegen und fuchte die alte Burg zu erreichen , welche 
die hinter dem Klofter gelegene Anhöhe krönte und 
nach der Kombination Tonda's mit dem Kloſter 
durch einen geheimen Gang verbunden fein mußte. 

Der Grund diefer Umgehung war ein fehr 
triftiger. 

Die Abficht Tonda's war nämlich, dieſes Mal 
nur die alte Burg zu refognosziren und wo möglich 











— 401 — 


‚ven Ausgang aus dem geheimen Gang zu erfpähen, 
erjt nach einer genauen Orientirung gedachte er 
über die Art, wie Roſalka zu befreien, einen Beſchluß 
zu fallen. | | 

Für den Krüppel wäre der bergigwaldige Weg 
ein fehr borniger gewefen, hätte er nicht durch Zu: 
fall einen fchmalen Steig entdeckt, der, wie einzelne 
Stellen bewiefen, öfter betreten worden fein mußte, 
und zwar durch Pferde, da Tonda die Spuren von 
Hufen entdeckte. 

Da der Steig nur fchmal war, fo mußte es ein 
Reiter gewejen fein, ver ihn bemütt hatte. 

Der findige Krüppel, mit diefen Wahrnehmun- 
gen zufrieden, langte nun ohne beſondere Beſchwerde 
bei der alten Burg an. 

Es war ein heiterer Nachmittag, die Sonne 
ſtand noch Hoch, Tonda hatte Muße, fich umzufehen, 
um bie Gelegenheit des Ortes kennen zu lernen. 

Bon der ehemaligen Burg Kalnowetz war ſchon 
im vorigen Sahrhunderte wenig mehr zu finden, nur 
Graben und Wälle waren nod) vorhanden. 

Der Waldſteig führte bis zu dem Burggraben, 
ber natürlich troden, verwachfen und verwilpert 
war. 

Ein Einschnitt in ven Erdwall zeigte die Stelle, 
wo einjt das Burgthor gewefen, mit der ven Gra- 
ben überbrüdenven Zugbrücke. 

26 


” 


2 
1 
\ 
f 
N 


— ar, . 


— — “ A Ar ne au 0 50 2 ar 7 TR 7 er a» ven 


— — — — 7* 





— 402 — 


Innerhalb des Walles gab es zumeiſt Geftein, 


einzelne Klumpen alten, von Geſtraͤuch durchwach— 


jenen Gemäuers, wo Echlangen und Eivechfen un- 
behelligt hauften und fich in ihrer Sieſta, Die fie 
eben, aus dem Winterfchlafe erwacht, in der Son- 
nenwärme auf den Steinen liegend, hielten, nicht 
jtören ließen. 

Tonda ging oder richtiger gefagt, Früdte an 
dem Gezüchte worüber und es fchredte nicht und 
fcheuete nicht. 

AH, Hier ftehen Bäume — hier mußte einft der 
Yurggarten gewefen fein — jetzt ragt über Ge- 
ſtrüpp und Bufch ein mächtiger Eichenbaum und 
neben ihm — merfwürdiger Weife eine viel jüngere 
Kiefer empor. 

Wie kamen diefe Bäume hieher, vie erjt lange 
nach der Zerſtörung der Burg entjtanven fein u. 
ten? DVermuthlich trug der Wind aus dem nahen 
Walde ven Samen herüber und er fiel auf günjti- 
gen Boden. 

Zonda froh ſpähend umher. Wer zufällig auf 
dem Walle gejtanven wäre und den Krüppel in und 
um bie Ruine herumfriechen gefehen hätte, ver hätte 
ihn für einen Gnomen gehalten, wie fie nach. dem 
Glauben der Bergleute zwijchen Felfen und Klippen, 
in — und Stollen ihr unheimlich Weſen 
treiben 
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Jetzt tauchte die Sonne hinter ven Wipfeln des 
Waldes unter, der fühle Schatten verfcheuchte 
Schlangen und Eidechfen, fie fuchten ihre zwifchen 
dem Geſtein befindlichen Nejter, auch der Wechſel— 
balg mußte fchlüßig werben, ob er hier bleiben oder 

zum Kloſter hinabgehen folle ? 1 
| Im Sinnen darüber, drang das Geräufch von 
Pferdefchritten in jein Ohr. 

Der Krüppel zudte zufammen, aber fein Ent- 
ſchluß war raſch gefaßt, er befand fich in ver Nähe 
des ehemaligen Burggartens; wie früher bie Eidech— 
fen in ihr Neft, fo fchlüpfte er jett unter Das Ge— 
ſtrüpp, welches hoch genug war, ihn zu verbergen. 

Nach kaum einigen Sekunden flog bereit ein 
anderer Gedanke durch feinen Kopf. 

Verſteckt bin ich hier wohl, dachte er, aber jehen 
kann ich hier nichts, ich aber will fehen! 

Und raſch wand er fich durch's Gebüfch zu den 
Bäumen und begann an der Eiche wie eine Kate 
oder richtiger wie ein Frofch hinaufzuflettern, indem 
er die eifernen Spigen feiner Handfriiden eine um 
die andere in den Stamm drückte und mit über- 
raſchender Schnelle aufwärts Fam. _ 

Zwifchen ven Zweigen fuchte er eine Stelle, bie 


ihn genugfam jchübte und ihm bennoch eine freie 


Ausficht gewährte. Von da aus fah er nun Folgen- 
des: nn 
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Durch den Einfchnitt in den Wall kam zu Fuß 
ein Mann, in einen Schwarzen Radmantel gehüllt, 
mit einem breitgeränderten Hut auf dem Kopfe. 
Unten fah man Stiefel mit Sporen. 

Der Mann führte ein gejatteltes fehwarzes 
Pferd, ein prächtig Thier mit reichen Drähnen und 
langem Schweif an ber Hand. 

Mann und Roß kamen dem Yaufcher immer 
näher, ver Krüppel auf dem Baume erfannte in 
bem Manne den Kapuziner. 

Der Hochwürdige, in dem fchwarzen Radmantel 
ſah er mehr finjter abſchreckend als hochwürdig aus, 
führte fein Pferd durch das Gefträuch, bis hart an 
ben, ben ehemaligen Burggarten begrängenoen Wall. 

Hier [hob der Mann eine niedere, Fünftlich mit 
Moos tapezirte Brettermand nad) feitwärts in ben 
Wall hinein, wodurch eine Deffnung entjtand, 
welche von Tonda ganz veutlich gefehen wurde. 

Diefer widmete der Szene überhaupt bie ges 
ſpannteſte Aufmerffamfeit und war neugierig, wo 
ber verfappte Kapuziner das Pferd anbinden werde, 
ba dieſes durch die niedere Deffnung unmöglich 
eingehen Fonnte. 

Zur höchften Meberrafchung. des Krüppels ge- 
ſchah nun Folgendes: 

ALS die Deffnung im Wall fich erfchloß, ließ 
lich das Pferd zuerft auf die Vorder-, dann a“ bie 
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Der Kapuziner beweift, daß er ein Pferd gut 
dreffiren kann. 
(Illuſtration zu Seite 405.) 
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Hinterbeine nieder, ſo daß es mit dem Bauch faſt 
den Erdboden berührte, dann ſenkte es den kleinen 
zierlich geformten Kopf etwas nach abwärts und 
wand ſich faſt wie ein Wurm durch die Wallöffnung. 

Dieſe war ſo nieder, daß auch der Mann, der 
doch nichts weniger als groß war, ſich bücken mußte, 
als er durch die Deffnung in dem Walle verſchwand. 

Er ſchloß die Deffnung von innen, indem er die 
Thüre wieder vorjchob. 

Zonda wartete eine Weile, dann ftieg er vom 
Baume und Froch durch das Gebüfch bis zum Wall. 
Er hatte Mühe, die Thüre vom Wall zu unter- 
fcheiden, jo geſchickt war fie verkleidet. Der Krüppel 
verfuchte fie ſeitwärts zu fchieben, fie wich nicht von 
der Stelle, offenbar befand fich drinnen eine Vor- 
richtung, welche die Thüre fejthielt. 

Was nun beginnen? 

Der Krüppel überlegte eine Weile und faßte 
dann einen Entſchluß. 

Er begab fich wieder zu dem Baume, kletterte 
hinauf bis zur Stelle, die er Furz vorher verlafjen 
hatte, fette fich auf einen Ajt und wartete auf die 
Rückkehr des Hochwürdigen. 

Diefe mußte bis längftens vor Tagesanbruch 
erfolgen, da die Aufjtänpifchen, wie Zonda in Du— 
beneß erfahren hatte, um Miletin lagerten, wel- 
ches von Ober-Dubenet beiläufig eine Stunde ent- 
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fernt war und man annehmen mußte, daß der 
Anführer feine Leute nicht auf lange Zeit verlaſſen 
werde. 

Wir itberlaffen ven Krüppel fich und feinen Ge- 
danken und folgen dem Kapuziner. 
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Der geheime Gang, welcher aus der alten Burg 
hinab nach dem Kloſter führte, war ſchmal und nur 
ſo hoch, daß ein erwachſener Mann ihn in etwas 
gebückter Stellung durchſchreiten konnte. Innerhalb 
der beiden Ausgänge befanden ſich Erweiterungen 
nach der Höhe und Breite. Die obere diente als 
Stall für das von dem Rittmeiſter de Sadlo wohl- 
preifirte Pferd, hier fand es ein Lager von Stroh 
und Nahrung, die der alte Müller beforgte. 

Nachdem der Mann im Rabntantel das Pferd 
angebunden ımb eine Blendlaterne erleuchtet hatte, 
eilte er hinab. Das Ende des Ganges miündete in 
feine Schlafzelle und war mit diefer durch einen 
hoben Schrank verbunden, das heißt, ein hoher 
Schrank ohne Hinterwand war an die Wand ber 
Zelle befeftigt, fo daß die Thüre des Schrankes, zu 
welcher ver Müller und ver Kapuziner Schlüffel 
blasen, gleichzeitig die Thüre zum geheimen Gang 

bete. 


sn diefem Schranke fand der Mann feine Ka— 
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puzinerkutte und wechfelte die Maske, fo baß er in 
per Zelle wieber als Pater arantius erſchlen. 
Auf ein Glockenzeichen kam ver alte Müller, 
Alles in Ordnung ? 


Ja. 

War Niemand hier? 

Nein. 

Was macht Roſalka? 

Sie verlangt mit Euer Hochwürden zu ſpre— 


en? | 
Wird gefchehen. In einer Stunde erwarte ich 
ein Abendmahl. Geht, ich bin für Niemanden zu 


aufe. 

—F dieſem kurzen Geſpräche entfernte ſich der 
Müller und der Kapuziner verſchwand mit der La— 
terne durch den Schrank, deſſen Thüre er hinter ſich 
abſchloß. 

Nur wenige Schritte vom Eingange befand ſich 
im geheimen Gang, und zwar auf der, dem Müh— 
lenhofe zugekehrten Seite eine Thüre. 

Dieſe öffnete der Pater und trat ei. 

Er befand fih in einer Stube, deren Boden, 
Wände und Dede aus Hoßgverfchallungen bejtanpen. 

In der Hinterwand war ein Luftloch gebohrt, 
welches in den Mühlenhof mündete. 

Ein Tiſch, ein Stuhl, ein Bett bilveten bie Ein⸗ 
richtung. 
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Auf dem Tiſche brannte eine Dellampe, daneben 
lagen einige- Bücher. 

Beim Eintritte des Kapuziners ſprang Roſalka 
vom Lager. 

Sie ſah bleich und verſtört aus, aber an ihrer 
Energie hatte fie während der wenigen Tage ihrer 
Gefangenschaft Feine Einbuße erlitten. | 

Rofalfa, fagte ver Kapıziner, Sie haben mich 
zu ſprechen gewünſcht, ich bleibe zu Ihrer Berfügung, 
wenn Sie die nöthige Ruhe behaupten, in dem 
Momente jedoch, wo Sie wild und ungeberpig wer- 
pen, verlafje ich Sie. 

Ich werde ntich zwingen, ruhig zu bleiben, mur— 
melte das Mädchen. 

Sprechen Sie! ſagte Pater Laxantius und ließ 
ſich auf dem Stuhle nieder, während Roſalka ſich 
an das Bett lehnte. 

Herr Rittmeiſter, Sie lockten mich hinterliſtiger 
Weiſe aus dem Hauſe meines Ziehvaters und brach— 
ten mich gewaltſam hieher — 

Ich that dies, weil Sie mir freiwillig nicht ge— 
folgt wären. 

Sie wiſſen alſo, daß ich Sie haſſe? 

Ich weiß, daß Sie ohne Grund mir abgeneigt 
ind. 

Und dennoch verlangen Sie, daß ich Ihnen folge? 

Ich verlange es, weil ich überzeugt bin, daß Ihr 
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Widerwille gegen meine Berfon mit der Zeit ſchwin— 
ben wird. 

Niemals, niemals! 

Sie beginnen wieder heftig zu werben. 

D mein Öott, verleihe mir die Kraft der Ueber— 
windung, es iſt fchredlich. 

Was ijt ſchrecklich? Habe ich Sie, feit Sie hier 
find, fchon berührt? Sie find Ihrer Freiheit be- 
ranbt, das iſt das Einzige, was Eie zu erleiden 
haben. Folgen Sie mir. über die Grenze, werben 
Sie meine Frau und ich werde Alles aufbieten, Sie 
glitckftch zu machen. ' 

Wie, Sie wollen jett iiber die Grenze? Und 
ber Aufjtand? Und der große Zweck, ven zu errei- 
chen Sie fich mit Herrn Czerwenka verbanden ? 

Diefer Aufjtand ift bereits fo viel wie ges 
ſcheitert. 

Jetzt ſchon? 

Ein Gelingen der Erhebung war nur möglich, 
wenn die ganze Bevölkerung ſich betheiligt hätte, das 
geſchieht aber nicht, die Städte beivaffnen ſich gegen 
die Bauern und felbit won dieſen Schließen fich Sie 
Wenigjten der Bewegung an, wie ijt da an einen 
Sieg zu denken? Wiffen Sie, was vorgeht? 
Militär rückt von allen Seiten heran, in jeder 
Kreisſtadt ſitzen bereits Fönigliche Kommiffarien und 
die Scharfrichter warten auf Beichäftigung. 


‚Statthalterei hat Eintaufend 
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D mein Gott! jammerte das Mädchen. 

Ihr Ziehvater, als Bifchof, wird eben fo zum 
Handfug kommen wie ich als Kapızitter, wenn ich 
jo einfältig wäre, mich abfangen zu laffen. Die 

Sufben auf meinen 
Kopf geſetzt, das ift zwar fehr fchmeichelhaft fir 
mich, aber ich will pas Aerar nicht um Geld brin- 
gen. Wollen Sie, daß ich auch Ihren Ziehvater 
rette, fo folgen Sie mir, aber Sie müffen fich rafıh 
entjchließen, in wenigen Tagen dürfte es zu fpät fein. 

Und Herr Czerwenka? 

Er wird wohl auch fo vorfichtig fein, fich bei 
Zeiten zu falviren, thut er's nicht, jo wird es ihm - 
übel befommen. Man wird ihn hängen. | 

Rofalfa rang die Hände. 

Ihn, den edlen, uneigennüßigen Mann, rief fie 
jchmerzbewegt, er verdient fo Schredliches nicht. 

Sie verſank in Nachdenken, eine lange Pauſe 
entjtand, die ber Nittmeifter gewähren ließ; er 
wähnte, die Sungfrau beginne fich mit dem Ge: : 
danken an Nachgiebigfeit vertraut zu machen, und 
wollte fie in biefem Gemüthsprozeffe nicht ftören, 
aber er irrte jich. | 
' Herr Rittmeifter, unterbrach Roſalka die Stille, 
ich habe foeben-Ihre Worte erwogen und glaube 
Ihre Abficht zu erfennen. Sie fuchten mich anfangs 
durch Drohungen einzufchiichtern, da jeboch biefe 
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bei mir wirkungslos blieben und bleiben werden, fo 
wenden Sie heute ein anderes Mittel un, Sie wollen 
mich durch Furcht zaghaft und nachgiebig machen. 
Sie ftellen mir die Erhebung als — und 
machen mich bangen um jene zwei Männer, denen 
ich Alles verdanke. Sie thun dies mit einer ſo 
erſchreckenden Gleichgiltigkeit, als ob Sie derjenige 
nicht wären, der die Stillen zu einer Bittſchrift 
an den König von Preußen beredet hat, der den 
Aufſtand geſchürt und ihm den häßlichen Charakter, 
den er entfaltet, eingeflößt hat. Jetzt ſind Sie es 
wieder, der bereits an's Salviren denkt und von 
Flucht redet. Ich glaube nicht, was Sie mir vor— 
malen, ich kann mir nicht denken, daß Sie, ver 
dem Aufitande den böfen Geift einhauchte, jetzt 
Ihon flüchtig werben und Ihre Verbündeten im 
Stiche laſſen follten. Wenn aber das Unglüd wirt: 
lich Schon im Anzuge wäre, wenndie Meinen wirklich 
bedroht fein follten, dann geh’ ich erjt recht nicht 
von dannen, denn in dieſem Falle ift auch mir eine 
Aufgabe zugetheilt, die ich erfüllen muß und erfüllen 
werde. Laſſen Sie mich frei, oder bringen Sie mich 
zu Herrn Czerwenka. 

Ich werde weder das Eine noch das Andere 
thun, polterte der Rittmeifter, ich habe Sie und 
werde Sie felthalten. Was auch immer vorgehen 
mag, Sie gehören mir, und feine Macht wird Sie 





— 412 — 


mir entreißen. Der Weg der Güte und Ueber— 
redung führte mich nicht zum Ziele, wohlan, fo 
wird e8 die Gewalt thun. 

De Sadlo fprang vom Stuhl, NRofalfa, feine 
Ansicht fich ihr zu nähern gewahrend, richtete ſich 
auf und rief drohend: Zurüd, feinen Schritt weiter, 
oder — 

In dieſem Momente vernahm man das Gebell 
des Kloſterhundes und aus der Zelle des Kapuziners 
ertönte Lärm. 

Der Rittmeiſter ſtutzte — Roſalka horchte 
hoch auf. 

Noch hatte de Sadlo keinen Entſchluß gefaßt, 
als der alte Müller raſch eintrat. 

Um Gotteswillen, Euer Hochwürden. 

Was gibt's? | 
* Der Wiemweldt macht Kirn, er bejteht darauf, 
mit Ihnen zu Iprechen. 

Der Rittmeifter eilte fort. 

Der alte Müller vrüdte ver Gefangenen Hinter 
feinem Rüden ein Papier in die Hand und folgte 
dann dem Kapuziner, die Thüre von Roſalka's Ge- 
fangniß zum Scheine ſchließend. 

Roſalka entfaltete das Papier und las: 

„Links von der Thüre Ihrer Zelle finden Sie 
„in einem Schranfe Mantel und Hut, vermummen 
„Sie fih und fliehen Sie nach rechts, ver. Gang 
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„mündet oben in der alten Burg. Retten Sie fich 
„ſchnell!“ 

Roſalka ergriff raſch die Blendlaterne, die der 
Rittmeiſter auf dem Tiſche ſtehen gelaſſen hatte, und 
verließ die Zelle, welche der Müller abſichtlich offen 
gelaſſen hatte. Nur wenige Schritte nach links und 
ſie war beim Schrank. 

Im Nu hatte ſie Mantel und Hut und eilte fort. 

Während des Gehens ſetzte ſie den Hut auf, 
hüllte ſich in den Mantel, die Laterne vor ſich hin— 
haltend, floh ſie raſchen Schrittes den Weg bergan. 

In wenigen Minuten kam ſie an dem Stalle 
vorüber, wo das Pferd des Kapuziners ſtand. 

Ein Gedanke erfaßte ſie, ſie löſte den Halfter, 
und kam, das Pferd hinter ſich führend, an's Ende 
des Ganges. 

Nahe am Boden entdeckte ſie einen Riegel — 
die Thüre war bald bei Seite geſchoben. 

Roſalka ſtand vor der niederen Oeffnung, die 
hereindringende friſche Nachtluft ließ ſie erkennen, 
daß draußen die alte Burg ſein müſſe. Die Jung— 
frau ſtellte im Gang die Laterne bei Seite 
auf dem Boden und ſchlüpfte durch die Oeffnung. 
Aber das Pferd? Hier kann das Pferd nicht hinaus, 
folglich fort, zu Fuß! dachte ſie. 

Doch ſiehe da, vor den Augen Roſalka's vollzog 
ſich, was wir bereits einmal ſahen. 
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Das Pferd bog die Beine, fenkte den Leib umd 
kroch durch die nievere Deffnung in's Freie. 

Rofalfa, auf's Höchſte überrafcht, ftreichelte den 
Hals des edlen Thieres und murmelte leife: Da 
bu fo Hug und abgerichtet bift, wirft du auch ben 
Weg durch Nacht und Wald finden! 

Die Yungfrau ſchwang fi) in den Sattel, 
es bedurfte in ver That Feiner Mahnung und feiner 
Lenkung, das Pferd fühlte kaum die Yajt, als es ſich 
aud) ſchon in Bewegung fette. 

. Und fort ging es ohne Aufenthaft. 

Armer Tonda! Roſalka war frei, aber nicht 
durch ihn. 

Die Prämie von 200 fl. war ihm, ohne daß er 
es noch ch ahnte, unter der Hand entſchlupft. 

Wir verliehen den  Krüppel auf einem Afte bes 

Baumes lauernd und auf die Rückkehr des Kapu— 
ziners warten. 
Nachdem Tonda eine Stunde lang vergebens 
geſpäht hatte, bemerkte er endlich eine ſchwarze Ge: 
ſtalt an dem Walle, gleich darauf gewahrte er 
wieder das Pferd, nur einige Sekunden, und der 
Mann im ſchwarzen Mantel ritt fort. 

Gott ſei Dank, murmelte Tonda, die zuft iſt 
rein, der Hochmwürbige ijt fort, jegt Tann ich mid) 
ohne Gefahr in’s Kloſter fchleichen! 
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Geſagt, gethan. 

Der Krüppel verließ den Verſteck, begab ſich 
zum Wall und ſchlüpfte durch die Oeffnung. 

Er hat die Laterne ſtehen gelaſſen, dachte Tonda, 
um ſo beſſer! 

Er ſchob die Thüre von innen zu, ſchloß ſie mit 
dem Riegel, nahm die Laterne und ging dann nach 
abwärts. 

Ohne ſich aufzuhalten, eilte er an der Stelle, wo 
das Pferd geſtanden war, vorüber, immer weiter 
hinab, bis er an der offenen Zelle anlangte, aus 
welcher Roſalka ſoeben entflohen war. 

Auf dem Tiſche brannte noch immer die Lampe. 

Der Hochwürdige, dachte der Krüppel, läßt 
überall die Lichter brennen, oben am Ausgange die 
Laterne und hier die Lampe, die Zelle, wo ich ihn 
ſprach, kann nicht weit von hier ſein, dieſes hier iſt 
vielleicht ſeine Schlafzelle, wo aber iſt die kleine 
Wilde, die Roſalka? Ich muß weiter ſpähen. 

In dieſem Momente hörte Tonda Stimmen 
und nahende Schritte, zu ſeinem Entſetzen erkannte 
er die Stimme des Kapuziners, kalter Schauer 
rieſelte ihm durch Mark und Gebein, wenn der 
Hochwürdige ihn entdeckte, war er verloren. Blitz— 
ſchnell faßte er den einzig möglichen Rettungsent— 
ſchluß, im Nu war die Laterne gelöſcht und er be- 
fand ſich unter dem Bette, 


— 
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Ehe wir weiter erzählen, ijt e8 nothwenbig, daß 
ber Lefer die Urfache von Wieweldt's Aufregung 
und fein Gefpräch mit dem Kapuziner erfahre. Dazu 
beginnen wir ein neues Kapitel. 


Zweited Kapitel. 
Der SHertiner Richter und der Kapuziner. 


Der Nichter von Hertin befand fich bereit in 
ver großen Stube, als der Kapıziner aus feiner 
Schlafzelle trat, deren Thüre er hinter fich ſchloß. 

Wieweldt war fehr erregt und fein Gejicht ſtark 
geröthet. 

Der Rittmeijter affeftirte Gemüthsruhe, die er 
nicht befaß, und fragte feheinbar gelaffen: Nun, 
mein lieber Wieweldt, was bringt Ihr? 

Schlimme Nachrichten! antwortete Wiewelbt 
unwirſch und in rejpeftlofem Zone. 

Woher kommt Ihr? 

Aus dem Gefecht. Ä 

AH! wirklich? Wo war der Zuſammenſtoß? 

Auf ven Feldern bei Miletin! *) 


*) Die Herrfhaft Miletin war damald dem 
Bean v. Wlfanowa zu eigen. Das gleichnamige 

tädtchen bildet mit Hofig und Dubeneg ein 

Dreied und ift von dem erfteren Orte faum eine, von 

dem feßteren beiläufig auderthald Stunden entlegen. Da$ 
/ 


— 
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Erzählt, was hat e8 gegeben ? 
Wir lagerten auf den Höhen feitwärts Dau— 
brawig, als unten auf den Feldern ſich Soldaten 
zeigten. Es war Infanterie, kaum fünfzig Dann. 
Brüder, rief ein Gradliger Infaffe, wir haben feine 
Gewehre, dort können wir ung ein halbes Hundert 
holen, auf und d'ran! Wir 3000 Bauern werben 
ung doch nicht vor fünfzig Soldaten fürchten! Die 
teute waren nicht zu halten, verließen die gedeckte 
Stellung und rannten heulend und wie befejjen , 
hinab. Die Soldaten rührten fich nicht vom Plak . 
und erwarteten ung. Als wir auf Schußweite vor 
Ihnen angelangt waren, bildeten fie ein Viereck und 
legten an. Unſere Leute ftußten. Vorwärts, vor= 


Städtchen liegt am Biſtritzbach in einer reizenden Ge— 
gend und Die u berzogliche Burg Miletin mochte 
Die die Schlöffer Königinhof und Königgräß 
den Landesfürſten al3 Sommeraufenthalt gedient oben 
Das auf einer Anhöhe über dem Städtchen Tiegende 
Schloß entftand erft zu Anfang des vorigen Jahrhun— 
derte8 und zwar durch Umbau des alten Schlofjes. Un» 
gefähr fünf Viertelftunden nordöſtlich liegt Königin- 
bof, wo der geweſene Mujeums-Bibliothefar Hanka 
im Jahre 1819 in einer Stube des Kirhthurmes jenes 
Manujfript gefunden haben wollte, welches feitdem unter 
vem Namen Königinhofer Handſchrift be 
lannt ift, deffen Echtheit jedoch ſchon anfangs angezweifelt, 
neuerlichſt ſogar entichieden beftritten wurde. 
27 
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wärts, riefen ich und mehrere Andere. Es ging vor: 
wärts — die Gewehre Frachten — aber ehe wir 
noch das Quarrde erreichten, fprengten Hußaren, 
die in den nahen Meierhöfen von Weiß-Polican 
und Welehravef verjtedt lagen, auf uns heran, 
feuerten mit ihren Rarabinern und Rijtolen in ven 
Haufen hinein und begannen hierauf einzuhauen. 
Die Niederlage war fchredlich, über 500 Bauern 
liegen todt auf den Feldern, ebenforiel find ver- 
wundet, mehrere hundert wurden gefangen und 
nach dem Weiß-Policaner Meeierhof getrieben. Dir 
und einigen Hunderten gelang es, gegen Dubenet 
zu entlommen. Die Andern find hinauf gegen 
Schurz gezogen und fehreien: „Verrath, wir find 
verrathen worden!“ j 

Die Bauern, fagte de Sadlo, machen e8 gerade 
wie die regulären Truppen, auch dieſe Hagen jedes— 
mal über Verrath, wenn ſie gefchlagen werden. 
Ihr feid in einen gelegten Hinterhatt gerathen, das 
iſt Alles. Haben die Soldaten feine Verluſte 
erlitten ? | 

Bon der Infanterie wurden einige zwanzig 
erfchlagen, ven Hußaren Fonnten unjere waffenloſen 
Leute nichts anhaben. Herr Rittmeijter, die Stim— 
mung ijt eine Ihnen entſchieden feindliche! 

Mir, warum ? 

Die Leute murren. Anführer, jagen jie, müſſen 


an ber Spike fein und nicht im ficheren Verfted. 
Wo es galt, wehrlofe Schlöffer und Kirchen zu 
überfallen, waren Sie dabei, jett, wo das Militär 
anrücdt, fehlen Sie. Von den erbeuteten Rent- und 
Salzkaſſen haben Sie für fich die Hälfte genommen. 
Sie haben den Leuten preußifche Unterjtügung ver- 
ſprochen. 

Hat die preußiſche Regierung nicht anſehnliche 
Truppenmaſſen an der Grenze zuſammengezogen? 

Ja wohl, allein nicht um uns zu helfen, ſondern 
um die eigenen Unterthanen, die unſerem Beiſpiele 
zu folgen Miene machten, im Zaume zu halten. 

Mein lieber Wieweldt, Ihr führt heute eine 
Sprache und befleißiget Euch dabei eines Tones, 
den ich hinzunehmen nicht gewohnt bin. 

Herr Rittmeiſter, ich beſorge, wir Beide werden 
noch andere Dinge hinnehmen müſſen. Zu dem Ge— 
ſagten kommt noch die Geſchichte mit dem Mädchen. 
Der alte Nowotny hat den Lampelbrüdern ſein 
Unglück mitgetheilt, es wird offen erzählt, vdap 
Roſalka entführt wurde und der Verdacht ruht 
bereit8 auf Ihnen. Hat diefer Verdacht einmal 
Wurzel gefaßt und rechtfertiget er fich, dann haben 
Sie auch von den Yampelbrüdern das Aeußerſte zu 
befürchten. 

Aber Wieweldt, Ihr werdet doch nicht auch) 
glauben? — 

27* 
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Herr Rittmeiſter, die Zeit der Verſtellung iſt 
um. Was Sie gethan haben, iſt ſchändlich und 
niederträchtig! 

Wieweldt! rief de Sadlo im drohenden Tone. 

Herr Rittmeiſter, Ihre Drohung ſchreckt mich 
nicht, ich kenne Sie und habe mich vorgeſehen. 
Ich rathe Ihnen, mich nicht zu reizen, ich rathe 
Ihnen, Ihre Lage in dieſem Momente durch einen 
offenen Bruch mit mir nicht noch gefährlicher zu 
geſtalten. Roſalka muß ſogleich freigelaſſen werden. 

Was fällt Euch bei, das Mädchen würde Lärm 
ſchlagen und wir befimen bie Lampelbrüder gleich 
an den Hals. 

sch kenne das Mädchen beſſer. Roſalka wird 
die gute Sache durch Zwiefpalt nicht fchädigen. Ich 
werde mit ihr fprechen und wenn fie uns, wie ich 
nicht zweifle, zu Schweigen verfpricht, danır Fönnen 
wir auch darauf rechnen. Kommen Sie, Herr Ritt: 
meijter, kommen Sie. 

Wieweldt ftieß mit dem Fuß an die offen ge- 
bliebene Schranfthüre, dieſe flog auf. 

De Sadlo begann fich in ven Willen des Rich: 
ters zu fügen, that dies jedoch nicht ohne den Hin- 
tergedanfen, jich den ihm von num an feindlich 
gegenüberjtehenben Wieweldt bei erjter Gelegenheit 
vom Halſe zu fchaffen. 

Doran, Herr Rittmeiſter, fagte Wieweldt, die 
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Lampe vom Tifch nehmend, die Sache muß raſch 
beendiget werden. Meine Leute erwarten mich. 

Sch thue, wie Ihr wünfcht, antwortete de 
Sadlo, aber Ihr werdet fehen, daß wir Rofalfa 
ungebervig finden! 

Diefe Worte waren e8, an welchen der unter 
dem Bette verjtedte Krüppel den Kapuziner erfannte 
und damit jeder Zweifel darob verjtumme, hörte er 
ihn gleich darauf fchreien: Million Donnerwetter, 
die Thüre iſt offen, Roſalka iſt entflohen! 

Der Krüppel unter dem Bette Fnirfchte num 
auch mit den Zähnen und ballte die Kauft. Einen 
Augenblid lang überwältigte die Wuth über Ro— 
ſalka's Flucht — die ihn um den Preis von 200 fl. 
brachte — die Angjt vor dem Nittmeijter. 

Die Flucht Roſalka's war aber auch dent Her- 
tiner Richter unangenehm, er war daher einver- 
jtanden, als de Sablo feinen Fluch durch die Worte 
ergänzte: Eilen wir ihr nach, fie kann noch nicht 
weit fein! 

Die beiven Männer eilten fort — Tonda unter 
dem Bett athmete leichter auf. 

Nachdem die Schritte im Gange verhallt waren, 
kroch er unter dem Bette hervor. 

Sie find hinauf zur alten Burg gegangen, 
murmelte er, bevor jie zurückkommen, muß ich das 
Klofter im Rücken haben! 
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Mit dieſem Entſchluſſe nahm er die Lampe und 
ging nach links. Da die Schrankthüre offen war, 
gelangte er ohne Anſtand in jene Zelle, wo er 
bereits das erſte Mal mit dem Hochwürdigen ver- 
fehrt hatte, von hier war ihm der Ausweg befannt. 

Tonda, die Lampe in ber Hand, öffnete bie 
Stubenthüre und trat in das Vorhaus. 

Der Klofterhund fprang bellend auf ihn los. 

Der Krüppel rief ihm zu: „Kennjt du mich 
nicht mehr?“ und ftredte ihn die Hand entgegen, 
mit welcher er ihn einige Tage vorher in der Klo: 
ſterküche gejtreichelt hatte. 

Der Hund erfannte ihn wieder und begann mit 
dem Schweif zn webeln. 

Tonda ging zur Hausthüre und fand fie zu 
feiner Ueberrafchung offen. 

Teufel, rief er, was ift bier vorgegangen? Mir 
icheint, das Kloſter iſt leer. 

Er TLöfchte die Lampe aus und fehlüpfte in’s 
Freie, ohne einen fterblichen Laut zu hören. 

Da er den Weg nach Dubenek bereits kannte, 
fo hinderte ihn die herrſchende Finjterniß nicht, dem 
Drte zuzueilen, und der Gefahr, die ihın vom Kapu— 
ziner drohte, zu entgehen. 

Um den Preis von 200 Gulden, murntelte er, 
bin ich gefommen. Set will ich Feine Zeit verlieren, 
den von eintaufend Gulden zu verbienen ! 


— 423 — 


Er ſetzte den Weg fort, wir können ihm nicht 
folgen, der Gang der Ereigniſſe song uns noch 
im Kloſter zu bleiben. 
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De Sadlo und Wieweldt waren den geheimen 
Gang entlang gegen die alte Burg geeilt, um wo mög— 
lich Roſalka zu erreichen. 

Aber ſie gaben dieſen Gedanken bald auf. 

Als ſie oben ankamen, entrang ſich ein neuer 
Fluch den Lippen des Rittmeiſters, er vermißte 
ſein Pferd. 

Nun wäre eine Verfolgung Thorheit, meinte 
Wieweldt, ſie iſt davongeritten, kehren wir zurück. 

De Sadlo fluchte wie ein Heide. 

Die Flucht Roſalka's war durch das Offen— 
bleiben der Zellenthüre ermöglichet, da nun der alte 
Müller dieſe zu ſchließen hatte, ſo zog de Sadlo — 
mit Wieweldt in ſeiner Stube angekommen — die 
Glocke, um den Müller zur Rede zu ſtellen. 

Als der Gerufene nicht erſchien, ging der Ritt— 
meiſter hinaus, fand aber die Mühle leer und die 
Hausthüre unverſperrt. 

Er ſchob raſch den Riegel vor und ſtürzte mit 
dem Rufe: „Ich bin verrathen, Alle ſind ent— 
flohen!“ zu Wieweldt in die Stube. 

Nun wurde Beiden Alles klar, der alte Müller 
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war es, dem Rofalfa ihre Rettung vervanfte, Wie 
weldt fand auch gleich ven Zuſammenhang. 

Das iſt ein Werk der Lampelbrüder, fagte er, 
und eine Folge Ihrer Feindfeligfeit gegenüber den 
Seftirern. Der alte Müller war zweifellos ein 
Stiller, in dem Momente, wo er erfuhr, daß Ro— 
jalfa die Ziehtochter des Höllenmitllers ift, durften 
Sie auf ihn nimmer rechnen. 

De Sadlo erfannte feine Unvorfichtigfeit und 
bereute fie auch, aber in feiner Weife. 

Sch hätte den alten Hund nieverjtechen jollen, 
murmelte er, und dann erjt die Mühle in Belig 
nehmen. | 

Das hätte eben fo ſchlimme Folgen gehabt, wie 
die Entführung Roſalka's. Doch genug, nunmehr 
it Ihres Bleibens hier nicht mehr, hier find Sie 
feine Stunde mehr ficher, was gedenken Sie zu 
thun ? | 

Der Nittmeijter ſann nach. 

Die Mühle bot ihm allerdings feinen ficheren 
Verfter mehr, allein fie in Gejellfchaft Wieweldt's 
zu verlaffen, zögerte er, er traute dem Richter nicht 
mehr und hegte ven Verdacht, er wolle ihn aus dem 
Klojter Ioden, um ihn den empörten Bauern als 
Opfer vorzumerfen. Außer dieſem Bedenken hielt 
ihn noch ein Band in ver Mühle feit. Er Hatte 
bier feine Barfchaft, den Löwenantheil von der 
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Beute verborgen — dieſe in Gegenwart Wieweldt's 
wegzubringen, dünkte ihm unvorſichtig und ge— 
fährlich. Er ſchwankte daher zwiſchen Bleiben und 
Gehen. 

Gonch entſchloß er ſich zu dem letzteren, jedoch 
mit dem geheimen Vorſatze, bei der erſten Gelegen— 
heit allein zurück zu kehren und ſeine Beute in 
Sicherheit zu bringen. 

Während de Sadlo ſich wegfertig machen wollte, 
wurde an der Hausthüre gepocht. 

Wieweldt und de Sadlo horchten auf. 

Nach einigen Sekunden noch heftigeres Pochen 
und eine Männerſtimme verlangte Einlaß. 

Der Kapuziner blickte den Richter mißtrauifch 
- an, denn er bejorgte von biefem Verrath, Wieweldt 
aber befchwichtigte ihn, indem er fagte: Es find 
einige meiner Leute, die im Walde verftecdt Tiegen, 
und meine Rückkehr abwarten. Ich bin ihnen zu 
lange ausgeblieben, deßhalb juchen mich einige von 
ihnen hier auf. 

Der Richter ging, die Thüre zu öffnen, bie 
Bauern traten ein. 

Gut, daß wir Euch finden, fagte einer von 
ihnen, wir waren ſchon in Angit um Euch, denn 
Öußaren ftreifen durch ven Wald! Ah, was ijt dag? 
Da ift ja auch ver Hochwürbige! Merkwindig, ſehr 
merkwürdig! 
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Wie der Sprecher, ſo waren auch die andern 
Bauern über die Anweſenheit des Hochwürdigen 
verwundert und gaben dieſes Gefühl durch Kopf— 
ſchütteln und Murmeln zu erkennen. 

Wieweldt fragte ſie, warum ſie die Anweſenheit 
des Hochwürdigen ſo auffallend fänden? 

Weil er vor beiläufig einer Stunde im Walde 
von fünf Hußaren feſtgenommen und arretirt wurde. 

Woher wißt Ihr dies? 

Wir lagen im Gebüſch verſteckt, als wir den 
Hochwürdigen im ſchwarzen Mantel und Hute vor 
über reiten fahen, nur wenige Schritte vor uns 
umringten ihn fünf Hußaren und führten ihn ge- 
fangen fort. 

Wieweldt und ver Rittmeifter fahen jich über- 
raſcht an, jett fiel dem Letzteren ein, nachzufehen, 
ob fein Mantel und Hut noch im Schranke Lügen. 
Sr eilte in feine Stube und fand den Schrant 
leer. 

Nun war Alles Har, Roſalka entflohen, Pferd, 
Hut und Mantel vermißt, fie war aljo der ſchwarze 
Keiter, welchen die Hußaren feſtnahmen. 

Jetzt, fagte Wieweldt, die Folgen biefer neuen 
Wendung erwägend, hat fich die Sache noch mehr 
verjchlimmert. Roſalka, um fich zu rechtfertigen, 
wird die Wahrheit fagen und Mühle und Wald 
werben nur zu bald von Hußaren durchſucht werben. 
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Sie haben uns muthwillig um dieſen ſicheren Ver— 
ſteck gebracht. 

De Sadlo mochte auf die Mühle noch nicht 

ganz verzichten, lag doch hier ſeine Beute verborgen, 
er hatte daher bereits ſeine Hintergedanken, hütete ſich 
aber, ſelbe Wieweldt mitzutheilen, ſondern ſchwieg 
und verließ mit dem Hertiner Richter und den 
Bauern die Mühle, deren Thüre er hinter ſich ab— 
ſperrte. 
Im Walde, wo die übrigen Bauern lagerten, 
hatten ſich mittlerweile noch andere Perſonen ein— 
gefunden, Perſonen, von deren Anweſenheit de 
Sadlo und Wieweldt, als ſie im Bauernlager ein— 
trafen, nicht angenehm überraſcht wurden. 

Der Kapuziner und der Richter traten eben zu 
den ſie erwartenden Bauern, als ihnen aus deren 
Mitte Paul Czerwenka, von mehreren Lampel— 
brüdern umgeben, entgegentrat. 


Drittes Kapitel. 
Prinz und Kapuziner. 


Wenige Zeilen werden genügen, dem Lejer das 
Erfcheinen des Prinzen zu erklären. 

Am 18. März, am Sofefitage, hatte Czerwenka 
die Höllenmühle verlaffen und der Aufjtand begann, 
und heute — in der Nacht am 27. — betrachtete 
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auch er wie de Sadlo die Erhebung als gefcheitert. 
Darin unterfchied fich jedoch der Prinz vortheilhaft 
von dem Kapuziner, daß dieſer bereits die Flucht 
über die Grenze im Auge hatte, während Czerwenka, 
weit ehrlicher, auszuharren gedachte. Er hatte, um 
ung eines trivialen aber hier pafjenden Sprichwor— 
tes zu bevienen, die Suppe eingebrodt, ey wollte fie 
daher auch mitejjen. 

Der Aufjtand waffenlofer Bauern konnte nur 
dann von einem materiellen Erfolge begleitet fein, 
wenn eine Maffenerhebung ftattfand, viefe aber 
blieb aus und die Wirkung war ähnlich ver einer 
zu Schwach geladenen Mine, jtatı zu erplodiren und 
ein Objekt in die Luft zu fprengen, bläjt fie aus, das 
heißt, fie bringt kaum eine Erjchütterung hervor. 

Czerwenka erachtete daher eine Unterredung mit 
de Sadlo, aus — wenn wir ung jo ausdrücken dür— 
fen — militärifchepolitifchen Gründen für nothwen⸗ 
dig, hierzu Fan aber auch noch ein Privatgrund — 
die Entführung Roſalka's. 

Der Prinz wäre dem Nittineifter im erjten 
Momente, als er dieſe Schandthat erfuhr, entgegen 
getreten, hätte ihn nicht bereits die Anficht beherrfcht, 
der Cache des Aufjtandes durch offenen Zwieſpalt 
der Führer nicht zu ſchaden. Der Prinz wußte eben 
nicht, daß de Sadlo bereit8 am Abende, als der erjte 
Kriegsrath gepflogen wurde, gegen ihn Verrath zu 
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Ipinnen begonnen hatte. Jetzt — da der Aufitand 
ohne Ausficht auf Erfolg war, ſchwand die Rück— 
ficht, jet gedachte Gzerwenfa dem Nittmeifter ener- 
giſch entgegenzutreten, ſelbſt auf Gefahr einer offe- 
nen Feindſeligkeit mit ihm und Wieweldt. 

Wir verliegen den Prinzen in Nechanit. Nach: 
dem mehrere Yampelbrüber zu ihm gejtoßen waren, 
machte er fich auf den Weg nach Sadowa, hier 
erfuhr er die Niederlage bei Miletin, von allen 
Seiten famen Nachrichten über das Heranrüden 
des Militärs, Czerwenka befchloß den Rittmeiſter 
aufzujuchen. Von einzelnen verfprengten Bauern 
erfuhr er, Wieweldt jei nach dem Wapenka - Walde 
geflohen. Wo der Richter von Hertin weilte, dort 
fonnte auch der Kapıziner nicht weit fein. 

Der Prinz begab fich alfo mit feinen Yeuten nach 
dem genannten Wald, fand die Bauern und war— 
tete mit ihnen, bis Wieweldt zurückkehrte. 

Wie wir wiljen, Fam diefer nicht allein, ſondern 
in Gejellfchaft des Nittmeijters. 

Um in Gegenwart der Leute den Schein eines 
guten Einvernehmens zu bewahren, ſtreckte der 
Prinz dem Kapuziner die rechte Hand entgegen, die 
diefer auch faßte und ſchüttelte. 

Wieweldt vervollitändigte das falfche Spiel, 
indem er in czechiicher Sprache fagte: Gnädiger 
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Herr, wir haben Sie erwartet, es ift nunmehr ber 
Zeitpunft eingetreten, wo wir neue Verabredungen 
treffen müffen. Um dieß ungeftört thun zu Fönnen, 
und damit das Geheimniß gewahrt bleibe, treten 
wir bei Seite. 

Czerwenka nickte mit dem Kopfe und lächelte 
höhniſch. 

Das „Beiſeitetreten“, wie der Richter es nannte, 
war ein ausgiebiger Gang in den Wald, nachdem 
Gzerwenfa einem feiner Leute befohlen hatte, ihm 
zu folgen. 

Herr Rittmeifter, begann der Prinz, als fie ent— 
fernt genug waren, um von den Bauern nicht ge= 
hört zu werben, ehe wir von öffentlichen Angelegen- 
heiten fprechen, muß ich eine Frage an Sie richten, 
von deren Beantwortung es abhängt, ob wir Zwei 
überhaupt miteinander noch verfehren werben. Wo- 

hin haben Eie Rofalfa gebracht? 

De Sadlo jtellte ſich, als verjtünde er die Frage 
nicht und antwortete: Was wollen Sie damit jagen ? 
Ich habe die Mühle des Herrn Nowotny feit mei- 
ner Entfernung von Nachod nicht betreten. 

Das glaube ich, allein das hindert nicht, daß 
das Mädchen aus dem Haufe des Vaters gelockt 
und entführt worden ijt. 

De Sablo fpielte den Ueberraſchten und rief: 
Entführt? Was Sie fagen! Das ift unmöglich! 
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Der Prinz wendete ſich jetzt an Wieweldt mit 
den Worten: Nun, was ſagt Ihr dazu? Findet auch 
Ihr es unmöglich? 

Der Richter von Hertin verſetzte mit ſchlauem 
Lächeln: Möglich iſt eine Entführung immer— 
hin — 

Und haltet Ihr den Herrn Rittmeiſter fähig, 
die Ziehtochter eines Lampelbruders zu entführen? 

Wieweldt erwiderte gelaſſen und mit Beſtimmt— 
heit: Ja. 

Der Rittmeiſter zuckte zuſammen, ſchaute den 
Richter finſter an und murmelte: Was berechtigt 
Euch zu dieſer Behauptung? 

Wieweldt erwiderte: Herr Rittmeiſter, in dieſem 
Augenblicke ſind Aufrichtigkeit und Wahrheit doppelt 
geboten, ich habe ſtets zu Ihnen gehalten, allein es 
auch jetzt noch thun, wäre eine unverzeihliche Thor— 
heit, gegen mein eigenes Intereſſe, ein Verbrechen 
gegen jene Armen, die unſeren Worten Glauben 
ſchenkten und ſich gegen die Obrigkeiten erhoben. 

Gnädiger Herr, wendete er ſich zu den Prinzen, 
ich werde Ihnen die volle Wahrheit bekennen. Ro— 
ſalka wurde von dem Hochwürdigen nach der Kal- . 
nowetzer Mühle gebracht und dort durch einige 
Tage mit Gewalt zurücgehalten, allein vor kaum 
einer Stunde entdedten wir, daß fie entfloben fei 
und, wie uns meine Leute als Augenzeugen erzähl- 
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ten, wurde fie im Walde von einer Hußaren-Pa- 
trouille aufgegriffen. | 

Wieweldt, ijt, was Ihr jagt, auch wahr? 

Gnädiger Herr, ich würde, wenn dieſer Auf: 
ſtand verunglücte, am härtejten betroffen, venn ich 
müßte nach Preußen flüchten und verlöre Haus und 
Srundftüde, die ich nicht mitnehmen kann. Der 
Herr Rittmeifter hat nun dazu, wie ich jett leiver zu 
ſpät einfehe, viel, vielleicht das Meiſte beigetragen, 
wie früher fein Anhänger, bin ich jett fein Gegner. 
Sie fünnen mir daher vollen Glauben fehenken. 
Wäre das Mädchen nicht entflohen, fo würde es in 
biefem Augenblicke dennoch fchon frei fein, denn 
mein heutiger Gang nach der Mühle hatte den 
Zwed, Roſalka ihrem Ziehvater wieder zu geben. 
Wenn Sie übrigens meinen Angaben feinen Glau— 
ben fchenfen, fo fragen Sie die Bauern, die e& hier 
aus dem Verſteck mit anfahen, wie Roſalka, in 
Mantel und Hut vermummt, mit fammt dem Keit- 
pferde des Herrn Rittmeiſters von den Hußaren 
feftgenommten wurbe. 

Czerwenka fchenkte ven Worten des Richter von 
Hertin vollen Glauben, die genaue Angabe des Ver- 
jtedes, die Berufung auf das Zeugniß ver Bauern 
befeitigten jeden Zweifel; der Prinz wendete ich 
daher nach einem kurzeu Nachdenken zu ve Saplo: 
Dat Roſalka ſich durch Flucht Ihrer Gewalt ent- 
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309, erledigt diefe Affaire zwifchen uns Beiden noch 
lange nicht, ic) vertage fie indefjen, weil wir Beide 
im Angefichte des Feindes jtehen, und weil jet 
nicht der Moment ift, Privatfehden auszufämpfen. 

Ich wäre dazu auch jetst bereit, murmelte ber 
Rapıziner — 

Das darf und wird nicht gefchehen! rief Wie- 
weldt, energijch pazwilchen tretend, ich und meine 
Leute ftehen auf Seite des Prinzen, wehe dem, der 
ihm nahe tritt. Gnädiger Herr, fuhr er zu Czer— 
wenka gewendet fort, führen Sie uns an, will ver 
Hochwürdige mit ung ziehen, ift’8 und recht, will er 
nicht, ſo gehen wir allein. Unſere Sache jteht 
ſchlimm, aber e8 kann noch eine günftige Wendung 
eintreten — 

Gebt Euch feiner trügerifchen Hoffnung hin, 
fiel ver Prinz dem Sprecher traurig in die Rede, 
wir müffen und werben bis zu dem legten Momente 
an der Seite ver armen Bauern ausharren, allein 
das wird das klägliche Ende der Erhebung nicht än— 
bern. Glaubt. mir, Wiewelbt, unjere Sache, das 
heißt, die Sache der Rädelsführer ift ganz verloren, 
ein in Ausficht jtehender fogenannter Generalparbon 
wird uns nahezı ganz ifoliren, aber wir. wollen 
trotzdem jo handeln, daß man uns nicht foll nach- 
jagen Fünnen, wir hätten die Bauern aufgeheßt und 
fie dann, als es jchlecht ging, im Stiche gelaffen! 

98 
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Unſer einziger Troſt muß ſein, daß dieſe Erhebung 
doch nicht ohne Folge bleiben wird, man wird den 
Unterthanen erhebliche Erleichterungen gewähren, 
man wird ſie aus dem Joche der Herrſchaften nicht 
befreien, wohl aber wird ein Schritt zu dieſem 
Ziele gemacht werden. Wir bleiben bei denjenigen, 
die im Wiverftande ausharren, gleichviel ob es Hun⸗ 
derte find oder Taufende, aber ver Zwang, ver bis 
jetst ausgeübt worden iſt, muß aufhören, wer nicht 
mit ung gehen will, bleibe daheim, der ausgeübte 
Terrorismus hat unfäglichen Nachtheil gebracht, bie 
Unfreiwilligen hielten nie Stand, fie liefen davon 
und riffen die Anderen mit. Wieweldt, wollt Ihr 
unter dieſer Bedingung mitgehen? 

Ich gehe! 

So kommt! 

Der Prinz und der Richter kehrten zu den 
Bauern zurück. 

Der Kapuziner ſchaute ihnen finſter nach und 
murmelte höhniſch vor ſich hin: 

Geht und laßt Euch hängen, ich werde gewiß 
nicht ſo thöricht ſein, Euerem Beiſpiele zu folgen. 
Ich werde mich vor Euch, wie vor dem Militär 
während der wenigen Tage, die ich nöthig habe, um 
mich und mein Eigenthum in Sicherheit zu bringen, 
zu ſchützen wiſſen. Den Rittmeiſter de Sadlo hat 
in Nachod der Teufel geholt, der Pater Laxantius 
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wurde von den Hußaren in Wapenka-Walde aufge 
griffen, jett gilt es die Hille wieder zu wechjeln. 
Das Klofter hat feine Rolle ausgejpielt, aber vie 
Kalnoweger Burg noch nicht. Ich war vorjichtig 
genug, den Wieweldt nur in einen Theil meiner 
Geheimniffe einzumweihen, die Hauptjuche — ven 
Verſteck meines Eigenthumes — kennt er nicht. 
Während dieſes Selbitgefpräches hatte fich der 
Hochwürdige immer mehr von den Bauern entfernt 
und verlor fich in dem weiten ausgedehnten Forjte. 


Der Prinz und Wiemweldt zogen nach Ent- 
fernung der Mußrebellen mit dem Häuflein von 
kaum hundert Bauern über Liebthal gegen Königin- 


hof. 

Ihre Abficht war, fich mit einem Bauernhaufen, 
der von Arnau, Pilnifau herabgefommen war und 
bereit3 bei Prausnitz jtand, in Verbindung zu 
jeßen. 

Wir werden bald hören, welcher Katajtropbe fie 
da entgegen gingen. | 


Br 
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Viertes Kapitel. 
Roſalka als Gefangene. 


Obriſt von Ahrenberg von Koch-Infanterie 
hatte fich im Meierhof zu Weiß-Polican einquar- 
tiert. Seinem Befehle unterjtanden ein Bataillon 
Infanterie und ein Flügel Hußaren. Seine Auf: 
gabe war, die Gegend um Horfik und Miletin 
von den Aufſtändiſchen zu ſäubern. 

Der Policaner Meierhof bildete den Mittel 
punft der Operation. Von hier aus wurden nad) 
der Niederlage der Bauern auf den Feldern bei 
Miletin Streifpatrouillen ausgefendet, um die Zer— 
jprengten einzufangen. Einer jolchen war, wie bie 
Yefer bereits erfuhren, die dem Klojter des Pater 
Yarantius entflohene Rofalfa im Wapenfa-Walde in 
die Hände gefallen. 

Die Hußaren hielten den nüchtigen Reiter für 
ven Kapıziner und trabten mit dem glücklichen Fang 
dem Hauptquartier zu. | 

Roſalka hütete ſich, die Soldaten über ihren 
Irrthum aufzuklären. 

Als man über Felder ritt, wo das Gefecht jtatt- 
gefunden Hatte, begannen die Pferde zu ſcheuen, 
und zwar vor den Leichen ver niedergemachten 
Bauern, die noch nicht begraben waren. 
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„Die todten Bauern, erzählt ver Bericht aus 
Königgräg vom 28. März (Aftenjtüd Nummer X) 
find auf den Feldern wie die Schweine liegen ge- 
blieben !” 

Der Meierhof in Polican bejtand aus Ställen, 
Schoppen, Scheunen und dem Wohngebäude, bildete 
ein DViered, welches einen geräumigen Hofraum 
umſchloß. 

Mehrere hundert gefangener Bauern waren in 
einer Scheune eingeſperrt. Schildwachen umſtanden 
den Meierhof und die gewöhnlichen militäriſchen 
Vorſichtsmaßregeln wurden wie im Felde vor dem 
Feinde beobachtet. | 

Die Soldaten waren ebenfalls in Scheunen 
untergebracht, es herrjchte daher am Tage in vem 
Meeierhofe ein Tebhaftes Treiben und der Hof zeigte 
das Bild eines Fleinen Heerlagers. 

Mitternacht war längjt vorüber, als die Hußaren- 
Patronille mit dem Gefangenen im Meierhofe 
eintraf. 

Dor der Hauptwache, die in emer Kammer 
etablirt war, wurde Halt gemacht. 

Man ſtieg von den Pferden und der Patrouille— 
führer ging in die Wachjtube. 

Koch-Infanterie war ein deutſches Regiment, 
ver Wachlommandant, ein Korporal, Tam mit ver 
Laterne heraus und nahm den Gefangenen in 
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Empfang, indem er ihm das Licht gegen das Geſicht 
hielt, um ſich ſeinen Mann zu beſehen. 

Jetzt nahm Roſalka den Hut wid Mantel ab 
und fagte: Wie Sie fehen, bin ich nicht der Ka— 
puziner! | 

Der Wachfommandant riß die Augen auf umd 
die Hußaren machten, wo möglich, noch längere 
Gefichter. 

Ebadta, fagte ver Patrouilleführer zu dem In— 
fanterie-Rorporal, wann hätt’ ich gewußt, Das ift 
Kapıziner fo fauberes Mädl, fo hätt’ ich genommen 
zu mir auf Ferd! 

‚Der Korporal fchüttelte den Kopf und mußte 
nicht, was mit der Gefangenen anzufangen ? 

Die Jungfrau half ihm aus der Verlegenbeit, 
indem fie jagte: Stören Sie Ihren Kommandanten 
meinetwegen nicht aus der Ruhe. Sch bin ermüdet 
und werde mich hier neben dem Wachtpojten auf 
den Erdboden legen, um auszuruhen. 

Der Korporal ging darauf ein, er ließ Stroh 
bringen und die Gefangene verbrachte ven Reſt ver 
Nacht in den Mantel gehüllt unter freiem Himmel. 

Die Sungfrau fchlief nicht, fondern dachte über 
ihre Lage nach. Diefe war gefährlich genug. 

Wenn fie in ven bevorjtehenven Verhören vie 
Wahrheit geftand, fo brachte fie ven alten Müller, 
dem jie ihre Befreiung verdankte, der überdies ein 
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Lampelbruder war, in die größte Gefahr. Die 
Wahrheit konnte fie nicht fagen und zu lügen wider» 
ftrebte ihr. Sie befchloß daher, was auch immer 
daraus entjtehe, auf alle jene Fragen, die dem alten 
Müller, fowie überhaupt den Stillen Nachtheil 
bringen fonnten, feine Antwort zu geben. 

Der Morgen graute bereits, als Rofalfa erjt 
einzufchlummern begann und von wüjten Träumen 
umgaufelt wurde. Aus diefen fchredte Trommel— 
wirbel fie auf, die Wachmannfchaft trat zum Mor—⸗ 
gengebet in’8 Gewehr. 

Rofalfa erhob fich zur fienden Stellung und 
wartete, bis fie aus der peinlichen Lage erlöft wurde. 
ſu Dies geſchah, indem man ſie vor den Oberſten 

ührte. 


Baron von Ahrenberg, eine hagere, hochge— 
wachſene Figur, dem Alter nach ein Fünfziger. 
gehörte zu den ftrengen Herren, die mit Zivilijten 
und bejonders mit Bauern nicht viel Feverlefens 
machen. Für bie gegenwärtige Expedition beſaß er 
genau prägifirte Injtruftionen und war Ehremmann 
genug, dieſe nicht zu überfchreiten. | 

Die Regierung übte überhaupt gegen bie irre⸗ 
geleitete Maſſe einige Milde, nur die Rädelsführer 
und bie erwiefenen gemeinen DBerbrecher wurden 
mit Strenge bejtraft. Jeder der eingefangenen 
Bauern, der nicht zu den lekteren Kategorien ger 
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börte, erhielt zehn bis fünfzehn Karbatfchitreiche und 
ein Atteftat, daß er bereits abgeftraft fei, damit ihn 
die Herrfchaft daheim nicht abermals ftrafe, damit 
wurde er entlajjen. 

Mädchen und Weiber betheiligten ſich an dem 
Aufſtande nicht, Oberſt von Ahrenberg war daher 
einigermaßen überraſcht, als ihm die Arretirung 
einer Dirne gemeldet wurde, die als Mann ver— 
mummt durch den Wald ritt. Er befahl, ſie vorzu— 
führen. 

Der Oberſt maß Roſalka vom Wirbel bis 
zur Zehe. 

Wie iſt ihr Name? 

Roſalia Slatina. 

Woher? 

Aus der Peklo-Mühle bei Nachod. 

Iſt ſie dort daheim? 

Der Müller Nowotny iſt mein Ziehvater. 

Leben ihre Eltern noch? 

Meine Mutter ſtarb bald, nachdem ich zur 
Welt kam. 

Und ihr Vater? Wer iſt ihr Vater? 

Roſalka ſchaute den Oberſten mit ihren reinen 
blauen Augen an und ſagte ruhig, aber die Worte 
betonend: Herr Oberſt, erlaffen Sie mir die Ant— 
wort auf diefe Frage. 

Herr von — richtete ſich auf und fixirte 
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die Gefangene, er merkte, daß er Fein Bauern— 
mädchen vor fich habe, und fuhr in feinem Eramen 
fort: Führt fie den Namen ihrer Mutter. 

Roſalka erröthete und verjegte: Wenn ich den 
Namen meines Vaters führen dürfte, dann Herr 
Oberjt, würden Sie mich nicht wie eine Bauernbirne 
traftiren, fondern mir fogar ehrerbietig einen it 
bieten, wie e8 Frauen gegenüber Sitte ijt, die Feine 
Berbrecherinnen find. 

Der Oberjt trat überrascht einen Schritt zurück, 
Ton und Ausprud, noch mehr aber die dem Mäd— 
chen angeborne Hoheit frappirten ihn. Er veritbelte 
ver Gefangenen die Rede nicht, fondern rief in 
einer Art von Fomifcher Verlegenheit: Wenn dieſe 
böhmifche Rebellion nicht bald gedämpft wird, dann 
weiß ich nicht, was wir noch Alles erleben. Wir 
fahnden nach einem ficheren Gzerwenfa, der fich für 
einen Prinzen ausgibt und mit einem golvenen 
Stern an der Brujt rebelliihe Bauern anführt, 
wir fahnden nach einem Kapuziner, der niemals eine 
Weihe empfing und vor mir jteht die Ziehtochter 
eines Müllers, die Miene macht, fich für eine 
Prinzeſſin zu halten. 

Um Vergebung, Herr Oberjt, ich erhebe feinen 
Anſpruch, eine Prinzefjin zu fein, ſondern ich fage 
nur, daß ich fein Bauernfind bin. 

Lafjen wir die Abfunft bei Seite und fügen Sie 
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mir, was Sie in dem Walde zu juchen hatten und 
wie Sie zu der Vermummung gefommen find, in 
welcher meine Hußaren Sie trafen ? 

Rofalfa, die mit Vergnügen bemerfte, daß ver 
Oberſt fich bereits eines höflicheren Tones bediente, 
begann: Vor fieben Tagen wurde ih aus 
der Mühle meines Ziehvaters gelodt und gewalt- 
jam entführt. Man verband mir die Augen, damit 
ieh nicht wife, wohin man mich bringe und als 
man mir nach einer langen Fahrt die Binde ab- 
nahm, befand ich mich in einem unterirbijchen 
Raum. 

Wer war Ihr Entführer? 

Der Mann, welcher mich entführen ließ, war 
derjelbe Kapuziner, nach dem Sie, Herr Oberft, 
fahnden. 

Ab, tft das wahr? 

Herr Oberjt, ich Lüge nicht, ich hab’ auch Feinen 
Grund e8 zu thun. 

Erzählen Sie weiter, wie entfamen Sie der Ge- 
fangenfchaft ? 

Ein alter Mann, der den Schlüffel zu meiner 
Kammer befaß, ließ abjichtlich die Thüre offen und 
munterte mich zur Flucht auf, indem er mir befannt 
gab, wo ih Mantel und Hut finde. Ich eilte durch 
einen finjteren Gang, an deſſen Ende das Pferd des 
Kapıziners ftand, ich band e8 los und nahm es 
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mit. Ich wollte nach Bello zu meinem Ziehvater, 
da es aber Nacht war und ich in der Gegend unbe: 
fannt bin, jo gerietb ich Ihren Hußaren in bie 
Hänbe. 

Sie find, wie Cie fagen, durch einen unterir- 
diſchen Gang entkommen ? 

Sp iſt es, Herr Oberft! 

Dann müfjen Sie auch wiffen, wo diefer Gang 
aufhört? 

Allerdings weiß ich e8. 

Gut, ſehr gut. Sie werden uns als Wegweiferin 
dienen. 

Das, Herr Oberſt, werde ich nicht thun! ant- 
wortete Rofalfa fejt und entfchieden. 

Herr von Ahrenberg zudte zuſammen, fchaute 
das Mädchen finjter an und fagte: Sit das Ihr 
Ernit? 

Sa, Herr Oberft. 

are Sie erwogen, daß Sie ſich damit in 
pen Verdacht jeten, ein Bundesgenoffe des Kapu— 
siners zu fein? 

Ich bevauere, wenn das der Fall iſt, allein ich 
muß diefen Verdacht auf mir ruhen laffen. 

Aber warum wollen Sie ven Ort nicht ver— 
rathen ? 

Den Kapuziner würde ich feinen Augenblid ver- 
ichonen, denn er ijt ein Nichtswürdiger, der nach 
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meiner Ehre getrachtet hat, allein mein Verrath 
brächte einem Manne Unglüd, dem ich zum höchjten 
Danfe verpflichtet bin, darum ſchweige ich. Sie 
mögen daraus erfennen, Herrberjt, daß ich nichts 
jagte, als Wahrheit — hätte ich Lügen wollen, fo 
würde ich nach einer Ausrede gefucht und fie viel- 
leicht auch gefunden haben. 

Sie beſchwören unnüberweife eine Gefahr über 
jich herauf, fagte ver Oberjt warnend. Der Kapu— 
ziner hat offenbar dort, wo er Sie verbarg, auch 
feinen VBerjted, verrathen Sie uns den Ort, fo 
gebe ich Sie frei und Sie können zu Ihrem Zieh— 
vater heimfehren, weigern Sie fich e8 zu thun, fo 
muß ich Sie als Gefangene an das Kreisamt ab- 
geben. Ueberlegen Sie fich die Sache. 

Sie iſt überlegt, Herr Oberft. 

Ihr Entſchluß? 

Fit unerfchütterlich. 

Sie bleiben bei dem Nein? 

Ich bleibe bei dem Nein. 

Dann haben wir ausgerebet. 

Der Oberft rief eine Ordonnanz, Roſalka wurde 
fortgeführt und in eine der verfperrbaren Kanımern 
geitect. 

Den Schlüffel von dem proviſoriſchen Arreit 
erhielt der Korporal der Wache. 

Rofalfa aus der Hölle entführt, aus dem 
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Klofter entflohen , befand fich in einer Noth- 
kaſerne gefangen. | 

Sollte fie von hier wirklich an’s Kreisamt abge— 
geben werben ? 


x Fünftes Kapitel, 
Der Aeberfall des Meierhofes in Polican. 


Oberſt von Ahrenberg hatte fich im Meierhof 
in der Wohnung des Schaffners, Michalef war 
fein Name, "einguartiert. Diefer ging feinem Tag: 
werfe nach und ſchien fich um bie militärischen Vor— 
gänge im Hofe nicht zu Filmmern. Wir fagen, „er 
ſchien“, denn in Wirklichkeit kümmerte ev fich fehr 
eifrig, hatte für Alles ein fehr aufmerkſames Auge 
2 lauerte und laufchte, wo er e8 unbemerkt thun 
onnte. 

Pan Michalek war — wie die meiſten „Schaff- 
ner“ im Lande — Yampelbruder Er ſah mit 
bekümmertem Herzen, wie man den in der Scheune 
gefangenen Bauern nur Brod und Waffer zur 
Nahrung reichte, er hörte auch von der Gefangen 
nahme eines Mädchens, und erfuhr won den Sol- 
daten, daß fie eine Miüllerstochter bei Nachod fei. 
Der Schaffner hantierte eben in dem langen Stalle 
unter den Kühen und Stieren des Hofes, als er 
bon einem feiner Leute erfuhr, die Soldaten werben 
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abmarſchiren. Er ging hinaus, fragte und erfuhr, 
es ſei ſoeben Befehl eingetroffen, ein halbes Ba— 
taillon mit einer Eskadron Hußaren über Königin- 
hof nach Arnau, Pilnifau und Trautenau zu ent- 
jenden, wo dieBauern ebenfalls aufgejtanden waren 
und arg bauten. 

Während in ven böhmischen Städten die Bürger 
fih gegen die Bauern zufammen thaten, war in 
ven deutſchen Fein Widerſtand rganifirt. 

In Trautenau drohten Ze Bauern die Stadt an- 
zuzünden, wenn man ihren nicht die Thore öffne, und 
als dies gejchah, fingen fie die Stadträthe und ließen 
jie ſammt dem Bürgermeifter auf vem „Bauernefel‘ 
reiten, damit auch die „Herren“ wiffen mögen, wie 
e8 ven Bauern fchmede, wenn man fie zur Strafe 
auf öffentlichem Plate drei oder noch mehr Stun- 
den auf dem fcharffantigen Rüden des hölzernen 
Eſels zu reiten zwinge. Nach der Prozedur wurde 
der Ejel zerfchlagen und unter dem Galgen ver: 
graben. 

In Arnau wäre es noch fchlimmer ergangen, 
wenn nicht der Pfarrer den Fugen Einfall gehabt 
hätte, im Kirchengewande mit dem voranklingelnden 
Meßner, als gelte e8 eben einem Sterbenden die 
legte Wegzehrung zu bringen, mitten durch den 
rebelliihen Haufen zu gehen. Die Bauern fnieten 

nieder und der Pfarrer ermahnte fie, die Stadt zu 
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verlaſſen, was ſie auch wirklich thaten, aber nur 
um weiter unten in Ketzel s dorf einzufallen. 

Gegen dieſe Haufen, die ſich aus den Gebirge- 
gegenden herabwälzten, mußte Oberft von Ahren- 
venberg die Hälfte feiner Soldaten entfenden, ein 
Umjtand, der den Schaffner im Meierhofe zu Weip- 
Belican nachdenfen machte. 

Dem Oberjten, jo Falfulirte ver Yampelbruder, 
jtanden nunmehr nur bei 400 Solvaten zur Ver— 
fügung, ein nüchtlicher Weberfall des Meierhofes 
hatte daher Ausjicht auf Erfolg, um jo eher, wenn 
es gleichzeitig gelang, die im Meierhofe gefangenen 
Bauern in Freiheit zu feken. 

Dein Schaffner war es befannt, daß in den 
Wäldern um Horiß Bauern (ngerten, es galt daher 
dieſe zu aviſiren. 

Zum beſſeren Verſtändniſſe jener Leſer, welche 
dieſe Gegenden nicht kennen, 45 wir an, daß 
die Orte Miletin, Horitz Milowitz, Sa— 
dowa, Horenowies, Choteborefum Du⸗— 
bene, welche wir im Verlaufe dieſer Erzählung 
nad) und nach kennen lernten, eine eirunde Kreis— 
linie bilden, deren große Achfe beiläufig vier Weg- 
ſtunden und bie Heine kaum halb fo lang ijt. Die 
Entfernungen der Orte von einander find daher 
unerheblich und die Verbindungen leicht bewerf- 
ſtelliget. 
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Michalek hatte einen Sohn. Dieſer — Jan war 
ſein Name — zählte erſt ſechzehn Jahre, war aber 
ein ausrichtſamer Junge! Der Schaffner winkte Jan 
zu ſich in den Stall und theilte ihm ſeinen Plan mit. 

Der Sohn rechtfertigte den Spruch vom Apfel, 
der nicht weit vom Stamme fällt, war mit dem 
Pan Tata eines Sinnes und verſprach, die Sache 
ſchlau anzuſtellen. 

Du mußt Dich mit einem Anführer genau ver— 
ſtändigen, und dann zeitlich zurückkehren, damit 
Deine Abweſenheit nicht auffalle, und daß wir auch 
hören, was wir im Meierhof zu thun haben, um 
den Ueberfall zu unterſtützen. Vergiß nicht, ihnen zu 
ſagen, daß es ſich um die Befreiung der gefangenen 
Bauern und der Müllerstochter handle. 

Jan wartete nur noch den Abmarſch der Sol— 
daten ab, und nachdem er ſich überzeugt hatte, daß 
ſie nach Norden gegen Königinhof zogen, machte er 
ſich in entgegengeſetzter Richtung auf den Weg gegen 
Horiß. 

Der Bauernhaufe, welchen Jan zum Ueberfall 
des Mleierhofes herbeirufen follte, mar derjenige, 
ven Srb anführte. 

Die Kunde von der Niederlage bei Meiletin 
machte die Bauern vorfichtiger, fte hielten fich, wo 
fie Militär in der Nähe wuhten, im Gebirge oder 
in den Wäldern verborgen. 
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"San Michalel erfüllte feine Sendung und er- 
warb fich die vollfte Zufriedenheit des Vaters, es 
wurde Alles genau verabredet, der Ueberfall follte 
noch im derjelben Nacht jtattfinven. 
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Montag am 27. März war das Gefecht bei 

Miletin. In der Nacht, die dieſem Tage folgte, 
entfloh Roſalka aus dem Kloſter, wurde von der 
Hußaren⸗Patrouille aufgegriffen und nach dem 
Meierhof gebracht, in der folgenden Nacht ereignete 
ſich vor und in dem Meierhofe Folgendes: 
Der lange Stall, welcher Kühe und Stiere 
‚beherbergte, hatte in jeder ber zwei langen Seiten 
‚ein Thor. Das innere führte in den großen Hof, 
das äußere in's Freie nach den Feldern. 

- Eine Stumde nad) Mitternacht enttand in dem 
Rinderſtall ein Lärm. Man hörte anfangs das 
dumpfe Knurren und Brummen der Stiere, ähnlich 
wie ftörrifch grolfende Bären e8 hören (affen. Dies 
dauerte aber nur wenige Sekunden und artete dann 
in ein lautes Brüllen aus. | 

Die aufgefchredten Kühe miſchten ihr Muhen 

rein. 


Jetzt öffnete ſich ein Flügel des inneren Stall- 
thores, ein paar Kühe kamen fcheu herausgeſprun⸗ 
gen, hinter ihnen die Stiere. 


29. 
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Se mehr diefe Thiere fich bewegten, deſto wilder 
wurden fie. Sie waren nämlich am Halfe, Schweif 
und an: den Hörnern mit ftacheligen Brettchen be— 
hängt, die während des Gehens den Körper 
ver Stiere peitfchten und zwar immer fchneller und 
ichmerzlicher, je heftiger bie Thiere ſich bewegten. 
Aehnlich werden in Italien beim Wettlauf 
Pferde durch Stacheln beflügelt. 

+ .&$ vergingen nicht zwei Minuten, fo raiten 
‚Kühe und Stiere wild und toll durch den Hof, 
Brüllen und Muhen, dazu auch noch Hundegebell 
erjchütterten die Luft. 

Da bie andern Thore des Meierhofes gejchloffen 
waren, gab es im Hofe eine wilde Jagd ohne Fäger, 
belfende Hunde, brüllende Stiere und Kühe rannten 
wild durcheinander. | | | 

Dieſe Kriegsliſt ver Bauern hatte zum Zwecke, 
die Schilowachen aus dem Hofe zu verfcheuchen, 
den überrafchten Soldaten den Sammelplat zu 
entziehen und befonders die Hußaren in Schach zu 
halten, deren Pferde vor ven wilden Thieren und 
dem fchredlichen Getöfe fcheueten. 

Der Zweck wurde erreicht. 

Ehe die überrafchten Solvaten noch recht merf- 
ten, daß bier fein Zufall walte, fonbern daß eg einen 
Ueberfall gelte, waren mit Aexten und Haden ver⸗ 
ſehene Bauern durch den Stall in den Hof gedrun⸗ 
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gen, zu dem Thore jener Scheune, wo die Bauern 
gefangen faßen. 

An der Spite ber Eingedrungenen | warber riefige 
Srb, an feiner Seite befand fi ein Knecht des 
Meierhofes, welcher verabrebeter Maßen im Stalle 
auf die Bauern wartete, um ihnen Thor und Thüre 
zu zeigen, hinter welchen die Bauern und Rofalfa 
gefangen waren. 

Arthiebe fielen gleichzeitig an die Scheune und 
an bie Kammer. 

Die Sungfrau, ſchon früher durch den Lärm 
aufmerkſam geworden, befand fich in großer Er» 
regung. 

Die Thüre wich wenigen Sqhagen 

Roſalka! rief Srb. 

Ich bin es! 

Kommen Sie, es gilt Ihre ——— 

Roſalka zogerte keinen Augenblick. An der Seite 
Srb's eilte fie flüchtigen Schrittes über den Hof 
gegen ben Stall zu. Hinter fich hörten beide, den 
herrſchenden Lärm übertönend, das Gehen! der nun 
ebenfalls befreiten Bauern. 

Mun erſchollen auch noch Trommelwirbel und 
Trompetenflang. 

Die Soldaten drangen aus der Scheune, wo 
fie bivouakirten, Hußaren erſchienen zu Fuß, wie 
Infanterie, Dichte Finfterniß .. jedoch 
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jebe geordnete militäriſche ‚Bewegung, auch an 
dem Gebrauche ver Schußwaffen war in biefem von - 
Finſterniß umwobenen Chaos nicht zu denken, bie 
Vertheidigung der Soldaten galt aber mehr. den 
wild gewordenen Thieren, als den Bauern, denn 
dieſe, Befreier und Befreite, hatten ſich durch ben 
Stall in's Freie geflüchtet und waren bereits in 
den Wäldern, ehe bie ‚Hußaren an eine Perfol- 
gung denken konnten. 

Hin⸗ und Herrennen ber Kühe und Stiere 
nahm erft ein Ende, als das große Thor des Meier⸗ 
hofes geöffnet wurde und bie- wilden Thiere einen 
Ausweg fanden. 

Der Ueberfall koſtete auf beiden Seiten Men- 
Ihenleben, e8 gab tobte und verwundete Bauern 
und Solbaten, auch einen Stier und fünf Kühe 


J fand man von Bajonnetten erſtochen im oe. 


Sch und Rofalta € eiften” auf ı bein 1 Wege noch 
Dubeneg, wo in einem Haufe ein beipannter Wagen 
ſie erwartete, um fie: aus dem Bereiche des Mili- 
tärs über Rufus gegen Nachod zu bringen. | 

Bis das im Meierhof bequartierte Mifitar ſich 
in Marſch fette, um gegen dieſen Haufen zu ope- 
riren, waren Kofalfa und Srb bereits über Kukus 
hinaus Ba in —— 


Sechstes Kapitel, 
Im Richterhaus zu Switſchin. 

mei - Stunden nordweſtlich von Polican, 
deſſen Meeierhof den Schauplat des eben erzählten 
nächtlichen Ueberfalles bildet, Tiegt das damals zur 
PBolicaner Herrfchaft gehörige Dörfchen Swit- 
ſchin, am nörblichen Abhange des gleichnamigen 
Berges. 

Eine Viertelftunde feitwärts biefes Dörfchens 
ieht man lang gejtredt die Ortſchaft Böhmiſch— 

ransnig, die aus den Dörfern DOber- und 
Nieder- Brausnit beſteht und zur Herrichaft 
Arnau gehörte. 

Politfgan, Switſchin und Königinhof 
bilden ein beinahe gleichfeitiges Dreieck, deſſen dft- 
Ge Spige die letztere Stadt it. 

. Die Lefer werden fich erinnern, daß Dienstag 
am 28. März Oberft Ahrenberg einen Theil feiner 
Kolonne nach Königinhof detachiren mußte, weil ein. 
-Bauernhanfe von Arnau, Pilnifau und Trautenau 
herabkam, : ebenfo: haben wir erzählt, daß Prinz 
Ezerwenta und ber Richter Wieweldt mit bei- 
läufig einhundert Bauern an demſelben Dienstage 
aus dem Wapenka-Walde bei Dubenetz wegzogen, 
um fich mit den beutfchen a ae zu ver- 
einigen, 
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Die Marfchlinien der Soldaten und Czerwenka's 
freuzten fich, allein dieſer erhielt rechtzeitig Kunde 
von der Nähe des Militärs, hielt fich in den Wäl- 
bern verbergen, bis er die Nachricht von dem Ein- 
zuge ber Soldaten in Königinhof erhielt und fette 
dann erjt feinen Marſch fort, Miletin Links und 
Königinhof rechts laffend. Sp kam es, daß er 
erſt Mittwoch, am 29., fpät am Abende auf bem 
Switjchiner Berge eintraf. 

Als man bei der auf dem Gipfel des Berges 
jtehenden Kapelle zum Johann von Nepomuk an- 
langte, ſagte ver Prinz zu Wiewelbt: Bleiben wir 
die Nacht über unten in Switfchin oder ziehen wir 
lieber gleich hinüber nach Prausnit ? 

Wir müffen unten im Dorfe bleiben, antwortete 
ber Richter; der Student, ben wir geftern auf Kund⸗ 
haft vorausfandten, wird uns beim Richter in 
Switſchin erwarten oder uns in der heutigen Nacht 
bort aufjuchen. 

oil die Switjchiner mit ung? 


* müſſen, da das Militär in der Nähe iſt, 
beſonders vorſichtig ſen. 
* Ich weiß das, wir können aber hier ganz ruhig 
ein 

Als ſie den Berg hinab dem Dorfe ngen 
begann der Prinz noch einmal: | 
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. Wer ift Richter in Switfchin ? 

Der Richter ift ein Leinweber von Gewerbe und 
heißt Franz Gottlieb. 

Kennt Ihr ihn perfönlich ? 

Kein, wir werden uns aber den Dann wohl 
bejehen. | 

Das wiederholte Fragen des Prinzen zeugte von 
Mißtrauen, von einer inneren Unruhe, von einer 
Art Borahnung, bie ihn bejchlichen hatte, ohne daß 
er einen Grund bafür fand. 

Es war bereit neun Uhr Abends, als die 
Bauern ganz in der Stille in Swuſchin einzogen. 

Czerwenka und Wieweldt gingen zum 
Richterhauſe, fanden es geſchloſſen und klopften 
daher an. 

Nach einer geraumen Weile fragte drinnen eine 
Frauenſtimme: Wer iſt's? 

Wir ſind Bauern, wenn Ihr uns die Nacht über 
beherbergen wollt, jo laßt uns eintreten. 

Wieder verfloß eine Baufe, dann ging die Thüre 
auf, ein junges, ſchönes Weib, mit einer lampe ver- 
jehen, führte bie Fremden in bie vordere Stube, wo 
fie = Lampe auf den Zifch ftellte.e 

Der Prinz firirte pas Weib und begann folgende 
| kurze Unterredung: Seid Ihr das Weib des Nich- 
ters 
Ja, antwortete die Gefragte kurz und Talk. 
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Ihr habt roth geweinte Augen, iſt Euch ein Leid 
widerfahren? 

Ich — um meinen abweſenden Mann. 

Wo iſt er? 

Er fuhr geſtern nach der Stadt und iſt noch nicht 
— Unruhe und Sorge preßten mir Thränen aus. 

Wie iſt Euer Name? 

Marie. | 

Und der Eueres Mannes? gi: = 
Franz Öottlieb. 
2. er zu ung? | 

a! lautete die Antwort. 

Das Weib des Richters ſchaute die Fremden 





miit Kalten theilnahmsloſen Blide an, ihr, trotz der 


Bläſſe ſchönes Gefiht war ausdrucslos wie das 
einer Marmorſtatue. 

Der Prinz, ihre Kälte einer ſcheuen Zurückhal⸗ 
tung. vor fremden Männern zufchreibend , ſuchte fie ; 
zu beruhigen, indem er fagte: Ihr dürft wegen un- 
jerer Anweſenheit nicht in Sorge fein, wir find 
Männer, die Niemanden ein Leid zufügen, wir brau— 
hen von Euch nichts als ein Nachtlager, morgen 
ziehen wir weiter. 
Das fchöne Weib nickte mit bem Kopfe, eine 
kaum wahrnehmbare Bewegung der Mundwinkel 
verrieth einen von Schmerz erzeugten bitteren 
Hohn, ihre Antwort war eben fo eifig und Kurz wie 


—— 


früher: Macht Euch's in der Vorderſtube bequem, 
ftört mich aber in meiner Ruhe und in meinem 
Schmerz nicht. Gute Nacht! 

Nach diefen Worten verließ fie die Stube. 

Das junge Weib, fagte Wieweldt, ijt fehr be- 
forgt um den Gatten — 

Sie ijt auffallend unfreundlich. 

Eie wär’ es wahrjcheinlich weniger, wenn ihr 
Mann daheim wäre. 

a Ihr an die Vorpoften nicht vergefjen ? 

Nein, das Dorf ift bewacht, wir Fünnen ruhig 
fein. Wo nur der Student bleibt? 

Die Ungeduld Wieweldt's follte bald ein Ende 
nehmen, Woika traf ein. 

Als Wieweldt an der Hausthüre pochen hörte, 
eilte er hinaus, öffnete und Fam mit dem Studenten 
in bie Stube. — 

Dieſer erſtattete nun Bericht. 

In Prausnitz lagen nur einige hundert Bauern, 
die Maſſe hatte ſich in Folge der Nachricht, daß 
Militär in Königinhof eingerückt ſei, verlaufen. Das 
Vertrauen in die Führer fei verloren, da alle Ver⸗ 
fprechungen, die man den Leuten von preußifcher 

Hilfe und von Waffenlieferungen gemacht hatte, 
‚nicht gehalten worden feien. Der Umjtand, daß bie 
Kommiffionen nur die Rädelsführer mit Strenge 
beftrafen, dagegen alle Anderen mit einigen Rar« 


. 
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batfchftreichen heimfenven, trägt das Meifte zu dem 
Auseinanderlaufen bei, die Bauern gehen in bie 
Kreisitädte, geben fich ſelbſt an, ftellen fich reuig, 
empfangen ihre Prügel und Attejtate und gehen 
dann ruhig nach Haufe. 

Der Bericht Woika's lautete troftlos, allein der 
Bring und Wieweldt gaben noch nicht alle Hoffnung 
auf und fchmeichelten ſich, durch ihren Einfluß und 
durch ihr Beifpiel ven Aufjtand frifch zu beleben, 
indem fie ihm neue Kräfte zuführten. 

Der Student erhielt daher die Weifung, bie 
Hiobsnachrichten zu verfchweigen, um die Leute nicht 
zu entmuthigen. 

‚Während der langen Unterredung der Führer 
in der Vorderjtube, ereignete fich in ben anderen 
Theilen des Richterhaufes Folgendes: 

Frau Gottlieb, nachdem fie Die Vorderſtube ver- 
laſſen hatte, fhlich fih in die angrenzende Stube, 
aus welcher ein Tleines Wand⸗ Fenſterchen in die 
Stube ging. 

Hier belauſchte ſie die Unterredung in der Stube 
und nachdem ſie genug zu wiſſen glaubte, ſchlich ſie 
in den Hof zur Kammerthüre und huſchte hinein. 

Die Kammer wurde nun der Schauplatz einer 
ergreifenden Szene. 

Die Fenſterchen der Kammer, ſowie ein an der 
Wand hängender Spiegel waren norhängt. 
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Der Tiſch ftand in der Ede, er hatte einem 
Zobtenfarge Play machen müffen, in welchem bie 
Leiche eines Mannes aufgebahrt lag, zu deſſen Häup— 
ten zwei dicke Wachskerzen brannten. 

Der Sarg war mit fchwarzem Tuch verhangen. 

Die Leiche hatte ein Fleines Kruzifix in den 
jtarren Händen. 

Zu Füßen der Leiche ſaß ein junger Burſche, 
deſſen Augen ebenfalls wie die des Weibes verweint 
waren, er las in einem Gebetbuche. 

Die junge Frau war faum in die Kammer ge- 
— als ſie die Thüre haſtig hinter ſich verſchloß. 

Nun nahm ihr Antlitz ploͤtzlich einen anderen 
Ausdruck an, es gewann Leben. 

Der Blick wurde finfter, die Stirne faltete fich, 
der Mund verzog fich dräuend, Schmerz und In— 
grimm ſprachen aus jedem Zuge, nichts war dem 
Antlite von früher geblieben als die fehredliche 
Bläſſe. 

Die junge Frau blieb einen Moment lang hoch 
zn an der Thüre jtehen, drohte mit geball- 

er Fauſt nach der Vorderſtube hinüber und jprach 
— ziſchte vielmeht: Euch hat Euer böſer Geiſt in 
mein Haus geführt! 

Der Burſche zu Füßen der Leiche, als er dieſe 
Worte hörte, Happte das Buch zu und fchaute das 
junge Weib erwartungsvolf an. 
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Dieſes eilte zu dem Todten, warf ſich über ihn, 
ſchluchzte, preßte einen langen Kuß auf die eiſig kalte 
Stirne und murmelte: Schlaf, mein Franz, ſchlaf, 
Deine Marie wird Dich rächen! | 

Nah diefen Worten richtete fie fich wieder 
empor und fazte zu dem Burfchen: Schwager, willft 
Dur fogleich nach Königinhof eilen? 

Mas foll ich dort ihn? 

Du wirft dort anzeigen, daß in meinem. Haufe 
zwei Nädelsführer der Bauern übernachten, Du 
mußt aber vorfichtig fein, die Bauern haben außer⸗ 
halb des Dorfes Wachen ausgeftellt. Damit Du 
den Herren die nöthige Auskunft zu geben im Stande 
bijt, theile ich Dir mit, was ich vorhin erlaufchte. 

Die junge Frau wiederholte, was. fie über bie 
ichlimme Lage des Aufſtandes gehört hatte und 
über die geringe Anzahl derjenigen, die in Prausnit 
und Switſchin übernachteten. LER, 

Der Burfche erhob fich, legte das Gebetbuch 
auf den Tiſch und ſagte: Ich thue was Du begehrſt, 
ich thu' e8 gerne, denn fie haben mich meines Bru⸗ 
ders beraubt, der an mir die Stelle des Vaters ver- 
— Bete, Schwägerin, damit unſer Vorhaben ge- 

inge. — 

Nach dieſen Worten nahm er Hut und Stod, 
verließ die Stube und fehlich aus dem Haufe. 

Jetzt hielt das junge Weib die Todtenmwache und 
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betete ebenſo emfig und inbrünjtig wie früher ver 
Burſche. | | 

„Euch hat Euer böfer Geift in mein Haus ge- 
führt!” hatte Marie Gottlieb gejagt und fo war's 
aud. 

Es war ein finfteres Verhängniß, welches den 
Prinzen und Wieweldt gerade in dieſer Nacht in 
dieſes Haus führte. 

Franz Gottlieb, Mariens RR war ein Opfer 
des Aufjtandes. 

Franz und Marie lebten in der glücklichſten Ehe, 
Franz war Richter im Orte; da er des Leſens und 
Schreibens kundig war, betraute ihn die Obrigkeit 
mit dieſem Ehrenamte. 

Als Mitte März der Aufſiand losbrach, erhoben 
ſich auch die Switſchiner. 

Der Richter gab ſich viele Mühe, fie zurückzu⸗ 
halten und eines Beſſeren zu überreden. &$ war 
umfonft. Im Gemeindewirthshanfe verſammelt, 
wurde geſchrieen und gelärmt. Da kam die gedruckte 

„Kurrende“ der geheimen Leiter ver Bewegung, das 
bedruckte Papier imponirte den Bauern, fie erboften 
fich über ihren Richter, der auf Seite der „Herr⸗ 
ſchaften“ ſtand. Zum Ueberfluß kamen auch Praus— 
nitzer herüber, denen die Köpfe ebenfalls wirblich 


— 462 — 


gemacht worden waren, dem Wortwechlel folgten 
ZThätlichleiten, die Prausniger fielen über den ab— 
mahnenden Richter ber, fchlugen und mißhandelten 
ihn derart, daß er halbtobt nach Haufe getragen 
werben mußte. 

Franz Gottlieb Hatte einen wuchtigen Schlag 
‚auf den Hinterkopf erhalten, eine Gehirnerfchütte- 
rung führte nach vierzehn Tagen feinen Tod herbei. 

Die junge Frau hatte am Morgen ben gelieb- 
ten Gatten verloren und am Abende Fehrten zwei 
Männer bei ihr ein, die als Rädelsführer des Auf: 
ſtandes die eigentlihe Schuld an ihrem Unglücke 
trugen! | 

Marie kannte ihre Gäfte perfönlich nicht, allein 
ſchon deren äußere Erfcheinung versieth ihr, mit 
went fie es zu thun habe, und Schmerz und In- 
grimm- ließen fie augenbliclich ven für Czerwenka 
und Wieweldt verhängnißvollen Entſchluß faſſen. 

Damit ihre Abficht nicht vereitelt werde, bebiente 
fie die Gäfte mit Unmwahrheiten. Um fie aus dem 
Haufe nicht zu verfcheuchen, durften die Rädelsfüh— 
rer nicht erfahren, daß Gottlieb tobt, daß er von den 
Aufitändifchen erfchlagen worden fei. 

Nach diefer, zur Beurtheilung der Situation 
bat Erläuterung fehren wir in die Vorperjtube 
zurüd. Ä 


-—— km — | — — — — — 


- : Die drei Männer in der VBorberftube hatten fich 
zur Ruhe begeben. Die Lampe war ausgelöfcht. 

Gzerwenfa lag im Bette, Wieweldt auf ver 
Dfenbanf und Woifa auf dem Stubenbopen, in den 
Bel; des Richters gehüllt. 

Müdigkeit ließ fie bald entjchlafen. 

Ein Schrei des Prinzen jchredte Wiewelbt aus 
dem Schlafe, er fprang auf und rief: Was gibt es? 

Bleibt ruhig, fagte Czerwenka, e8 war ein böfer 
Traum, der mich auffchreien machte. Mir träumte, 
Rofalka fei zum Tode verurtheilt gewejen. Ich wollte 
fie befreien und wurde im entfcheidenden Augenblice 
erfaßt. Es war ein peinlicher Traum. Wie viel Uhr 
mag es wohl fein? 

Wieweldt ging zum Fenſter und fagte: Die 
Pracht ift fternenhell, wir haben mehrere Stunden 
geichlafen, denn ich fehe bereit8 den Morgenſtern. 

fo befjer, erwiderte Czerwenka, wenn wir 
nur diefe Nacht hinter uns haben. 

In diefem Augenblide ertönte aus der Ferne 
ein Schuß. 

Der Knall fam offenbar von dem Berge herab, 
an deſſen Abhang das Dorf lag. 

Der Prinz und Wieweldt — empor, Letz⸗ 
terer weckte den Studenten mit den Worten: Auf, 
man ſchießt! 

Die drei Männer ſtürzten aus der Stube. 
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Im Hofe horchten fie, nur wenige Sekunden 
und fie hörten aus ber Ferne Pferdegetrappe und 
Menſchenſchritte. 

Wir find verrathen, murmelte Czerwenfka. 

Dieſer Schlange, rief Wieweldt, will ich, ehe 
wir ſcheiden, noch den Kopf zertreten! Er eilte zur 
Kammerthüre, die er jedoch verſchloſſen fand. 

Ein Stoß, die Thüre flog auf, der Richter von 
Hertin taumelte bei dem Anblicke der aufgebahrten 
Leiche zurück. 

Frau Gottlieb war nicht da. 

Die junge Frau hatte ebenfalls den Schuß ge- 
hört, und wohl wiſſend, daß ihr nun von den auf- 
geſchreckten Anführern Gefahr probe, verbarg fie 
jih unter dem auf zwei Stühlen ftehenden Sarge, 
wo fie von dem herabhängenben. ſchwarzen Tuche 
verdeckt wurde. Die Leiche ihres Mannes ward ihr 
zur Schüßerir. 

Wie der Hertiner Richter, fo erſchracken auch die 
beiden Anderen vor der unheimlichen Szene, aber 
ſie hatten nicht Zeit, über den Anblick nur zu den⸗ 
ken, denn ſchon dernahmen ſie Lärm im Dorfe, ſchou 
ertönten Schritte in der Nähe. 

Trennen wir uns, einzeln fönnen wir leichter zu 
unferen Leuten gelangen , flüfterte der Prinz und 
alle drei eilten nach verfchiebenen Richtungen, um 
aus dem Hofe in's Freie zu entkommen, | 
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Woika erreichte die Scheune und hoffte von da 
durchzubrechen. Aber ſchon hörte er draußen Solda- 
ten, bie über das verfluchte Bauernvolf ſchimpften, 
welches die nächtliche Expedition verfchuldete. Der 
Student war daher gezwungen, in ver Scheune zu 
bleiben. Er erkletterte den Heuboden und laufchte 
von dort den Vorgängen im Hofe. 

Wieweldt, eine fchußfertige Neiterpiftole in der 
Hand, überfeßte ven Zaun, gelangte in den Hof des 
Nachbarhauſes. Hier hemmten Wirthfchaftsgebäubde 
ein weiteres Weberfpringen, er war gezwungen, ent- 
weber nach rückwärts oder nach ver Gaſſe zu aus- 
jubrechen. 

Wieweldt wählte das Erjtere. Er gelangte in's 
Freie und wähnte unbemerkt vurchfchlüpfen zu kön— 
nen, als er plößlich über einen, faum ſchuhhoch aus 
der Erde hervorragenden Markſtein auf ven Boden 
fiel und durch dieſe Erfchütterung feine Piſtole fich 
entlud. Der Knall gab den Soldaten die Richtung 
an, wo ber Gegner fich befand. 

Wieweldt war augenblidlich in ver Höhe, warf 
bie Piftole weg, riß den Säbel aus der Scheibe 
und wollte num vie Flucht fortfegen, aber bie Sol⸗ 
baten waren ihm fchon auf Schußweite nahe gerüdt. 
Er hörte von allen Seiten „Halt!“ rufen. Ä 

Der Richter von Hertin hielt nicht an, fondern 
rannte wie raſend vorwärts. 

50 
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Da tönte ihm ein Schuß entgegen. - Die Kugel 
pfiff an feinen Ohren vorüber. 

Schießen kann der Hund nicht mehr, jeßt gerade 
auf ihn los! murmelte Wieweldt und feßte den Lauf 
ermuthigter fort und zwar genau in der Richtung, 
wo das Aufbligen beim Schießen fichtbar geweſen 
var. 

Aber auch der Soldat war fchlau, er wollte 
nach dem Schuße fein Gewehr wieder laden, als er 
aber. ven Mann gegen jich kommen hörte, fauerte er 
fich rafch auf dem Boden nieder. 

Wieweldt fchaute nur in Manneshöhe gerade 
por fich Hin, der auf dem Boden kauernde Soldat 
blieb won ihm unbemerft. 

Plöglich fühlte ver Richter von feitwärts einen 
Stoß und Stich im linken Oberfuß. 

Ein Schrei der Ueberraſchung entjchlüpfte fei- 
nem Munde, ehe jevoch der vom Boden fpringenpe 
Soldat nach ihm einen zweiten Stoß führen Fonnte, 
drang der Verwundete mit dem Säbel auf ihn ein, 
und führte einen Hieb nach feinem Kopfe. 

Der Soldat, nah Hilfe fchreiend, taumelte zu: 
rüd, er war in der Achjel getroffen. 

Du follft nicht mehr ftechen, murmelte Wiewelbi 
und wollte nach dem Soldaten einen Hieb führen, 
aber biefer, trog der Wunde, parirte ven Anfall mit 
dem Bajonnet, es 
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MWieweldt, von feiner Fußwunde gemahnt, brach 
den Zweikampf plöglic ab und wolfte feine Flucht 
rortfegen, aber er Hatte nicht nur einige koſtbare 
Augenblide verfäumt, ſondern auch durch Die Wunde 
an Schnelligkeit eingebüßt, die Soldaten mit fchuß- 
fertigen Gewehren waren mittlerweile näher gefom- 
men, er ſah fich von allen Seiten umringt. 

Die Soldaten hätten ihn bereits unfehlbar nie- 
derſchießen fönnen, aber fie hatten jtrenge Weifung, 
die Rädelsführer wo möglich lebend einzubringen 
und nur dann zu töbten, wenn das Erſtere nicht 
möglich war. 

Der Richter ſchaute, einem gehetten Wilde gleich, 
berziweiflungsvoll um fich, er hatte num die Wahl 
fich erfchießen over fangen zu laffen. 

Er entjchloß fich zu dem Erjteren und rannte auf 
einen der Soldaten zu. 

Aber diefer, jtatt zu ſchießen, hielt das Bajon- 
net gefällt und erwartete den Bauer. 

Das machte ven Richter jtußen. 

Schieß zu! rief er. 

Du bit mir lebend lieber! erwiderte der Sol- 
dat. 

Wieweldt wollte fih nım in das Bajonnet 
ftürzen, aber der Soldat warf das Gewehr weg, 
fprang auf den riefigen Mann los und umfaßte ihn. 

Nur wenige Augenblide und der N fühlte 
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ſich durch einen zweiten Gegner auch von rückwärts 
erfaßt und zu Boden geriſſen. 

Der rieſige Mann, ſchon auf. dem Boden lie- 
gend, wehrte jich verzweiflungsvoll, aber die Ueber: 
macht war zu groß, die Soldaten überwältigten ihn 
und banden ihm Hände und Füße. 

Eine halbe Stunde ſpäter fam ein herbeigehol⸗ 
ter Wagen, der Gefangene wurde aufgeladen, Sol⸗ 
daten umgaben das Gefährte, kaum zweihundert 
Schritte und man befand ſich auf der Straße, die 
an — in vorüber nach Miletin und Hofit 


Kur ber Straße wurbe. N man war 
tete. Worauf? | 


Czerwenka hatte, um um aus dem Hofe des Richter: 
haufes zu fommen, den Zaun. des linkſeitigen Nach⸗ 
barhauſes überfeßt. Das Glück ſchien ihm günftiger, 
er fonnte unbemerkt noch zwei Höfe erreichen, aus 
dem Lärm, ver von der Gaffe her ertönte, erfannte 
der Bring, daß draußen ein Kampf. ftattfinde. 

Er eilte über den Hof auf die Gaſſe. 

- Hier gab e8 in der That Kampf, aber es herrſchte 
eine unglaubliche Verwirrung. 

Soldaten waren in geſchloſſener Kolonne in's 
Dorf gerückt, die aus dem Schlafe geſchreckten 
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Bauern wollten gegen Prausnig entfliehen, aber 
hußaren, um deren Verbindung mit den in Praus- 
nitz lagernden deutfchen Bauern zu bereiteln, trie- 
ben fie zurück. 

Die Bauern warfen ſich nun verzweiflungsvoll 
auf die Soldaten, Schüffe fielen, dann aber begann 
ein. Handgemenge, in welchem vie Soldaten, da fie 
in der Minberzahl waren, den Rürzeren gezogen, 
haben wiürben, wenn nicht.die Hußaren ven Infan⸗ 
teriſten zu Hilfe gefommen wären. 

In dieſem geführlichen Momente fam der Prinz 
auf die Straße, begann die Bauern in czechijcher 
Sprache zum Ausharren aufzumuntern und auf bie 
Soldaten einzubauen. 

Im Nu ftand ihm ein Hauptmann, ein ehe- 
maliger Kamerad, der ihn an der Stimme erfannte, 
gegenüber. 

Herr Lieutenant Czerwenka, rief ber Haupt- 
mann, ſchämen Sie fich nicht, an der Spike von 
Rebellen gegen Taiferliche Soldaten zu Fämpfen ? 

Und Sie, rief Czerwenka ihm zu, ſchämen Sie 
ſich nicht, auf wehrlofe Menfchen, „vie durch unge» 
beueren Drud zur Verzweiflung getrieben werden, 
ſchießen zu laſſen? 

Ich thue meine Pflicht! 

Und ich die meiniget verſetzte are und 
drang auf den Hauptmann ein. 
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Saft hätte fich. mitten in dieſem Gewühle ein 
regelrechtes Duell abgefpielt, hätten nicht von rück— 
wärts anreitende Hußaren ven aus Soldaten und 
Bauern gebildeten Menjchentnäuel noch mehr zu- 
jammengepreßt und dadurch den Hauptmann fammt 
dem Prinzen mitten in bie Infanterie-olonne hin⸗ 
eingedrückt. Diefe nach rückwärts ausweichend, hatte 
den ehemaligen Lieutenant Czerwenka in der Mitte, 
er war berart eingepreft, daß er Feine Hand rühren 
und fi nach rückwärts brängen laſſen mußte. 

AS die Soldaten Luft gewannen, ia fie 
fich, den Gefaßten feſtzuhalten. 

Gzerwenfa war gefangen! 

Hußaren verjagten und zerfprengten bie Bauern 
von Switfchin und von Prausnig. Es gab Tobte, 
Verwundete, am meijten aber Gefangene, bie ge 
bunden auf Wagen geworfen, nach der Kreisſtadt 
überführt wurden. 

Der Prinz erhob zwar Einſprache, daß man ihn 
den Bauern gleich binde und auf den Wagen werfe, 
allein er erhielt das bekannte: „Mitgefangen, mit- 
gehangen!” zur Antwort. 

Es war am: Nachmittage des 31. März als 
zwanzig Wagen mit gefangenen Bauern unter ftar- 
fer Bebedung in Neu-Bidſchow einfuhren. Un- 
ter den Gefangenen befanden ſich Paul c jet 
wenka und der Richter von Hertin. 








* 
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Unter genen, benen es gelang, von Switſchin 
zu entlommen, befand fih der Ehrudimer Student, 
der in feinem Berited den Abzug der Soldaten und 
bie Ha abwartete und dann fich aus dem Staube 
machte 


Siebented — 
In der Höllenmühle und im Prinzenfhloß. 


In der Hölfenmühle herrjchten feit dem Ver- 
ſchwinden Roſalka's Trauer, Sorge und Kummer. 

Der alte Nowotny, durch eine lange Reihe bon 
Jahren an das Mädchen gewöhnt, wie an fein eigen 
Kind, fühlte fich nunmehr vereinfamt, die Mühle 
dünkte ihm wie ausgeitorben, der Xebensjtrom, ber 
fonft die häusliche Mafchine in Bewegung fekte, 
war verfiegt, die belebende Kraft fehlte. 

Zu der Trauer gefellten fich auch Sorge und 
Kummer, bie Nachrichten über den Aufitand lau— 
teten ungünftig, die Ausfichten der Lampelbrüder 
waren trübe, eine Befreiung vom Gewifjensziwang 
war eben ſo wenig zu hoffen, wie vom Soc ber 
Srohnden. 

Nowotny war im Gemüthe berart nieber- 
gebrüdt, daß ihm die Heimat verleivet wurde und 
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er ſich bereis mit dem Gedanken, über vie nahe 
Grenze zu ziehen, vertraut zu machen begann. 

Sechs Zage ſeit Roſalka's Verſchwinden waren 
bereits verſtrichen, als ein Lichtſtrahl der Freude 
wieder in die Mühle drang, Nowotny wurde durch 
die unerwartete Ankunft Srb's überraſcht. 

Ri Die Lampelbrüder brüdten fi. warm bie 
ände. 

Srb zog den Müller an ſich und fluſterte 
ihm zu: Verrathet nichts und verbergt Eure Freude, 
ich habe Roſalka zurückgebracht, ſie iſt im Schloſſe 
verborgen! | 

Der Müller beherrjchte ſich und ging mit Srb 
in die große Stube, wo ſie ſich einſchloſſen. 
Roſalka's Anwefenheit, begann Srb, muß ein 
tiefes Geheimniß bleiben, denn wir haben ſie gerade 
aus den Händen des Militärs befreit, als fie dem 
Kreisamte übergeben werben ſollte. Sie wäre be- 
ſtimmt vor die außerordentliche Gerichtsfommifjion 
geftellt worben. Um vor Verrath und Angeberei 
ficher zu fein, darf außer Euch fein Menſch wiſſen, 
daß fie hier ift. Dies ift Die Urfache, warum. ich fie 
nicht in die Mühle, ſondern ſofort in's Schloß 
brachte, wo ſie ſicher iſt. 

Nowotny war auf's Freudigſte erregt, Roſalka 
wohl erhalten wiedergekehrt, das machte fein Herz 
wieder freudiger fchlagen, in bie — konnte ſie 
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allerdings vorläufig nicht kommen, das war ein 
Wermuthstropfen in dem Freudenkelch, allein fie 
verweilte doch in der Nühe, war wohlauf und ge: . 
borgen, und er fonnte fie jeden Tag jehen und mit 
ihr verkehren. 

Aber fehr geheim mußte das gefchehen, denn — 
nachdem Nowotny von Stb Alles erfahren hatte, 
batte er jede Stunde einen Weberfall und eine 
Durchfuchung : ver Mühle von Seite des Militärs 
zu gewärtigen, da man wußte, daß die Entflohene 
feine Ziehtochter fei, e8 war daher am Fügften, den 
Hausleuten jede Möglichkeit eines Verrathes zu 
entziehen, was am ficherjten gefchah, wenn fie von 
Roſalka's Rückkehr nichts wuhten. Der Müller 
mußte daher mit feinem Beſuche des Schlofjes jehr 
vorjichtig zu. Werke gehen. | 

Die Lage Roſalla's befchäftigte Srb fo lebhaft, 
daß er an nichts dachte, als an die Sicherheit des 
Mädchens, fein Geift befchäftigte fich einzig und 
allein. mit diefem Gegenftande und wurde erjt durch 
eine Frage Nowotny’s in andere Bahnen gelenkt, 
als dieſer ſich nach Pepka erfundigte. 

. Der Name war Taum über vie Lippen des 
Müllers, als Peter auch ſchon zufammenfchauerte, 
und die Hände im Schmerze zufainmenfchlug. 

. Nicht einmal verharfcht, viel weniger vernarbt 
war die gräßliche Wunde, fie war noch frifch offen 
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and blutig, die leifejte Berührung ſchmerzte, wie 
wenn ein glühendes Eifen wildes Fleifch berührt. - 

Der unglüdlihe Mann zitterte unter dem 

namenlofen Weh, welches bei der Erinnerung an 
Pepka fein ganzes Weſen wie ein Sturm durch— 
rate. Ä 
Mit verjtörtem, verzweiflungspollem Blicke 
fchaute er ven Müller an, dann wendete fich das 
Auge zufällig nach der Thüre, die in Roſalka's 
Kammer führte. 
Ein Gedanke durchflog ſein Gehirn, die Ver⸗ 
gangenheit drängte ſich vor ſeine Seele, er gedachte 
des Tages, als die Schweſter matt und fram hieher 
kam und raſch erhob er ſich vom Stuhle, öffnete 
die Kammerthüre, ſank vor dem Bette, wo Pepka 
gelegen, in die Kniee, vergrub das Haupt in die 
Kiſſen und die Erſchutterung ſeines Leibes zeigte, wie 
er ſchluchzte. 

Noch war über Srb's Lippen feine. Silbe ge- 
fommen und Nowotny wußte bereits das Unglüd, 
jo beredt war der Schmerz dieſes Mannes. 

Peter, fagte er mit dem Tone eines geiftlichen 
Tröfters, erhebt Euch, ermannet Euch, venfet an 
den frommen Troſt: „Gott hat e8 gegeben, Gott 
hat es genommen, der Name des Herrn fei gelobt!" 
Srb raffte ſich zufammen, ſtand auf, und nach— 
dem er noch einmal mit ſeinen Lippen das Kiſſen 
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berührt hatte, ging er aus ver Kammer, bie ber 
Müller, ihm folgend, hinter fich ſchloß. 

Nowotny, fagte er mit zitternder Stimme, ich 
habe Euch Rofalfa wieder ‚gebracht, mir vermag 
Niemand meine Schwefter wieder zu bringen. 

Sch errieth e8 bereits, daß fie tobt ift! mur- 
melte ver Müller erfchüttert. 

‚Sa, fie ift tobt und er lebt! rief Peter und 
drückte mit diefen wenigen Worten die ganze — 
ſeines gewaltigen Schmerzes aus. 

Und wo lebt er? fragte der Müller. 

Srb antwortete mit düſterem Tone: Ich weiß 
es nicht, Niemand weiß es, er iſt aus der Gegend 
wie verſchwunden. Finde ich ihn noch einmal, oder 
erfahre ich, wo er iſt, dann ſuche ich ihn auf und 
dann wird feine und meine legte Stunde gefchlagen 
haben. Doch jet lebt wohl! 

Wie, Ihr wollt fchon fort? - 

. Sch muß, ich darf hier nicht bleiben, meine An- 
weienheit könnte Euch Schaden bringen, lebt wohl 
und betet für mich, betet für uns Alle. 

Er eilte fort. _ 

Nowotny fah ihm gerührt nad, den alten 
Dann befchlich das Gefühl, daß er Peter in dieſem 
teben nicht mehr Ichen werde: 
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Kein Menſch in ber Mühle erfuhr, was ge- 
ichehen, Niemand wußre, daß Srb da gewejen war. 

Nowotny verließ bald nach dem Scheiven 
Peter's das Haus, einen Bang nach ber Stabt 
vorſchützend, eilte — zur Hohle, gar oft nach rüd- 
wärts ſpähend, ob er nicht gefolgt werde. Er 
fühlte ſich erjt ficher, als die Dunkelheit der Höhle 
ihn umfpann und noch freier athmete er, als er 
über den beweglichen Steg jenfeit8 der Schludt 
anlangte und Roſalka ihm in die Arme flog. | 

Die freudig ſchlugen die Herzen, nur-eine kurze 
Spanne Zeit hatten fie fich nicht. gefehen, nur 
wenige Tage war Rofalla abweſend geweſen und 
dennoch dauerte die Umarmung fo lange, dennoch) 
fonnten Vater und Tochter nicht von fich laſſen, 
ſondern hielten ſich umſchlungen feſt und innig, als 
ſollte ſie kein Geſchick mehr trennen dürfen. 

Roſalka ließ zuerſt ab und zog den Pan Tata 
in die Hütte, die noch vor zehn Tagen den Prinzen 
beherbergt hatte, wo ſich mithin noch Alles in bem 
Zuftande befand, wie vorbei. 

Hier ging es nun an's Erzählen. 

Des Müllers Entrüftung über ben Rettet 
war groß. 

Als Gotteslaugner, rief der Lampelbruder, habe 
ich ihn erkannt, aber als ſchlechten, laſterhaften 
Menſchen nicht! 
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Ich fühlte jtets einen Widerwillen gegen ihn, 
fuhr die Jungfrau in ihrer Mitteilung fort, mir 
galt er immer als ein Unhold, der überall Unfrieden 
fäete, wo er erfchien. Die Bittfchrift, die einzig und 
alfein durch ihn im Namen unferer Glaubensbrüber 
an den König von Preußen abgejendet wurde, hat 
ums, was ber Prinz vorausfagte, in Berlin nicht 
genütst, dagegen in Wien gefchabet, er fekte es 
burch, daß die Leute mit Gewalt gezwungen wur- 
den, die Zahl der Aufitändifchen zu vermehren und 
das war das Schlimmite, denn gerade diefe ergrei- 
fen zuerft die Flucht und entmuthigen auch die Frei— 
willigen. Er hatte verfprochen, von Preußen herüber 
Waffen zu beforgen und hielt nicht Wort, er war 
der Verderber ver Erhebung. Sn 
Roſalka erzählte darauf, wie fie aus dem Klofter 
entfloh und der Patrouille in die Hände geriet, 
und fagte am Schluffe: Ihr müßt befonders vor- 
fichtig fein, der Oberjt weiß, daß ich Eure Zieh- 
tochter: bin und wird mich in ver Mühle fuchen 
laffen. Ihr müßt dabei bleiben, daß ich feit meinem 
Verſchwinden nicht wiedergefehrt bin. Traut auch 
Niemanden, felbjt unferen Hausleuten nicht, Ver- 
rath und Bejtechung gehen jett Hand in Hand, da 
es gilt, die Anführer der Erhebung unfchänlich zu 
machen. Ich bin hier geborgen, erfuche Euch jedoch, 
wie Schon morgen Wäſche und Kleidung, beſonders 
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aber jene Chatonille, worin ſich meine Familien: 
papiere befinden, mitzubringen, damit ich das Wich- 
tigfte mitnehme, wenn ich über die Grenze entfliehen 
müßte. Bei Euerem Gefchäftsfreunde drüben in 
Lewin würdet Ihr in einem folchen Falle erfahren, 
wo ich bin. Solltet Ihr von Gefahr bebroht wer- 
den, dann begebt Euch ebenfalls nach dem genannten 
preußifchen &renzorte, es ijt gut dergleichen im 
Borhinein feitzufegen, denn wir leben in jtürmifchen 
Tagen, wo man nicht weiß, was ber nächjte Mor- 
gen bringt und ob man dort Abends wieder zu 


Bette gehen wird, wo man des Morgens aufge— 


ſtanden war. | 
Nach diefen und anderen gepflogenen Verab— 
redungen begann Nowotny an ben Heimweg zu 
denken. Nachdem er am nächiten Tage wieder zu 
fommen verfprochen hatte, verließ er Hütte und 
Höhle. Die Nacht war bereits hereingebrochen, als 
er in der Mühle anlangte. 
Der folgende Tag war für den Höllenmüller 
ein ereignißreicher, ein Unglückstag. 
Es war Donnerjtag am 30. März. 
Schon am Vormittage erfchien ein junger Herr 
in der Mühle, der fi) vem Müller als der geivejene 
Ranzellijt vom Nachoder Schloffe, Albert Bud) 
berg, vorftellte, | 


| 
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Nowotny war liberrafcht, denn er wußte, daß 
Buchberg durch den Verwalter in Eifen an das 
Kreisamt abgeliefert worden war. 

Der junge Mann erzählte nun, daß er von der 
föniglihen Kommiffion, die in Königgräg mit 
Strenge und Eile des Amtes walte, vollfommen 
ſchuldlos erfannt und mit Zertififat entlaffen fei. 

Der Appellationsrath von Bolzano, der Prä- 
fident der Kommiffion, kaum in Königgrät einge- 
ttoffen, hatte den Prozeß des „Bruder Adam“ 
jogleih in Angriff nehmen laffen und mit diefem 
den des Ranzellijten. 

Buchberg wurde. mit dem Verwalter Plant 
tonfrontirt, und leßterer, durch die Lage, in der er 
fih befand, mürbe geworben, geftand die Wahrheit, 
nämlich daß er den Kanzellijten nur entfernt habe, 
weil er in ihm einen Späher ver Herrjchaft ver- 
muthete. Die gemachte Anzeige, die Buchberg des 
Einverftändniffes mit den rebellifchen Bauern be- 
ſchuldigte, erflärte Plant für volljtändig erfunden, 
und das Zeugniß des Herrn von Bienenberg, daß 
der Kanzelfijt von der Befreiung durch die Rebellen 
feinen Gebrauch gemacht, fondern die Austragung 
des Prozeſſes abgewartet habe, erhärtete dieſe Un— 
ſchuldserklärung vollkommen. 

Der Nachoder Kanzelliſt wurde daher vollkom— 
men unſchuldig befunden und in Freiheit geſetzt, 
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während der Bruder Adam in Haft und deſſen 

Prozeß einſtweilen in Schwebe blieb bis zur Ein- 
vernehmung des. hochwürdigen Paters Laxantius 
und des Hertiner Richters, nach denen mar inbefjen 
noch fahndete, daher der Nachoder Muß-Rebell die 
Ausficht hatte, noch eine hübſche Weile der Ber: 
nehmung feiner Entlaftungszeugen entgegen harren 

zu fönnen. | 

Nowotny hörte die Mittheilungen Buchberg's 
mit Ruhe und mit Ueberlegung an, und als dieſer 
geendet hatte, fragte er ihn, was er nun zu thun 
gedenke? 

Ich bin nur nach Nachod gekommen, lautete 
die Antwort, um aus dem Schloſſe meine Kleidung 
und Wäſche zu holen und reiſe noch heute nach Wien 
ab, wo ich mich meinem Beſchützer, dem Fürſten 
Piccolomint vorjtelfen werde, um ihn über feine 
Beamten in Nachod zu informiren. 

Und warum kamen Sie hieher in die Mühle? 
Bei diefer Frage fchaute der junge. Mann ben 
Müller verbutt an und erwiderte: Weil ich vom 
Roſalka Abfchied nehmen will. | 

Bon Rofalla? Wiffen Sie nicht, daß fie aus 
der Mühle verſchwunden ift ? 

Rofalka verſchwunden? ſtammelte Albert er⸗ 

chreckt. | 
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Sie ift fort und ich weiß bis zu diefer Stunde 
nicht, wo fie jich befindet! 

Nowotny brachte die Unwahrheit fo natürlich 
vor, daß Albert feinen Zweifel darein ſetzte. 

Der Müller war wißtrauifch geworben, er 
traute daher auch Buchberg nicht. 

Mas diefer erzählte, mochte immerhin wahr 
jein, allein das fchloß die Möglichkeit nicht aus, 
daß der Ranzellift fich in höherem Auftrage bier 
befand, um Roſalka's Anweſenheit anszufpähen und 
von deren Rückkehr in’s Vaterhaus Bericht zu 
eritatten. 

Nowotny blieb daher entjchieven bei der Un- 
wahrheit. Buchberg war trojtlos und befchloß feine 
Abreife zu vertagen und die Geliebte aufzufuchen. 

Als er feinen Entfhluß dem Müller mittheilte, 
verjeßte dieſer: Sch habe bereits Alles angewendet, 
um Roſalka's Aufenthalt zu erfahren,meine Mühe 
war eine vergebliche. Sch wünſche, daß Sie glüd- 
licher fein mögen. 

Damit endete die Unterredung und der Bejuch. 
Buchberg verabfchievete fih; er ging mit Trauer 
erfüllt von dannen, die fühle Zurückhaltung No— 
wotny's fiel ihm ebenfo auf, wie die Gleichgiltigkeit, 
mit welcher ver Alte von ver Abwefenheit ver Zieh- 
tochter fprach. | 

Kaum war Albert fort, fo padte Nowotny alle 

31 


— 432 — 


jene Gegenftände, die Roſalka winfchte, zufammen, 
nahm Geld mit jich, verließ heimlich die Mühle 
und ftahl fich wieder zur Höhle. 

Er glaubte Heute noch vorfichtiger fein zu 
müffen, da er des Mißtrauens gegen Buchberg 
nicht [08 werden konnte. 

Ein tückiſcher Zufall fügte es, daß dieſes Miß—⸗ 
trauen durch bald darauf eingetreten Ereigniſſe 
eine Art — erhielt. 


— — — — — — — — — 
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Nowotnh, ine Schloſſ e angekommen, beeilte ſich, 
Roſalka von der Rückkehr Buchberg's und von 
deſſen Beſuch in der Mühle in Kenntniß zu ſetzen. 

Die Jungfrau war hoch erfreut und bedauerte 


das Mißtrauen ihres Ziehvaters gegenüber dem 


jungen Manne. 

Wenn Ihr ihm meinen Aufenthaltsort nicht 
entdeden wolltet, jo hättet Ihr ihm immerhin meine 
Rettung mittheilen fönnen, damit er meinetiwegen 
außer Sorge fei. Albert ijt unfähig, Späherdienſte 
zu leiften, er wird nie und nimmer einen Verrath 
an und begehen. Sch kenne ihn, glaubt mir’s, Pan 
Zata, er ijt ein edler Mann und feiner niedrigen 
Handlung fähig, er liebt mich, wie ich ihn Liebe. Zu 
ben vielen geübten Bosheiten des Rittmeiſters ges 
hört auch bie grundloſe FE Buchberg's. 
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Die Zukunft wird Euch überzeugen, wie Recht ich 
hatte und wie fehr Ihr ihm Unrecht gethan. 

Nowotny widerfpradh nicht, er mochte wohl 

venfen, daß. die Liebe blind fei, und ftellte fich, als 
beginne er die gute Meinung Roſalka's von Albert 
ju theilen. 
. Nachmittags traf der Buchdruder Angermann 
in der Höhle ein. Er fam von Schurz, von wo er 
ſich flüchten mußte, da von Seite des Militärs nach 
Ihm gefahndet wurde. 

Als er den Miller und deſſen Ziehtochter 
erblidte, war er erfreut, daß auch fie bereits im 
Verſtecke ſeien und fragte, durch wen fie von ver 
beporgeftandenen Gefahr gewarnt worden ſeien? 

Bor welcher Gefahr ? | 

Ihr Scheint nichts zu wilfen ! 

Was foll ich wiffen ? 

Daß in diefem Augenblide Eure Mühle von 
hußaren durchſucht wird. 

Meine Mühle, rief Nowotny erſchreckt, und 
gleich darauf murmelte er mit verbiſſenem Ingrimm: 
Der Verräther! 

Roſalka erblaßte, alles Blut entwich aus ihrem 
Antlitze und drückte ſich gegen das Herz, welches in 
ängſtlichen Schlägen die Liebesnoth ſignaliſirte, 
ähnlich wie Glockenſchläge eine Feuersnoth. 

Und in ver That, Roſalka's Liebe befand fich in 
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arger Bebrängniß. Die Ereigniffe fprachen gegen 
Albert, aber die Liebe hörte nicht auf, ihn in Schutz 
zu nehmen. | 

War ed Zufall oder Verrath, daß Hußaren 
ſchon am Nachmittage die Mühle überfielen, wo 
Buchberg am Vormittage zu Beſuch gewefen war ? 
Nowotny zweifelte nun nicht mehr an ber 
Falſchheit des Kanzelliften, aber er liebte Roſalka 
zu fehr, um über viefe Sache Worte zu verlieren, 
oder gar ihr Vorwürfe zu machen. 

Die Jungfrau dagegen Fonnte fich nicht ent: 
ichließen, ven Buchberg Schlimmes zu denken, 
allein ihre frühere Zuverficht war erfchüttert, fie 
ſchwankte, ihr Herz litt unfäglich, die Liebe kämpfte 
ohne zu fiegen, fie war aber doch mächtig genug, 
nicht zu unterliegen. Das Gefühl, welches ven 
Bufen der Jungfrau durchivogte, war ein überaus 
ſchmerzliches. 

Die Flüchtlinge — denn das waren ſie nun— 
mehr — fühlten ſich im Schloſſe ſicher, das einzige, 
was ſie thaten, war, daß ſie an der Schlucht eine 
größere Wachtſamkeit und Vorſicht anwendeten. 

Am Freitag Morgen, es war der letzte Tag des 
Märzmonates, traf noch ein Hiobsbote im Schloſſe 
ein — der Student Woika. 

Verloren, Alles verloren! dieſe drei Worte bil: 
deten die Eſſenz ſeiner Unglücksmittheilung. 
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Die Nachrichten, welche er mitbrachte, übten 
auf alle Anwejenden eine niederfchmetternde Wir: 
fung aus. 

Der alte Nowotny rang kummervoll die Hände, 
Angermann weinte vor Schmerz, und Rofalfa jtand 
wie eine leblofe Marmorſäule am düſteren Fenjter- 
chen der Steinhütte und fehaute hinaus in den von 
Felſenbergen umrahmten Keſſel, ver fein Yeben ver- 
rieth und todt da lag wie das Gejtein, welches ihn 
bildete. 

Alto Feine Hoffnung mehr, Alles verloren ! 

Das war des Unglüces genug, aber es gab 
noch mehr, es gab ein Unglück, nach dem zu forfchen, 
den Anweſenden ver Muth fehlte, nur Rofalfa fand 
piefen Muth, fie, die Jüngſte beſaß die Energie, vie 
Trage zu jtellen, die auf Aller Yippen fchwebte und 
die feiner zu verlautbaren ven Muth hatte. 

Die Jungfrau entriß fich gewaltſam der Starre, 
ähnlich wie man fich oft einem ſchrecklichen Traume 
purch die Energie des Willens entreigt, mit weitge- 
öffneten Augen firirte fie den Studenten und 
fragte: Und der Prinz? 

Woika, die Augen zu Boden gefchlagen, mur— 
melte: Iſt gefangen! 

Ein Weheruf Aller ertönte, nur Roſalka blieb 
jtumm, preßte ihre Lippen fchmerzhaft zufammen 
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und drückte gleichzeitig die rechte Hand an's Herz, 
als hätte ein töntliches Blei es getroffen. 

Aber dies Alles dauerte kaum eine Minute, 
dann verlor jie allmälig die fahle Zodtenfarbe, vie 
Züge des Gefichtes begannen lebendig zu werben, 
jie richtete fich geijtig auf und körperlich empor, fie 
hatte ihre ganze Energie wieder gefunden, die Ge— 
fahr, in welcher ihr „Väterchen“ fchiwebte, ver 
Mann, dem fie fo Vieles verbanfte, verfchaffte ihr 
ihren Muth und die Entjchloffenheit wieder. 

Pan Tata, nahm fie das Wort, wir haben Feine 
Zeit zu verlieren, ich muß heute Nacht über vie 
Grenze fein. 

Wenn Du hinüberziehft, antwortete der Müller, 
dann bleibe auch ich nicht hier. 

Um fo beffer, fagte die Jungfrau, denn dann 
bin ich wenigjtens der Sorge um Euch enthoben. 
Ihr bleibt in Lenin — 

Und Du? fragte Rowotny befrembet. 

Ich werde nach Wien eilen. 

Was haft Du in Wien zu thun? 

Ih muß den Prinzen aus der Gefahr, in ver 
er ſchwebt, befreien. 

Roſalka, Du hoffſt? 

Ich hoffe! 

Haſt Du auch bedacht, daß er — die Seele des 
Aufftandes — 
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Sch habe Alles bedacht, fiel ihm die Jungfrau 
in's Wort. 

Und Du hoffit dennoch ? 

Sch hoffe dennoch. 

Weißt Du auch, daß er nur durch einen Faifer- 
lichen Machtipruch im Gnadenwege zu retten ijt? 

Ich werde diefen Machtfpruch erwirfen. 

Und Du willjt allein reifen, ohne mich ? 

Ich werde nicht allein reifen, aber Ihr dürft 
nicht mit mir, überhaupt fein Mann aus der hieji- 
gen Gegend, wir werden darüber mit Euerem Ge— 
Ihäftsfreunde in Levin fprechen, e8 wird jich wohl 
Jemand finden, der mich für Geld und gute Worte 
bis nach Wien begleiten wird. 

Roſalka bevenfe — | 

Seht gilt e8 zu handeln und nicht erjt zu er- 
wägen und zu bevenfen. Ihr fennt mein Geheimniß 
noch nicht, ich bin im Befite eines Talismans, mit 
dem ich, was wir brauchen, erreichen fann. Pan 
Tata, fragt nicht mehr, forfcht nicht weiter, denn ich 
kann und darf nichts mehr fagen. Sch werde in 
Wien fir eine alte Ehrenſchuld Czerwenka's Begna- 
digung eintaufchen. 

Aber an wen willit Du Dich wenden. 

Roſalka ſchaute den Müller mit ftrahlenden 
Blicken an, ihr ganzes Wefen zeigte Hoheit, edle 
Würde und felbjtbewußten Werth. 
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Ihr fragt, an wen ich mich wenden werbe? 
fagte jie langfam und mit dem Ausdrucke des Stol- 
3e8, wohlan! Euch will ich e8 anvertrauen. 

Und den Müller an fich und bei Seite ziehenb, 
flüjterte jie ihm Faum hörbar in's Ohr: An mei- 
nen Vater! 

Nowotny zudte zufammten, jet fiel es wie 
Schuppen von feinen Augen, jet wurde ihm Ro 
jalfa’8 Zuverficht klar. Er faltete die Hände wie 
zum Gebete und fagte: Sch beige mein Haupt vor 
dem Willen des Höchjten und bewundere das gött- 
liche Walten. Sein Wille gejchehe. Heute Nacht zie- 
hen wir über die Grenze. 


— — —— 


In derfelben Nacht überfchritten vier Perjonen 
auf ungebahnten Schmugglerpfaden über Fels und 
Verg bie Grenze und erreichten ohne Geführde 
Levin. | 
Rofalla, Nowotny, Woifa und Anger 
mann waren in Sicherheit. 

Die Jungfrau trat unverzüglich die Neife nad) 
Wien an, der Zufall hatte auch für einen Keifebe- 
gleiter geforgt. 
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Achtes Kapitel. 


Tonda iſt Beftreßt, den Preis von Eintanfend 
Gulden zu verdienen. 


Wir bedauern, Rofalfa auf ihrer Reife nad, 
Wien nicht begleiten zu fönnen, die Ereigniffe hal- 
ten uns in Böhmen zurück, erjt wenn wir diefe bie 
zu dem legten Ruhepunkte vor dem gänzlichen Nie- 
ergange der Erhebung erzählt haben werden, wirt 
e8 an der Zeit fein, uns nach der Jungfrau in Wien 
umzuſehen. 

Beginnen wir ohne Säumniß, und zwar vorerſt, 
indem wir uns nach dem Krüppel umſehen. 

Wir finden Tonda in Königgrätz, und zwar im 
Vorzimmer des Herrn von Bienenberg. 

Es war am Vormittag des 30. März. 

Der Kreishauptmann war vollauf befchäftiget, 
denn im Kreisamt Tonzentrirte fich während des 
Aufjtandes die ganze Regierungsthätigkeit, bie 
Patrimonialgerichte waren durch die Flucht der Be- 
amten lahm gelegt und jelbjt port, wo die Beamten 
ausharrten, trat eine Paufe, ein Stilljtand ein, 
weil man, um feinen Wiverjtand zu provoziren, 
Alles gehen Tieß, wie es eben ging. 

Neben den außerordentlichen föniglichen Gerichts- 
kommiſſionen fungirten in den Kreisjtädten auch 
noch Schadenerjag-Kommiffionen, welche 
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die durch Plünderung und Zerjtörung erlittenen 
. Schäden und Berlufte ver Herrfchaften, Beamten, 
Geijtlichen und Privatperfonen aufnahmen. Da bie 
Betroffenen der Anficht waren, der Schade würde 
ihnen vom Staate erſetzt werben, denn welchen 
Zwed jollten fonft die erwähnten Kommiſſionen 
haben, fo jtrönten Alle nad) den Kreisftädten, um 
ihre Nachweife zu liefern, ihre Anfprüche zu Proto: 
toll zu geben. . 

Königgrät war daher auf's Lebhafteſte bemegt, 
es jtroßte won Herren, wie während des bäuerlichen 
Ueberfafles von Bauern. | 

Im Kreisamte herrjchte ein ununterbrochenes 
Kommen und Gehen, die Bureau's wurden nie 
leer, Herr von Bienenberg war mit dem Empfange 
Aller, die ihn zu ſprechen wünfchten, vollauf befchäf- 
tiget, e8 war daher natürlich, daß Tonda, ber 
weder Beamter, noch Geijtlicher, fondern nur ein 
Späher war, im Vorzimnter warten mußte, bis ber 
Strom der Benorzugten verraufcht war. 

Gott fer Dank, fagte Tonda zu dem Amtsdiener 
im Vorzimmer, als der lette Herr zum Kreischef 
hineinging, jett wird endlich auch an mich die Reihe 
fommen — | 

Der geijtliche Herr, fagte ver Amtsdiener, wird 
lange drinnen bleiben. 

Warum denn? Wer ift er? 
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Es ift ver Pater Klemens, gewefener Kaplan 
in Horenowieß, den ein Yampelbruder vom Thurme 
herunterwarf! D, diefe Stillen, man wird ihnen 
jegt ihre erheuchelte Stille austreiben ! 

Tonda faltete die Hände und verbrehte die 
Augen. Er Fannte die Ereignijje genau, jtellte jich 
aber, als jei ihn die Mittheilung des Amtsdieners 
ganz neu und fragte nach der Urjache des abjcheu- 
lichen Mordverſuches. 

Was braucht es da viel Urfache, lautete die 
Antwort, der Spitbub ijt eig Yampelbruder und der 
P. Klemens fatholifcher Priejter, e8 iſt auch ſchon 
zu PBrotofoll gegeben, daß ein Paar von den Spit- 
buben den Hochwürdigen entmannen wollten — 

Dh, ob, Ichredlich! Und hat man den Hochwür- 
digen richtig vom Thurme herabgeiworfen ? 

D, ganz gewiß. 

Er ijt aber friſch und gefund und Hat fich nicht 
beſchädiget, wie ging Dies zu? 

Ein Wunder rettete ihn. O, Pater Klemens ijt 
ein gar frommer Herr, deswegen wird er jet hier 
bleiben als Aushilfspriefter bei ven Arreſtan— 
ten im Kreisamt, er wird die gefangenen Yampel- 
brüder Fatholifch machen. 

Sind auch hübjche junge Dirnen und Weiber 
darunter? 

Vorläufig noch nicht. Aber warum fragſt Du? 
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Zonda lächelte pfiffig und fagte: Ich meinte 

nur jo — denn am Ende bürfte e8 ihm angenehmer 
fein, junge hübfche Weibsbilder zu befehren, als 
rauhe jtörrifche Männer. 
Jetzt fchmunzelte auch ver Amtsdiener, antwor- 
tete jedoch: Man muß von feinem Nächten nichts 
Schlimmes denken und ſchon gar won einent geift- 
lichen Herren! Was man nicht weiß, macht Einem 
nicht heiß! 

Es gibt aber auch Leute, meinte der Krüppel, 
denen auch Dinge, die fie wiſſen, nicht heiß machen. 
Es ijt aber fonderbar — 

Was ijt fonderbar? 

Daß man hier einen Geiftlichen als Aushilfs— 
priejter anftellt, ver durch die Lampelbrüder gefähr- 
lich bevroht und ftarf gefchädiget wurde? 

Dies geſchah abfichtlich. Das hochwürdige Kon- 
ſiſtorium hat gerade den Pater Klemens ausgefucht, 
weil er, wie leicht vorauszufehen, ven Lampelbrü— 
dern die Hölle recht heiß machen wird. 

An diefer Stelle wurde die Unterrebung unter- 
brochen, drinnen ertönte die Klingel, der Amtsdie— 
ner eilte hinein. 

Nach wenigen Sekunden kam der Kapları her- 
aus und durchjchritt mit lächelnder Miene, mit 
freudeitrahlenden Augen, kurz, mit dem Ausprude 
behaglicher Zufriedenheit das Vorzimmer. 
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Tonda ſchaute ihm höhniſch nach und mur— 
melte: Was gäbe Srb darum, wenn ver Kaplan an 
ihm fo nahe vorüberginge, wie jet an mir? Die 
Herren haben ausgefprengt, ver Pater fei durch ein 
Wunder gerettet worben, ein hößernes Wunder 
war’ und der Zimmermann hat's gemacht. 

Jetzt Tehrte der Amtsdiener zurüd und winkt 
dem Krüppel, hineinzugehen. | 

Tonda griff aus. - 

Aus der Art, wie Herr von Bienenberg den 
Wechfelbalg empfing, war zu erjehen, daß dieſer 
Er im Rreisamte eine gut gekannte Berjönlich- 
eit fei. 

Laſſeſt Du Dich auch wieder einmal fehen, rief 
der Kreischef dem Krüppel zu, wo haft Du fo lange 
geſteckt? 

Gnädiger Herr, antwortete Tonda, nachdem er 
dem Beamten demüthig die Hand geküßt hatte, was 
nur dadurch ermöglicht war, daß Herr von Bienen⸗ 
berg fißend den Krüppel empfing, ich wäre ſchon vor 
einigen Tagen gekommen, allein ich konnte nicht, die 
Wachen am Thore ließen mich nicht in die Stadt. 

Die Bürger trauen Dir nicht. 

Damit thun fie mir Unrecht. Wenn fie fehen 
würden, wie mir die Bauern aus dem Wege gehen, 
würden fie eine beffere Meinung von mir befommten. 

Yaffen wir das bei Seite, wenn es fich heraus: 
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ſtellen ſollte, daß Du auch den Bauern einen Kund⸗ 
ſchafter abgegeben haſt, dann wirſt Du gehenkt. 

Tonda ſchaute den mächtigen Amtsherrn ver: | 
Ihmigt an und fagte: Wird man mich auch hängen, | 
wenn ich der hohen Obrigkeit das Klofter des Ka- | 
puziners verrathe? | 

Ritter von Bienenberg richtete ſich empor und 
rief: Kerl, wenn Du das vermagft, wenn wir durch 
Di den Hauptipigbuben und preußifchen Spion | 
erwifchen, dann wirft Du nicht nur nicht gehenkt, 
fondern Du wirft noch den Preis von eintaufend 
Gulden erhalten, welcher auf ven Kopf dieſes hoch— 
gefährlichen Hallunfen ausgefett ift. 

Das läßt fich hören, Euer Gnaden werben fic 
‚num überzeugen, daß das Mißtrauen ver König: 
gräßer Bürger mir gegeniiber ungerecht ijt. 

Nun erzähle, was Du weißt. 

Der Krüppel begann num feine Mittheilungen. 
Er erzählte Alles, was er im Klojter und in ber 
alten Burg gejehen und erlebt hatte, natürlich ver: 
heimlichte er fein Einverſtändniß mit Czerwenka, 
Wiewelbt und de Sadlo und jtellte feine Thätigkeit 
in's bejte Licht, indem er vorgab, einzig und allein 
der hohen Obrigkeit wegen gefpähet zu haben. 

Die Entführung Roſalka's, deren Flucht aus dem 
Klofter kam auch zur Sprache. Herr von Bienen- 
berg erfannte aus dieſer Partie des Rapportes, daß 
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Zonda, wie man in der Amtsſprache zu fagen pflegt, 
ih auf’8 Beſte informirt hatte. 


Der Kreischef in Königgrätz hatte bereit8 ge- » 


naue Kunde von dem Weberfalle des Poliéaner 
‘ Meierhofes durch die Bauern und von der Befrei- 
ung ber Ziehtochter des Müllers zu Pello und was 
er jet von dem Wechfelbalg erfuhr, ftimmte genau 
zu ben bereits erhaltenen Berichten. Er hörte daher 
die Mittheilungen mit der größten Aufmerkfamfeit 
an, ließ Zonda zu Ende fprechen und fagte dann 
mit Befriedigung: Gut, fehr gut, ‘Du Haft wirklich 
Dinge von großer Wichtigkeit erfpäht, wir wiffen 
jest, wo der Galgenvogel fein Net hat — 

Gnädiger Herr, wenn man das Nejt weiß, 
braucht man nur ein erfahrener Vogeljtelier zu fein, 
um auch den Vogel zu fangen. 

Wenn er in's Neft wiederfehrt. Wie aber, wenn 
er verſcheucht fein follte? 

Sch glaube, er fei blos aufgejcheucht und nicht | 
ganz verfcheucht worden. 

Ob dem wirklich fo ijt, muß erjt entfchieden 
werben. 

Zonda lächelte im Stillen über vie geiftige 
Kurzfichtigfeit des Amtsherrn. 

arum lächelſt Du, Spitbube ? 
Ueber meine Gedanken? 
Was dachteft Du ? 
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Mir iſt ſoeben eingefallen, daß kein Vogel ſein 
Neſt verläßt, fo lange er etwas darin hat, woran 
„ " er hängt, feien e8 nun Eier oder gar Funge. 

Sprich nur weiter, was fann der Kapuziner im 
Klofter haben? 

Sch denke, wenn der Hochwürdige das Kloſter 
verborgen und ficher genug bielt, ſeine Liebe sbeute 
dort unterzubringen, dann wird er dort wohl aud) 
fein anberweitiges Eigenthum verborgen haben und 
ift das, wie ich nicht zweifle, der Tall, fo wird ver 
Vogel in fein Neft wieder zurückkehren, um das zu 
holen, was er da zurück lief. Somit bleibt nichts 
zu thun übrig, als fich dort auf die Lauer zu legen 
und abzuwarten, bis er wieverfehrt. Lange kann er 
nicht ausbletben, ja, wer weiß, wenn wir jeßt dort 
erſchienen, ob wir ihn nicht im Nefte fänden? 

Herr von Bienenberg wurde nachdenfend, Ton— 
da's Meinung erſchien ihm nicht unrichtig. Nach einer 
längeren Paufe fragte er, gleichſam Gehörtes reka— 
pitulirend: Wann belaufchteit Du die Dinge im 
Kloſter? | 

In der Nacht vom Montag auf den Diens 
tag. 
Und heute? 

er wir Donnerstag. 

‚ Dann hätten wir alferbings Eile, um den Stall 
nicht erſt zu fchliegen, wenn die Kuh fchon fort fein 





— 497 — 


wird, fagte der Kreischef und wurde wieder nach- 
denkend. 

Wie viele Leute brauchten wir, um den Vogel 
abzufangen? 

Wenn es herzhafte ſtarke Männer wären, ſo 
genügen ſechs, die ſich in zwei Partien theilen müß— 
ten, und zwar müßte die eine Partie das Kloſter, 
und die andere die alte Burg beſetzen. 

Es ſoll geſchehen. 

Herr von Bienenberg klingelte eifrig, der Amts— 
diener ſtürzte herein. 

Kommiſſär Ribar ſoll kommen. 

Der Amtsdiener eilte fort, gleich darauf trat 
der beſchiedene Kommiſſär in's Bureau. 

» Sie werben fogleich mit ſechs gut bewaffneten, 
als Bauern verfleiveten Soldaten unter Führung 
Tonda's in einem gedeckten Bauernwagen gegen 
Dubenek fahren. Es gilt, ven de Sadlo ws mög- 
[ich Iebend einzubringen. Cie müſſen binnen einer 
Stunde Königgräg im Rücken haben. Verjehen Sie 
fich mit Lebensmitteln auf fünf Tage, denn Sie dür— 
fen Ihren Poften unverrichteter Sache nicht ver- 
laffen, fo lange Sie von mir nicht eine ausdrückliche 
Weifung dazu erhalten. Tonda wird Ihnen den 
Borgang bei der Operation angeben, denn er fennt 
die Yofalitäten aus eigener Anſchauung ganz genau. 
Ich rechne auf Ihren Eifer und Ihre Umficht. 

82 
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Der Kommiſſär Ribar verneigte ſich und eilte 


dienſteifrigſt von dannen. 


Einige Amtsdiener mußten die Ausrüſtung der 
Expedition effektuiren, ſechs Soldaten wurden eigens 
ausgeſucht und als Bauern verkappt, Alles wurde 
heimlich und ohne Aufſehen bewerkſtelliget. Als der 
gedeckte Bauernwagen aus der Stadt fuhr, ahnten 
die Königgrätzer nicht im Entfernteſten die Wichtig— 
keit der Miſſion, welche dieſes Gefährte zu erfüllen 
hatte. Der Wagen ſpielte im Kleinen die Rolle des 
trojaniſchen Pferdes, er barg Soldaten in ſeinem 
Inneren, um den Kapuziner-Rittmeiſter in ſeinem 
Neſte auszuheben. 

Der Name des leitenden Kreiskommiſſärs Ri— 
bar beißt zu deutſch „Fiſcher“, wir werden bald 
erbeben, welchen Fang dieſer Fiſcher machen wird. 

Die Fahrt nach Dubenetz wurde derart ge— 
regelt, daß man erſt mit Anbruch der Nacht in der 
Nähe der Kalnowetzer Mühle anlangte. Der Bauer 
wurde angewieſen, mit dem Wagen die Rückkehr des 
Kommiſſärs in Dubenetz abzuwarten. Die während 
der Fahrt injtruirten Soldaten bildeten zwei Ab- 
theilungen , jeve Abtheilung verjah ſich mit Lebens⸗ 
mitteln. 

Eine Abtheilung mit Tonda beſetzte die jetzt un: 
bewohnte verlafjfene Mühle, die andere, von dem 
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Kommiffär geführt, marfchirte durch den Wald zur 
alten Burg. 

Der Plan war, Tonda folle das Klojter durch— 
jpähen, der Kreiskommiſſär die alte Burg, dieſer 
folle von dort in den unterirdifchen Gang bringen 
und fo lange abwärts marjchiren, bis er mit TZonda 
zufammentreffen würde. 

Che wir weiter erzählen, wollen wir unjeren 
Leſer mit der Berfon des Kreiskommiſſärs ein wenig 
näher befannt machen. Dazu und zur weiteren Dar- 
jtellung der Expedition beginnen wir ein neues Ka— 
pitel. | 

Neuntes Kapitel. 
| Eine Prüfung Goftes. 

Pan SrantifhefRibar. war eine folof- 
fale Gejtalt, feine Figur zeigte abenteuerliche Di- 
menjionen, er hatte die Füße eines Elefanten, vie 
Pragen eines Bären, den Kopf eines Stiers, bie 
Natur fchien aber diefe Formen nur aus Kaprize jo 
gewaltig gefchaffen zu haben, fie verlieh vem Goliath 
einen nur winzigen Verſtand, vermuthlich, um zu 
zeigen, wie lächerlich die gewaltigjte Miaterie ohne 
Geijt fich machen kann. 

Um dieſe Xächerlichfeit recht hervortreten zu 
laſſen, verlieh fie diefem Manne eine große Portion 
Anmaßung und Eigendünkel, er wußte Alles beſſer, 
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wie jedes andere Menfchenfind, er machte Alles 
bejjer und da ihm in ver Regel Alles mißlang, fo 
nannte er feine amtlichen und nichtamtlichen Böcke 
Prüfungen Gottes. | 

Als frommer, von den Sefuiten Gefchulter 
jagte er nicht: „Ich habe gefehlt“, fondern: „Der 
liebe Gott hat mich wieder geprüft!“ 

Wie die Natur, handelte auch das Schidjal 
ironisch, als e8 diefen Mann zum politischen Beam: 
ten machte, denn nirgends war’ ihm Gelegenheit 
geboten, fich fo oft lächerlich zu machen wie bier. 

Ribar hörte immer und überall das poliziftifche 
Gras wachfen, e8 war daher natürlich, daß er von 
zahlreichen Prüfungen Gottes heimgefucht wurbe. 

Wir wollen nur eine diefer Prüfungen erzählen. 

Ribaf wurde einmal abgefchiet, um einen lie: 
verlichen Bauern abzujtiften, d. h. ihn von 
Haus und Hof zu jagen. 

Zwei Amtsdiener und ein Beamter der betref- 
fenden Herrfchaft waren mit ihm. 

AL die Kommiſſion vor dem Haufe des Abzu— 
jtiftenden anlangte, fand fie ven Bauer erhängt an 
der Hausthüre, jedoch merkwürdiger Weife derart, 
daß er der löblichen Kommiſſion den Rücken und 
auch das Andere zeigte, was fich unterhalb des 
ri befindet und worauf der Menſch zu figen 
pflegt. | 
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Ribar ftand vor dem Erhängten, wie die Kuh 
bor dem neuen Thore. 

Statt jedoch ven Hängenden gleich abzufchnei- 
den, behauptete er im Gegenfage zu den Anderen, 
der Bauer fei fein Selbſtmörder, fondern ein Er— 
mordeter, denn es fei nicht denkbar, daß ein Menſch 
jich eigenhändig mit der Naſe gegen eine Thüre auf- 
hängen werde. Da man überdies einen Leichnam 
nicht abjtiften kann, behauptete Ribarf weiter, fo fei 
bier ein ganz anderer Kafus vorhanden und es 
müſſen neue Injtruftionen eingeholt werden! 

Dabei blieb es. 

Ein Amtsdiener wurde drei Stunden weit nach 
Königgräß zurückgeſchickt, um neue Inftruftionen 
beim Kreischef einzuholen. 

Dieſe lauteten: „Kommiſſär Nibaf ijt ein 
Eſel!“ was aber der Amtsdiener aus Nefpeft nicht 
wörtlich ausrichtete, fondern nur ven Nachfat wie- 
derholte: „Db denn Niemand von der Kommiffion 
ein Meſſer bei fich habe?“ 

In Folge diefer neuen Injtruftion ging man 
daran, ven Hängenden abzufchneiden, aber fiehe da, 
es zeigte fich, daß man nur einen ausgejtopften Po- 
panz vor. ſich hatte, daß dagegen der liederliche 
Dauer bereit fort war, nachdem er fich vorher das 
Privatvergnügen machte, da er felbft fein eigenes 
Hintertheil Feiner großen Gefahr ausſetzen wollte, 
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ber löblichen Kommiffion wenigjtens das eines aus: | 
gejtopften Bauers zu zeigen! | 

Das war eine der Prüfungen Gottes, von denen | 
der Kommiſſär Ribar heimgefucht zu werden pflegte. 
Wir haben fie erzählt, damit der Leer die neue 
— welcher er entgegenging, glaubwürdig 

inde. 

Es wurde bereits erwähnt, daß Ribak ſich die 
Aufgabe zutheilte, die alte Burg zu durchſpähen und 
dann in den geheimen Gang zu dringen. 

Auf dem Wege durch den Wald ſprach er den 
drei Soldaten, die ihm folgten, Muth zu. 

Kinder, ſagte er, macht nur nicht viel Geräuſch, 
wir haben es mit einem äußerſt verſchmitzten, wag— 
halſigen Menſchen zu thun, wir müſſen daher ſehr 
vorſichtig und auf's Schlimmſte gefaßt ſein. Ihr 
braucht Euch aber nicht zu fürchten, denn ich allein 
nehme es mit drei de Sadlo auf. Tretet nicht ſo 
ſtark auf, der Wald wiederhallt Euere Schritte, geht 
nicht auf den Abſätzen, ſondern auf den Zehen. 

Da er alles Ernſtes verlangte, die Soldaten 
ſollen durch den Wald auf den Zehen marſchiren, 
wobei er ihnen allerdings mit gutem Beiſpiele voran: 
ſchwebte, jo fagte ber eine Soldat, der, bevor er 
abgeftellt wurde, in Prag Student war, ein immer 
gut gelaunter Burfche: Herr Kommifjär, wir find 
nicht jo koloſſal maſſiv wie Sie, übrigens gehen wir 
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wie wir's gelernt haben, man hat uns zum Mar: 
ſchiren abgerichtet, aber nicht zum Tanzen. 

So tretet wenigjtens leifer auf, denn wenn ung 
der Spitbube hörte, Tiefe er davon und wir bekämen 
feine Prämie. Ihr wißt ja, e8 gilt den Preis von 
Eintaufend Gulden, wovon auch für Euch ein Paar 
Siebzehner entfallen werben. 

Man langte in der alten Burg an. 

Jetzt, ſagte Ribaf, werben wir unfere Yaterne 
anzünden, denn die Nacht it rabenfinjter und ohne 
Yicht kann man nichts fehen! 

Er zog Stahl, Stein und Schwamm und einen 
Schwefelfaden aus der Taſche, als er jedoch daran 
ging, Feuer zu Schlagen, ducchflog ein Gedanke fei- 
nen Kopf. 

Teufel, liſpelte er, wenn ich Feuer ſchlage, wird 
der Spitbube, der bier verjtect ijt, die Funken 
fehen und entwifchen. 

Dem it leicht abgeholfen, meinte ver gewejene 
Student, der bereits wußte, wie viel es bei Ribar 
geſchlagen hatte. 

Wie das? 

Herr Kommiſſär können ja Feuer in Ihrer 
Taſche ſchlagen, da wird es Niemand ſehen! 

Ribar verbat ſich unzeitige Scherze im Ange— 
ſichte des Feindes, befahl den Soldaten einen Man— 
tel über ihn zu breiten, unter deſſen Schutz er 
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Feuer ſchlug und die Kerze in der Blendlaterne an: 
zündete. 

Jetzt wurde das Terrain durchſucht. 

Voran Ribar mit der Laterne, hinter ihm zwei 
Soldaten mit fchußfertigen Gewehren und hinter 
diefen der dritte mit den Munpvorräthen. 

Nachdem man weder in noch außer der Ruine 
etwas Berbächtiges angetroffen hatte, begab ſich der 
Kommiffär zu der Deffnung, die n den unterirbi- 

ihen Gang führte und die er nach der Befchreibung 
Tonda's auch ohne Mühe fand. 

Der riefige Kommiffär, um durch die niedere 
Deffnung hineinzufommen, hätte jich. beinahe wie 
das abgerichtete Pferd des Rittmeiſters auf allen 
Vieren niederlafjen müffen, denn mit dem einfachen 
Biden ging es jehr ſchwer, item er wand fich keu— 
chend und fchnaubend hindurch und hinter ihm die 
Soldaten. 

Als man einige Schritte vorwärts gekommen 
war, wendete ſich Ribak zu ven Soldaten um und 
ſagte: Dieſer Gang iſt ſo lang, daß Ihr ſtaunen 
werdet über die ungeheure Arbeit der Raubritter, 
— vielen Jahrhunderten dieſen Gang gebohrt 
haben. 

Herr Kommiſſär, ſo der geweſene Student. 

Was wollt Ihr? 

Ich bin anderer Meinung, ich glaube nämlich, 
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die Raubritter haben fich die Arbeit leichter ges 
macht. 

Wie das? 

Diefer Gang war einjt nicht finfter, die Raub— 
vitter aber, um einen umterirdifchen finfteren Gang 
zu befommen, führten um den Gang herum ven 
Berg auf. 

Sch verbiete Euch zum zweiten Mal ungzeitige 
Schnurren im Angefichte des Feindes. 

Nachdem man wieder einige Schritte vorwärts 
ging, rief Ribar: Hah, was ijt das? 

Dean befand fich bei vem Raume, welches dem 
Pferde des Kapuziners als Stall gevient hatte. 

Der Kommiſſär durchleuchtete den Raum und 
jagte: Seit den Zeiten der Raubritter find ſchon 
viele Scahrhunderte verfloffen und noch liegen hier 
die Spuren ihrer Pferde! 

Herr Kommiſſär! 

Was wollt Ihr jchon wieder ? 

Ich kann nicht glauben, daß jemals hier Pferde 
einguartirt waren, ich meine vielmehr, die Raub- 
ritter haben diefe Pferdefpuren gefliffentlich herein- 
getragen, um uns noch nad) Sahrhunderten irre zu 
führen. 

Der Kommiffär Ribar laßt ich aber nicht irre 
führen, Iautete die energifche Antwort, Euch aber 
warne ich jeßt zum dritten Male, vor dem Teinde 
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die Poffen zu laffen. Gehen wir in Gottes Namen 
weiter. 

err Kommiſſär! 

ch befehle Euch, vor dem Feinde das Maul zu 
halten und warne Euch zum fünften Wale — 

Herr Kommiffär, Sie haben eine Warnung 
überfprungen. Meines Wilfens it dies erjt die vierte 
Warnung — 

Sp nehmt jegt die fünfte hin, ich zähle nicht 
umſonſt, man wird Euch für jede Warnung einen 
Siebzehner von Euerem Preisantheile an ver Ge— 
fangennahme des Rittmeijters abziehen. 

Die Soldaten lachten. 

Ruhig, lacht nicht! Halt, was iſt das? 

Alfe blieben laufchend jtehen, ohne jedoch etwas 
zu hören. 

Herr Kommiſſär, wenn e8 mich feinen Sieb— 
zehner Foftet, will ich Ihnen eine ſoeben gemachte 
wichtige Entdedung mittheilen. 

Sprecht, was habt Ihr entvedt? 

Daß wir Alle ohne Unterlaß bergab gehen! 

Ich warne Euch zum — ja jo — ich habe ver» 
ſprochen, Euch nicht zu. verwarnen und will mein 
Wort halten, obgleih Ihr für dieſen nichtigen 
— zwei Verwarnungen auf einmal verdient 

ättet 

Man langte endlich am Ende des unterirdiſchen 
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Ganges an, wo fich die Zelle befand, aus welcher 
Roſalka drei Nächte vorher entflohen war. 

Die Thüre war nur zugelehnt. 

Ribar beveutete den Soldaten durch einen Wink 
mit dem Zeigefinger, auf der Hut zu bleiben, öffnete 
gäh die Thüre und trat mit einem mächtigen impo- 
ſanten Schritt in die Zelle. 

Fast gleichzeitig ertönte zur Ueberraſchung Aller 
der Angjtruf: Wai gejchrieen! 

Viktoria, rief der Kommiffär, wir haben ihn! 

Wie zu hören, ſchoß Ribar gleich ſelbſt „Viktos 
ria“, ohne erjt nach Königgrätz zu telegrafiren. 

Seinem Biftoria-Rufe folgte ein abermaliges 
„Wai gefchrieen!“ 

Ribar hielt die Laterne nach jener Richtung, 
woher der Klageruf fam und man fah eine Geftalt 
von dem Bette fich erheben, welches auch Roſalka 
um Nager gedient hatte. 

Seinem Aeußeren nach zu urtheilen, war der 
geftörte Schläfer ein bejahrter Jude, im ſchwarzen 
Raftan und mit vollem grauen Bart. 

Aber Ribar war augenbliclich orientirt und 
rief entfchloffen und mit heroifcher Stimme: Herr 
Rittmeifter, im Namen Seiner Majeſtät ergeben Sie 
ih, Sie find mein Gefangener! 

Der wirkliche oder fcheinbare Jude zitterte am 
ganzen Leibe und fagte: Gott in ver Welt, warum 
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thun Se mich fangen, ich hab’ ja nifcht Schlechtes 
gethun? 

Keine Verjtellung, Herr Rittmeijter, ich bin ver 
faiferliche Kreisfommiffär Franz Ribaf und mid 
täufcht man nicht, ich durchſchaue Ihre Maske. 

Wie haißt Maske? Burim *) ift ja ſchon vor— 
über! 

Herr Rittmeifter — 

Gott in der Welt, wos er nur immer hat mit 
dem Kittmeifter? Sach hab’ mein Leben nifcht ge- 
jejfen af e Roß — iach bitt Ihnen, meine Herren- 
leben, wendete jich der Jude zu ven Soldaten, fogen 
Sie mer, jeh iach aus wie e Rittmeijter?. 

Ich warne Sie ernftlichjt und rathe Ihrren, kei— 
nen Widerſtand zu leiften. 

Allınächtiger, iach thu’ ja nifcht wiberjteh’n. 

Kibar wendete ſich zu den Soldaten: Ich ſagte 
es Euch im Vorhinein, daß wir es mit einem äußerſt 
unternehmenden, verſchmitzten Feinde zu thun haben. 
Seht ihm auf die Hände, und ſobald er nach der 
Bruſttaſche greift, um den Dolch herauszuziehen, ſo 
ſchießt ihn nieder. 

Jach ſoll haben einen Dolich? Gott in der 
Welt, wie komm' ich zuſammen mit einem Dolich? 
Ich bin ein arıner Fü — 
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Faſching. 
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Das können Sie einem Anderen weißmachen, 
aber nicht mir, dem föniglichen Kreiskommiſſär 
Franz Kıbaf — 

Gnädiger Herrleben, iach verfichere Ihnen, daf 
iach bin ein Jüd — 

Herr Rittmeijter ve Sadlo — 

Wo haiß iach? 

De Sadlo! 

Noße Roſenzweig heiß iach! 

Herr Kommiſſär, miſchte ſich jetzt der geweſene 
Student in den Streit, ich wüßte einen guten Rath, 

Ich warne Euch zum — 

Und wenn Sie mich taufendinal warnen, viel 
ber ſtudirte Soldat, diesmal kann ich nicht ſchwei— 
gen, es ijt zum Beſten des Dienites. 

Nun fo redet. 

Herr Kommiſſär behaupten, dieſer verfappte 
Jude fei ver Rittmeijter de Sadlo. 

So iſt e8 auch! 

Der Gefangene behauptet aber Noße Rojen- 
zweig zu heißen. 

Das ijt eine Yüge! 

Er Sagt, er fei ein Jude! 

Berjtellung, nichts als Verftellung ! 

Ob er fich wirklich verjtellt, deſſen wollen wir 
uns überzeugen ? 

Wie das? 
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Wir brauchen ven Menſchen nur zu unterfuchen, 
wenn er ein Jude ijt, jo muß er — 

Der Jude machte einen Sprung nach rüdwärts 
und fchrie ängjtlih: Sie wollen mir unterfuchen ? 
Sie wollen ven Rofenzweig unterfuchen? Nifcht um 
die Welt. Machen Se mit mir, was Se welfn, 
aber unterfuchen laß iach mer nifcht. 

Kibar ſchoß zwar nicht Viktoria, aber er wert: 
dete jich wieder zu ven Soldaten und fagte trium— 
phirend: Da habt ihr’s! Beweiſt dieſe angjtwolle 
Weigerung nicht, daß wir den Rittmeiſter de Sadlo 
vor uns haben? Meine Ueberzeugung jteht jet fo 
feit, daß, felbjt wenn der Augenfchein einer Unter: 
juchung ein jüdifches Ergebniß hätte, daß ich felbit 
meinen eigenen Augen nicht trauen würde und ven 
Menschen für ven Rittmeifter hielte, da ich recht 
gut weiß, daß diefer, um fich zu retten, zu Allem 
fähig iſt. 

Und zu dem angeblichen Juden gewenbet, fuhr 
er im Verhörtone fort: Wenn Ihr nicht de Sablo, 
fondern Rofenzweig heißet, woher feid Ihr dann? 

Sach bin von Groß-Bod bei Kufus *). 

Das muß eine Lüge fein. 

Wie haißt, e8 muß fein ? 


*) Wella Bulowina. Dieſes Orted gefchah bereits 
Erwähnung, 
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Weil der Nittmeifter nicht von dort her ift. 
Gott in der Welt, ich bin ja Fain Rittmeifter. 
Was fein Ihr denn? 

E Haufirer! 

Wo iſt Euer Waarenbündel? 

Den haben mir die Bauern genommen. 

Welch’ ein fchlau erfonnenes Gewebe von Lü— 
gen! Dem Rittmeiſter de Sadlo, dem Rädelsführer 
und Hauptrebellen werben die Bauern etwas weg- 
nehmen! Das glaubt Euch nicht einmal ein Kind, 
viel weniger der Fönigliche Kreisfommiffär Fran— 
tiichef Ribar. Was hattet Ihr hier zu ſuchen? 

Verſteckt hab’ ich mich. 

Das Geficht des Beamten jtrahlte auf wie bie 
Sonne, wenn jie plöglich hinter der Wolfe hervor- 
tritt. 

Gott fei Danf, rief er, meine Kreuzfragen haben 
ihn umſtrickt, er fonnte nicht mehr ausweichen und 
mußte bie Wahrheit befennen. Herr Rittmeijter, 
Sie haben ſich alſo hier verjtedt, das glaube ich 
Ihnen auf's Wort. Wenn Ihnen aber die Bauern 
Ihren Waarenbündel genommen haben, wozu 
brauchten Sie fich zu verjteden, de Sie be⸗ 
reits ausgeplündert waren? Genug! 

Zu den Soldaten gewendet: Ihr habt es jet 
mit eigenen Ohren gehört, daß der nunmehr Ge— 
fangene fich u in feinem befannten Schlupfwintel 
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verſteckt hatte, wer jetzt noch an der Identität 
des Juden und des Rittmeiſters zweifelte, wäre 
ſchier ſelbſt ein Rebell. Danken wir allen Heiligen, 
daß wir den ſchweren Sieg in ſo kurzer Zeit erran— 
gen, der Preis iſt unſer, den Vogel haben wir, jetzt 
brauchen wir nur darauf bedacht zu fein, daß er uns 
nicht entkomme. 

Roſenzweig lächelte ſchlau und fagte: Herr 
Kommiffär, Sie hob'n da eppes gefogt vun e Prais. 
Wiffen Sie, wer der werd Friegen den Prais? Jach 
und noch Aner, aber Sie nifcht. Sie werden hob'n 
die Büſcheh *) und iach das Geld! 

Ribar lachte, denn er hielt die Worte des Ritt— 
meijters fiir einen Scherz. 

Der gewejene Student erhob auch Feine Ein 
wendung mehr, fondern gab dem Kommifl.tr rect 
und bejtärkte ihn in feiner Anjicht. 

Der angebliche oder wirkliche Roſenzweig wurde 
in die Mitte genommen und Ribar leuchtete voran, 
und zwar nicht blos mit der Blendlaterne, fondern 
auch als polizeiliches Kirchenlicht. 

Man ging jett durch den Verſchlag durch die 
Schlafzelle des Kapuziners und traf die andere 

Abtheilung mit dem Krüppel in der Klofterfüche. 


ie *) Schande. 
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Tonda beſah den Gefangenen von allen Seiten 
und ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

Pan Kommiſarz, ſagte er zu dem Beamten, die— 
ſer Menſch iſt nicht der Kapuziner. 

Der Kapuziner iſt er freilich nicht, antwortete 
Ribar mit ſchlauer Miene, aber der Rittmeiſter iſt 
er, den zu fangen ſind wir ausgeſchickt worden und 
haben mit aller Heiligen Beiſtand unſere Aufgabe 
glänzend gelöſt. Uebrigens befehle ich auch Dir, 
Dein Maul zu halten, Du haſt als blinde Henne 
ein Weizenkorn gefunden, indem Du dieſen Schlupf- 
winfel entdeckteſt, allein über den Vogel im Nejte 
biſt du ganz im Unklaren. Ich aber, als Töniglicher 
Kreisfommiffär, erfenne diefe Gattung von Vögeln 
an ihren Federn, darum nicht mehr gemuckſt, ich 
warne auch Dich, und zwar zum erjten Male. Wartet 
nur, bis mit ihm das erſte Brotofoll aufgenommen 
worden fein wird, dann erjt werdet Ihr Alle meinen 
Scharfblid bewundern. Ich verbiete Euch Allen ein 
für alle Male jede Bemerkung. 

Die Expedition war beendet. | 

Ein Soldat holte ven Wagen aus Dubenet, die 
Rücreife wurde unverzüglich angetreten. Der Ge- 
fangene leijtete feinen Widerjtand, fondern verfchlief 
fait ven ganzen Weg bis nah Königgrätz. 

Bor der Stadt ließ Ribar Halt machen. 

Der Wagen wurde von der Dede befreit, die 

| a 
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Soldaten, mit aufgepflanzten Bajonnetten, hatten 
ven Tauſendgulden-Vogel in ihrer Mitte. Hinten, 
die ganze Öruppe überwachen, faß mit hochgetra- 
een Kopfe der königliche Kreisfommilfär Franz 
Ribar. 

Der Wagen mußte wie zur Parade und im 
Schritt durch die Stadt fahren. 

Ein Haufirjude, als der Wagen an ihm vor- 





über fuhr, fchlug die Hände über dem Kopfe zufam- 
men und rief: Gottes Wunder, das is ja Noßele 


Rojenzweig, wos hoſt De gethon? 
Was fol iacy hoben gethon? antwortete der 
Gefangene vom Wagen herab, nifcht hob iach ge 


thon, der Kummeſſär hat gethan e Narrefchkat! *) 


Zwei Stunden fpäter Tief durch ganz Königgrüt 
ein unbändiges Gelächter, Kommiſſär Ribar hatte 


richtig einen Juden für den Nittmeijter ve Saplo 


angefehen und arretirt. 


Diefe Arretirung war die fiebenundneunzigjte 


Prüfung Gottes, die über ven fchlauen Kommiſſär 
gefommen war. . 

Wie aber war Nofe Rofenzweig in das Kloſter 
gefommen ? Rn 


*) Eine Narrethei. 
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Um dieſe Frage zu beantworten, müffen wir 
ns nach dem wirklichen Rittmeijter ve Saplo 
mfehen. 

Zehnted Kapitel. 
Ber um den Preis von einfanfend Gulden 
gepreflt wird. 


Wir verließen ven Rapuziner im Wapenka-Walde 
ach der Szene, die er mit dem Prinzen Czerwenka 
nd mit Wieweld thatte, un ddie den Bruch zwifcheu 
en prei Hauptanführern des Aufjtandes offenbarte. 

Der Rittmeijter, wohl wiffend, daß er bei ven 
lufſtändiſchen bereits alles Vertrauen eingebüßt, 
aß er mit Wieweldt feine lette Stüte verlor, 
hrte ver Rebellion ven Rüden und war nur noch 

uf Eines bedacht, nämlich ſich und feine Beute in 
icherheit, das heißt, über die Grenze zu bringen. 

Das war leichter gefagt als ausgeführt. 

Der Rapıziner jtad zwifchen zwei Gegnern, ihm 
aren die Bauern ebenjo gefährlich, wie die Solda- 
n, er gab fich Feiner Selbſttäuſchung hin, ob jene 
ver piefe ihn erwifchten, er wäre bei Beiden nicht 
it heiler Haut davon gekommen. 

Hätte es fich nur um die Perfon allein gehan- 
It, jo war ein Entlommen bis Nachod leicht mög- 
h, allein wie follte er die Beute über die Grenze 
ingen? 

33 * 





De Sadlo ging mit fach zu Nathe und fahte 
einen Entſchluß. Um diefen auszuführen, begab er 
fih aus dem Wapenfa-Walvde iiber Rufus nad 
Groß-Bock, welches er nach beiläufig vritthalb 
Stunden erreichte, da er aber in dem Orte nicht 
gefehen fein wollte, jo wartete er im Groß-Boder 
Walde, two, wie bereits erwähnt, die Heiligen auf 
den Bäumen wachen, ven Anbruch des Abends ab, 
und fchlich fich dann, von der Finjterniß befchüt, 
in das Dorf. 

Groß-Bock zählte damals einige fünfzig Num— 
mern, mit nahezu 300 Einwohner, unter welchen 
fich auch ein Paar Juden-Familien befanden *). 

De Saplo hielt vor einem der Häuschen um 
flopfte leife am Fenſterladen an. 

Nach einigen Augenbliden fragte drinnen eine 
Stimme: Wer 18? 

Der Nittmeifter antwortete: Schmule, macht 
auf, es iſt ein Bekannter. Ä 

Der Rittmeifter war in der That ein Bekannter 
des Schmule Kadiſch, ver hier wohnte, 

Groß-Bock ift nur dritthalb Stunden von Na 
chod entfernt, wo fic) de Sadla aufhielt, bis er fid 


*) Im Sabre 1829 wurde die Synagoge erbaut, 
ae der Sudenfamilien war bereitd auf 18 ange 
wachen, 
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vom Teufel holen ließ. Schon damals wurde er, 
und zwar durch die Vermittlung Wieweldts mit 
Schmule Kadiſch befannt und übernachtete einige 
Male in deſſen Wohnung. 

Der Jude führte auch jest den Gaft in die 
Stube und bewillfommte ihn freundlich. 

Sitelfeben, fagte Schmule zu feinem Weibe, da 
jeh’ her, was für einen Gajt wir haben, ver gnä— 
dige Herr Rittmeiſter iſt's, der ſchon dreimal bei 
uns iiber Nacht gewejen. 

Und der heute wieder Euere Gaftfreundfchaft 
für Geld und gute Worte in Anfpruch nimmt, das . 
heißt, wenn Ihr mich nicht hinauswerft. 

Wie haißt, hinauswerfen? Worum foll iach 
Euer Gnaden werfen hinaus? Hoben Se mir doch 
noch nifcht zu Lad geihan. Machen Sie jich komod, 
Euer Gnaden, find gekommen gerade zurecht zum 
Nachtmol und können eſſen mit uns, wenn Sie 
nicht ſcheuen Eofchere Koſt. 

De Sadlo nahm die Einladung an, ohne fich’s 
bequem zu machen, das heißt, er blieb angefleidet 
ind — bewaffnet. 

Mir benüten die Zeit des Abendmahles, den 
Leſer mit den Perfonen und der Wohnung befannt 
ju machen. 

Reb Schmule Kadiſch war ein Heines feines 
Männlein, an dem man auch ohne das fchwarze 
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Sammetkäppchen auf dem Kopfe ven Juden erkannt 
hätte. Er trug ein Spitzbärtchen und ließ ſein bereits 
graues Haar über die Schläfen herab wachſen, wie 
es Sitte und Satzung erheiſchte, nimmt man dazu 
noch die orientaliſch geformte Nafe, fo find dies ver 
Kennzeichen genug zur Beurtheilung ber Abſtam⸗ 
mung. 

Seine Ehefrau Gitel war eine forpulente Dame 
mit noch immer feurigen Augen, obgleich auch fie 
die Vierzig bereits überfchritten hatte. Aber fie hatte 
jich feltfam konſervirt, was fie wohl der Kinder: 
Iofigfeit zu verdanfen hatte, die übrigens den Wer: 
muthstropfen in ihrem Xebensfelch bildete. 

Die Einrichtung der Wohnung verrieth einen 
gewiſſen Wohljtand der Familie. 

Die große Stube, wo das Nachtmahl einge: 
nommen wurde, war Durch die über dem Tiſch hün- 
gende Schabbes-Laınpe geziert, am Gefimfe prangte 
blank gefcheuertes Zinngeſchirr. Der Glasfaften 
war zwar leer, in ruhigen Zeiten enthielt er das 
Silberzeug, welches aber jet wegen ver YBauern- 
unruhen und ber herrfchenden Unficherheit vergra- 
ben war. Das Himmelbett war mit Borhängen von 
geblumtem Zi umhängt; dieſe Stube diente zugleich 
als Schlafgemad). Nebenan befand fich ein kleiner 
Berfaufsladen, denn Kadiſch trieb Handel mit Kurz⸗ 

* waaren. Rückwärts, von der Vorderwohnung durch 
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bie Küche getrennt, befand fich eine Kummer mit 
zwei Betten, deren eines als Fremdenbett biente, 
während das andere von einem Gejchäftsgenojjen 
der Familie während deſſen Anweſenheit benitst 
wurde. 

Dieſer Geſchäfts- und Glaubensgenoffe war ein 
Haufirer, der die Gegend jahraus und jahrein 
durchzog, von Kadiſch Schnittiwaaren nahm und ver 
(ließ, in der Regel nur die Feier- und Feittage 
in Groß-Bock zubrachte, font aber nur dann kam, 
wenn er Waaren zu holen hatte. 

Diefer Hausgenoffe Kadiſch's hieß — Noße 
Nofenzweig. 

Nach dem Nachtmahle begab fich der Rittmei- 
ſter in die rickwärtige Kammer und Reb Schmule 
begleitete ihn. 

Mein lieber Schmule, begann de Sadlo, jett 
jegen wir. und zufammen, ich habe mit Euch im 
Bertrauen über eine Angelegenheit zu fprechen, die 
Euch Geld eintragen wird. 

Wenn Euer Gnodenleben mit mir wölln 
machen ein Gefchäft, werden Sie finden einen billi- 
gen Mann. 

Man fette ſich. 

Ihr habt Wagen und Pferde, begann ber Nitt- 
meiſter. 

Ein Ferd hob' ich. 
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Mir genügt das Eine. Ich Taufe Euch Pferd 
und Wagen ab. 

Euer Gnodenleben, wenn Sie wöll'n geh'n in 
ven Stall, werden Sie jehen, daß er i8 leer. Nopele 
18 gefohren af ven Mark. 

Wann fommt er zurüd? 

Er wird fommen heute Nacht oder Morgen 
Früh. 

Ich bleibe bei Euch, bis er kommt. Aber ich be— 
nöthige nicht nur Eueren Wagen und Euer Pferd, 
ſondern ich benöthige auch Euch. 

Dich thun Sie benötbigen! Gott in der Welt, 
zu wos können Sie mich brauchen ? 

sch brauche einen verfchwiegenen, werläßlichen 
Kutſcher. 

Und wohin ſoll ich Ihnen kutſchiren? 

Nach Nachod. 

Wenn Sie wöll'n nach Nachod, kommen Sie 
wirklich geſchwinder hin, wenn Sie gehen zu Fuß 
durch den Wald und über die Berg. 

Da habt Ihr ganz recht, Schmule, allein ich habe 
allerlei mitzuführen und ich weiß recht gut, daß Ihr 
gar oft über die Grenze fahrt, ohne daß die Grenz— 
bereiter Euch anhalten. 

Weil fie mich Tennen — 

Und weil fie von Euch beſtochen ſind. 

Wie heißt beſtochen? 
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Yaffen wir das bei Seite und fprechen wir 
weiter. | 

Gut, fprechen wir weiter. Cie wöll'n alfo nicht 
allein nach Nachod, fondern über die Grenze. 

Sp iſt e8. 

Sie haben ein Lodung, die iach foll hinüber 
pafchen ? 

Richtig. 

Und wo krieg ich dieſe Lodung? 

Das werd' ich Euch ſagen, bis wir uns über 
den Betrag geeiniget haben werden. Ihr könnt 
binnen vierundzwanzig Stunden von ber Zeit ver 
Abfahrt gerechnet wieder daheim fein. 

Warum wöllen Sie juft mich zum Kutſcher 
hob’n? | 

Weil ich Euch vertraue, weil Ihr die Schmugg— 
lerwege kennt, mit den Grenzbereitern einver— 
ſtanden und ein fchlauer Jude feid. 

Schmule Kadiſch lächelte verfchmitt und fagte: 
Euer Gnodenleben, wiffen Sie wos? Machen Sie 
den Preis. Sogen Sie mir, erjtens, wos Sie mir 
thun geben für Ferd und Wogen und wenn ich führ’ 
die Yodung über die Grenz’ und zwatens, fogen Sie 
mir aach, wos Sie mir thun, wenn iach thät fogen: 
Sach will nifcht! 

Hört mih an, Schmule, Ihr fetd aufrichtig, 
ich will es auch fein. Sch zahle Euch für Pferd, 
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Wagen und den zu erweifenden Dienſt dreihundert 
Gulden. 

Dos is viel! 

Würdet Ihr aber den Handel nicht eingehen, ſo 
werde ich mir einen Andern ſuchen, und ihm, um 
Euch zu ärgern, vierhundert Gulden geben. 

Sunſt möchten Sie mir niſcht anthun? 

Nein. BE 

Wiffen Sie wos, geben Sie mir die verhundert 
Sülden und iach werd’ beforgen die Lodung. 

Mir find alfo handeleins. 

Noch niſcht. 

Was wollt Ihr noch? 

Sach muß wiffen, wo die Lodung, die iach 
führen foll, liegt, ob feine Gefohr iſt beim Auf: 
[oden ? 

Die ganze Ladung liegt in der Kalnowetzer 
Mühle. 

Güt, jetzt ſein mir handeleins. 

Ihr gebt mir Wort und Handſchlag. 

Wenn iach ſog: „Abgemacht“, jo is es abge— 
macht. Wie Noßele kommen wird, werde ich füttern 
das Ferd und dann koͤnnen mer fohren. 

Schmule verließ die Hinterjtube. Der Rittmei- 
iter blieb allein. 

Gitel war bereit8 neugierig und erwartete ihrer 
Mann, 
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Nu, Schmuleleben, wos will der Baldower? *) 

Was er will? Weißt Du, Gitelleben, wos er 
will? Meinen Kopp will er! 

Wie haißt Deinen Kopp? Is er mefchugge? **) 

Er is leider Gottes nifcht mefchugge, fondern e 
Ganew, e Gaslen ***). Er gibt mir vierhundert 
Gilden für Ferd und Wogen und wenn iach eine 
Lodung pafch’ über de Grenz. Was er hat gegas- 
lent 7), fol iach ihm bringen in Sicherheit, haißt 
dos nijcht meinen Kopp verlangen ? 

Schmuleleben, verfetzte Gitel, iach fog Dir, ver 
Baldower ift doch mefchugge. 

Wie haißt, warum foll er fein mefchugge ? 

Weil er nicht waß, daß taufend mehr iS wie 
vierhundert. 

Schmule lächelte und erwiderte: Leben ſollſt Du 
mir hundert Johr, über e g'ſcheidt' Weib fteht nix 
auf. Wos Du fogft, hob iach mir aach gedenkt, aber 
mir i8 eingefallen, daß e8 doch nicht 18 fchön, wenn 
man thut e fo eppes nur für Geld, wenn es aach 
fein taufend Gülden, wos der is eine große 
Summe. | 


2) Im figürlichen Sinne: „Der Held“, der in Rebe 
RE Mann. 
er) Dieh und Räuber, 
7) Geraubt 
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Schmuleleben, antwortete die Gattin, mir thun 
es niſcht allan für Geld, ſundern aach wegen der 
Obrigkeit. Der Baldower is für das ganze Yan 
ein gefährlicher Menſch und ſchon gar für ung arme 

üden. 

Gott in der Welt, haft e Chochme, wos mer 
haßt Vernunft, wenn man hört Dich reden, Triegt 
man ein Nacheß, wos der is ein großes Bergnügen. 
Die Bauern wölln fein frei und fallen her über die 
Jüden und thun unſere Yeut erſchlogen und aus— 
plündern, is dos e Freiheit? Se wöll'n ſein de 
Herrn und wir ſoll'n ſein die Kſchlaven. Es is wohr, 
die Herrſchaften und de Gallochim, wos der ſein 
ihre Rabbiner, thun uns Jüden auch ſehr weh, ober 
ſe laſſen uns wenigſtens leben und derſchlogen uns 
niſcht. Der Baldower is e Feind von Allen, die 
eppes hob'n, er is e Feind von de Jüden und es is 
eine Mizweh, ein gutes Werk, wenn man ihn thut 
anzeigen, daß er wird gefangen und gehangen. 

Ober wie machen wir's, daß ſie ihn kriegen in 
der Still? | 

Das Ehepaar begann nachzudenken, Kadiſch 
unterbrach zuerjt die eingetretene Pauſe. 

Gitelleben, fagte er, wenn wir wölln verdienen 
die taufend Gülden, die als Preis geſetzt find auf 
jeinen Kopp, jo müſſen wir felbjt machen die Anzeig. 
Jach tan nifcht weg vom Haus, das möcht ihm auf- 
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fallen. Aber Du — wenn Du Dich nifcht Ferchteft 
zu lafen nach Rufus — 

Sach fercht mich nifcht, um taufend Gülden 
fercht iach mich nifcht, wie er einfchlaft, laf iach fort, 
ine Stunde bin iach dort. 

Sn Rufus fein Balmechomes *), bei diefen thuft 
Du machen die Anzeig. 

Die Jüdin war rajch wegfertig und ſchlich, als 
jie ven gefährlichen Gajt bereits fchlafend wähnte, 
durch Die auf die Straße führende Gemwölbthitre ge- 
räuſchlos aus dem Haufe. | 

Schmule Kadiſch löſchte das Licht aus, verrie- 
gelte die Thüre von innen und legte fich angefleivet 
nieder mit dem fejten Entjchluße, die Rückkehr feines 
Weibes wachend abzuwarten. 
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Der Ritimeijter befand fich in der dunklen Hinter- 
kammer auf der Lauer. Das Fenjter ver Kammer lag 
der Hausthüre gegenüber, de Sadlo blieb daher am 
Fenſter fiten und ſchaute unverwandt nach ver 
Hausthüre. Damit verband er einen doppelten 
Zweck, er konnte den Rofenzweig heimfehren und 
Jedermann, der ein- oder ausging, fehen. 

De Sadlo mißtraute dem Juden nicht, aber Vor⸗ 





*) Soldaten. 
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ficht hielt ihn am Fenfter gebannt. Merkwürdiger 
Weiſe vergaß er dabei auf ven Laden, deſſen Thüre 
unmittelbar auf die Gaffe ging und durch welche man 


in das Haus Tommen Fonnte, ohne die Hausthüre 


zu palfiren. 

Im Dorfe herrjchte die tiefjte Stille. 

Plöglich glaubte der Nittmeifter Geräufch zu 
vernehmen, er jtrengte fein Gehör an, das Geräuſch 
fam immer näher. | 

De Sadlo glaubte das Fahren eines Wagens 
zu erfennen und er beruhigte fich in etwas, er hatte 
recht gehört, das Gefährte hielt vor dem Haufe. 

Kadiſch Fam heraus, öffnete das Thor und ber 
Wagen fuhr in den Hof. 

Jetzt Fam auch der Rittmeijter heraus. 

Euer Önodenleben fchloifen *) noch nifcht? 

Ich wartete auf die Heimfehr des Wagens. 

Nu, wie Sie feh'n, is er jet da. 

Ein Mann ftieg vom Wagen. 

Seh’n, Euer Gnodenleben, fuhr Kadiſch zum 
Nittmeifter gewendet fort, dos iS unfer Roſen— 


zweig. 

Führt das Ferd in den Stall, heiſchte er dem 
Hauſirer zu, und füttert es, iach muß in zwa Stun⸗ 
den wieder fortfahren. 
gg / 


*) Schlafen. 
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Noße begann auszufpannen. 

De Sadlo ging wieder in die Kammer. 

Kadiſch ſtellte fich, als helfe er ihm und flüfterte 
ihm zu: Bleibt im Stall und rührt Euch nicht her— 
aus, nur wenn ich Euch ruf, dann kommt, aber mit 
der Had. | 

Kojenzweig führte das Pferd in den Stall, 
Schmule ging nach der Vorderjtube. 

Seit der Rüdfehr des Haufirers war eine 
Stunde verjloffen, der Hausherr befand fich im 
einer peinlichen Unruhe, wenn er fich in die Kiiche 
ſchlich, um zu horchen, hörte er den gefährlichen 
Gaſt fich bewegen, der Rittmeifter fchlief abermals 
nicht, ſondern laufchte, lauerte und blieb angeflei- 
det und bewaffnet. 

Wo nur meine Gitel fo lang bleibt? Vielleicht 
ijt ihr zugejtoßen eppes e Schlenafel? *) Flagte 
der Jude leife. 

Nach einer abermaligen Baufe begab er fich zu 
de Sablo. | 

Was er vor hatte, war nur eine Priegslift, er 
wollte die Aufmerkſamkeit des Rittmeiſters durch 
ein Geſpräch von außen ablenken. 

Mit den Worten „Euer Gnodenleben, iach 
bin's“, trat er in die dunkle Kammer ? 


*) Unglück, 
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Was wollt Ihr? 

— werd' bald fortfahren, muß iach fahren 
allan? 

Wir werden uns in der Mühle treffen. 

Euer Gnodenleben, ich fercht die Bauern, dor— 
ten fein je noch im Wald, wie ich waaß, wenn je 
mich derwifchen, is Ferd und Wogen e weg und iach 
werd erſchlogen. 

Ihr meint alfo, ich folle mit Euch fahren ? 

Sie und der Roſenzweig. 

Ich fahre mit Euch, den Rofenzweig kann ich 
nicht brauchen. 

Wenn Sie fohren mit, bin iach zufrieden. Jach 
werd jeßt ſpannen ein! 

Kadiſch ging über ven Hof zu dem Wagen. 

Einige Augenblide ſpäter ſtürzte de Sadlo in 
ven Hof, padte den Juden an der Bruft umd 
fuhr ihn an: Verdammter Schurfe, wo ift a 
Weib ? 

Schmule zitterte am ganzen Yeibe, verlor aber 
die Geijtesgegenwart nicht und rief: Laſſen Sie 
mir aus, wos wöll'n Se hob’n vun mein Weib ? 

Wo ijt fie? 

Gitel fchloift. 

Du lügſt, ich ſchlich mich in bie Vorderſtube, 
die Betten Kind leer. 

Gott in ver Welt, Noße helft, ſchrie Schmule, 


Jh, 0 * 


Ir al Lin 
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fie fein geweft in mein Stub, Noße helft, wenn fie 
nischt i8 im Bett, Noße helft, fo muß fie liegen 
Per bem Bett, Noße helft, wo fie fich hat ver- 
tedt. 

Berräther, Schurke, fchrei nicht, oder — 

— Rittmeiſter riß einen Dolch aus der Bruſt— 
taſche. 

Schma Jisroel, Noße helft! ſchrie der Jude — 

In dem nämlichen Augenblicke fiel von rück— 
wärts ein Schlag — de Sadlo ſtürzte zu Boden. 

Der Hauſirer, dem Angſtruf des Herrn folgend, 
war, von dem Wagen gedeckt, herbeigeeilt und 
führte mit der Rückſeite der Hacke einen kräftigen 
Schlag nach einer Achſel des Rittmeiſters, daß die— 
ſer die Hand, mit welcher er Kadiſch an der Bruſt 
feſthielt, ſinken ließ und bewußtlos zu Boden fiel. 

Noße wollte nun einen zweiten Schlag nach dem 
Kopf führen, aber Kadiſch rief: Niſcht derſchlogen, 
nur binden, nur binden! 

Noße riß ſchnell einen Strick vom Wagen und 
ehe de Sadlo das Bewußtſein wieder erlangte, war 
er an Händen und Füßen geknebelt. 

Noße, ſagte Kadiſch leichter aufathmend, Ihr 
ſeid gekommen zu rechter Zeit, der Gaslen hat mir 
wöll'n ſtoßen den Dolich in's Herz. Jetzt werd iach 
mit ihm fohren, aber niſcht nach der Kalnowetzer 
Miel, ſundern nach Königgrätz. 


34 
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Wie haißt Kalnowetzer Miel? Was is dort 
poter? *) 

Dort hat er feine Sadhen und fein Geld ver- 
jtect und das hätt’ ich ihm folfen fchaffen hinüber 
nad) Preußen. 

Ihr Könnt mit ihm fahren zum Amt, iach aber 
werde morgen geh’n in die Kalnowetzer Miel und 
werde fehen, was er bort hat verjtedt. 

Noße, thut mir ven Gefallen und bleibt da, bi 
pie Balmechomes werden ven Gaslen führen e weg, 
fie verleben nifcht zu Fumme **), wenn mir hätten 
gewart af fie, hätt’ er uns fchon gemacht tobt. 

ALS de Sadlo wieder zum Bewußtſein fam und 
ſich gefnebelt auf dem Boden liegend fand, machte er 
eine mächtige Anjtrengung, die Hände [08 zu bekom— 
men. | 

Schurken, ſchrie er, laßt mich los! 

Euer Gnodenleben, fügte Kadiſch, iach bitt' 
Ihnen, thun Se nur recht ftarf fchreien, vielleicht 
hören Ihnen die Balmechomes und Fummen ge 
ſchwinder. 

Der Rittmeiſter beſann ſich eines Beſſeren, 
ſchrie nicht mehr, ſondern begann zu unter— 
handeln. 


*) Boter fein, heißt „los ſein“. 
**) Sie fommen lange nicht, 
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Schmule, ſagte er, Ihr habt mich verrathen und 
meuchlerifch überfallen wegen der lumpigen taufend 
Gulden, die als Preis für meine Einlieferung aus- 
gejchrieben find, gebt mich frei und ich zahle Euch 
doppelt fo viel. Da in meiner Brieftafche ijt Geld, 
fehr viel Geld, nehmt es und lapt mich los. 

Mir brauchen nifcht Ihr Geld, mir brauchen 
nur Ihre Perfon. Sie haben gehegt auf die Bauern, 
daß fie hob’n unfere Leut ausgeraubt und erfchlogen, 
Sie hob'n wöll'n mich derjtachen mit dem Dolich 
und Hagen über Verrath? Soll'n mir Ihnen viel- 
leicht noch danken, daß Sie hob’n gemacht eppes e 
Rebell? 

Schmule, ich bin fehr reich, ich gebe Euch fünf- 
taufend Gulden — 

Und wenn Sie mir geben die ganze Welt, laß 
ich Sie niſcht aus. 

Schurfe, verfluchter jüdifcher Hund, daß ich 
gerade von Juden überlijtet und überfallen werben 
mußte. 

Der Rittmeiſter begann wieder Anſtrengungen 
zu machen, um die Feſſeln zu ſprengen. 

Der Hauſirer mit hoch gehobener Hacke ſtand 
hiebfertig vor ihm und ſagte mit Ruhe und Gelaſ— 
ſenheit: Euer Gnodenleben, wie Sie zerreißen 
unſern Strick, kriegen Sie einen Krach auf den 
Bauch. 

* 
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Reb Schmule, ermahnte er diefen, nehmt ven 
Dolich, ver da liegt auf der Erd und ſtoßt auch zu, 
wenn alle Strid reißen. 

Noße, antwortete Kadiſch, iach nimm den 
Dolich, aber iach kann nicht ſtoßen zur, weil iach kann 
nischt jehen Menſchenblut. 

Jetzt drang Geräufch von der Straße herein. 

Se fummen! rief Kadifch erfreut. 

De Sadlo hörte ebenfalls die Schritte der Sol- 
taten und erneuerte die Anftrengungen, um jich im 
(etten Momente der Feſſeln zu entledigen. Er 
wälzte fich auf dem Boden und ſchäumte vor Wuth. 
Als jede Anjtrengung umfonjt war und die Sol 
daten Schon am Thore pochten, erfahte ihn die Ver: 
zweiflung und er feuchte: Verflucht follt Ihr fein, 
fie ſollen mich nicht lebend befommen und Ihr follt 
den Preis nicht erhalten! 

Gott in der Welt, rief Kadiſch, Noße ſeht ber, 
was er thut, er beißt fich in die Finger! 

Er folt jich beißen, fo lang er will, mir thut es 
niſcht weh! 

Die Hände des Rittmeiſters waren zwar gebun— 
den, jedoch nur ſo, daß er ſie zum Munde führen 
konnte. 

Nur einige Augenblicke und de Sadlo begann 
zu ſtöhnen und zu ächzen. 

Soldaten drangen in den Hof 
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Eßrogem nach Sufer!*) witzelte der Hau— 
ſirer. 

Da kommt her! rief Kadiſch, Gitelleben bringt 
e Licht — 

Da liegt der Baldower, ſagte er zu den Sol— 
daten, wir hoben ihn gepackt, bevor Ihr ſeid ge— 
kommen. 

Der Gefangene war indeſſen auffallend ſtill und 
ruhig geworden. 

Als die Jüdin mit dem Lichte kam und den auf 
dem Boden liegenden Gefangenen beleuchtete, waren 
ſeine Augen ſtier und verglaſt. 

Einer der Soldaten betaſtete ihn und rief: Er 
iſt ja todt! 

Todt, wie haißt todt? 

Wer hätt ihn gemacht todt? 

Der Haufirer warf jett die Hade weg, ein Sol- 
dat unterfuchte die Hände der Leiche, da fund fich 
des Räthſels Löſung. | 

De Sadlo trug am rechten Zeigefinger einen 
giftgefüllten Siegelring, der mir einem Zinnvedel 
künſtlich gefchloffen war. Diefen Dedel biß ver 
Nittmeifter auf, als Kadiſch die Meinung äußerte, 





„. Ein unüberſetzbares Sprichwort, deſſen Sinn bei— 
ra: jenem von dem „Spritzen nad) dem Feuer“ ähn— 
iſt. 
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er beiße ſich in die Finger, und ſog dann das Gift 
aus dem Ringe. 

Da der Preis von eintauſend Gulden nur dem 
zugeſagt war, der de Sadlo lebendig einlieferte, 
ſo rettete der Selbſtmord ihn vor dem Galgen und 
entzog den Juden den Preis. 

Der Rittmeiſter blieb ſeinem Charakter bis an's 
Ende getreu, ſelbſt mit ſeinem Tode übte er eine 
Bosheit aus. | 

Dieje Szenen ereigneten ſich am 30. Morgens, 
am Abend vesfelben Tages wurde Roſenzweig vom 
Kommiſſär Ribarz in der Kalnowetzer Mühle ar- 
retirt. 


Mühle gekommen war, nach dem Schatze des Ka⸗ 
puziners zu ſpähen, ſie wiſſen auch, daß er dem 
Kommiſſär nicht die ganze Wahrheit geſtand und 
daß er ſich ruhig arretiren ließ, obgleich er wußte, 
daß Derjenige, für den er gehalten wurde, nicht 
mehr am Leben war. Die Angabe, der Rittmeiſter 
fei bereits tobt, hätte bei Ribarz auch nichts ges 
fruchtet. Diefe neue Prüfung Gottes war ihm ein- 
mal befchieven und fie kam über ihn. 

Da man de Sablo in Nachod am beiten kannte, 
jo wırrde deſſen Leiche dahin gebracht, um bie Iden⸗ 
tität zu Tonjtatiren, dies war die Urfache, daß man 
in Königgräg erjt nach dem Einzuge NRibarz's 


Die Leſer wiffen nun, daß der zu in bie | 
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bon dem Selbſtmorde des Rittmeiſters Runde er— 
hielt, und zwar durch den arretirten Haufirer. 

Jetzt lachten die Königgräßer noch mehr, als fie 
hörten, daß der Kommiffär ftatt des Rittmeijters 
denjenigen arretirt habe, der den Kittmeijter un— 
Ihäplich gemacht hatte. Die Prüfung Gottes war 
diesmal ftreng und bitter! 

Während der Prinz in Neubivfchow gefangen 
faß, fpielte ver Rapuziner feine Rolle in Groß— 
Bod zu Ende, 


Eilftes Kapitel. 
Niemand Bann feinem Schikfale entgehen. 


Armer Tonda, mit dem Qaufend-Gulven- 
Preife, nach dem er ftrebte, war's wieder nichts! 

Der Kritppel verließ, al8 er ven Tod des Ka— 
puziners erfuhr, ärgerlich Königgrätz. 

Wohin follte er fich nun wenden ? | 

Die Wahrheit des alten Spruches: „Den fchul- 
digen Mann geht das Graufen an“, bekräftigte fich 
auch an Tonda, er war in der Stabt nicht heimifch, 
fühlte fih unter ven Bauern im hohen Grade un- 
fiher und fürchtete fie. 

In Königgrätz wußte man, daß er auf der Er- 
pebition nach der Mühle den Kreisfommifjär be- 
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gleitet hatte, daß er ſomit der „Anzeiger“ war; wie 
leicht, ſo dachte Tonda, konnten auch die Bauern 
davon Kunde erhalten! 

Die Lampelbrüder hegten ohnedem Mißtrauen 
gegen ihn und nur der Umſtand, daß Czerwenka ihn 
verwendete, zügelte ihr Mißtrauen, jetzt aber war 
der Prinz feſtgenommen, der Krüppel hatte in ihm 
ſeine einzige Stütze verloren, wenn die Bauern zur 
Kenntniß ſeines Einverſtändniſſes mit den Herren 
im Kreisamte gelangten, dann durfte er es nicht 
mehr wagen, ſich außerhalb der Städte ſehen zu 
laſſen. 

Wohin ſollte er ſich alſo wenden? 

Tonda dachte, erwog und faßte einen Entſchluß. 

Vor Allem gedachte er die Stadt Königgrätz ſo 
weit als möglich in den Rücken zu bekommen. 

Ich habe im Königgrätzer Kreiſe kein Glück, 
ſprach er für fi), was ich hier unternahm, miß— 
glückte, ich will es in einem anderen reife verſu— 
chen. Aber in welhem? Solid nah Chrudim, 
Bunzlau oder Bidſchow? Ich bin in diefen 
Kreifen zwar auch gekannt, aber hier wiſſen fie 
nicht, daß ich den Herren in Königgrätz gedient 
habe, hier bin ich vor ven Bauern ficherer. Ich 
will mich nach Neubidſchow begeben, dort ijt det 
Prinz im Gefängniß, vielleicht erfahre ich etwas von 
ihm, vielleicht kann ich ihm nüßen ! 
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Man wird fich erinnern, daß Tonda, von Ka— 
puziner bejtochen, auf dem beiten Wege war, Czer— 
wenfa zu verrathen, und daß es nicht feine Schuld 
war, wenn diefer Blan unausgeführt blieb, trotzdem 
fühlte fich der Krüppel zu tem Prinzen, zu dem 
Manne, den er verrathen wollte, hingezogen! 

Man wäre fajt verfucht, in diefem Gebahren 
einen Widerfpruch zu finden und doch iſt dem nicht 
jo, ver Widerspruch it nur ein jcheinbarer, die Er— 
Härung eine ganz natürliche. 

Eigennutz und Geldgier beherrjchten den Krüp— 
pel und bildeten die hervorragendſten Spitzen feines 
häßlichen Charakters. Für Geld verrieth er feinen 
Wohlthäter, der Eigennut überwog bei Tonda 
Danfbarfeit und Wohlwollen, ſobald jedoch der 
Eigennutz ſchwand, traten dieſe wieder in ihre 
Rechte. 

Nie fein Yeib, war auch fein Charakter häflich 
und verfrüppelt, er war Fuchs und Schlange, von 
der Anhänglichkeit und Treue des Hundes war 
bei ihm keine Spur zu finden, von Dankbarkeit noch 
weniger. 

Jetzt, da der Eigennut nicht im Spiele war, 
fühlte er jich wieder zu dem verhafteten Prinzen 
hingezogen, er trat alfo ven Weg nach Bid— 
ſchow an. | 

Schon auf dem Wege dahin, erfaunte Tonda, 
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daß der Aufitand in diefer Gegend gebrochen fei, 
Hufaren-PBatrouillen durchjtreiften die Gegend, Die 
Bauernhaufen waren verfehwunden. In Bidſchow 
waren die Bürger unter Waffen und verfahen ben 
öffentlichen Dienft. Tonda wollte in der Stadt 
übernachten, fand aber feine Unterkunft. Die Städ— 
ter trauten dem Bettelvolk nicht. Der Aufſtand 
hatte gleich vom Beginn an — um und modern 
auszudrücken — einen fommunijtifchen Charakter, 
e8 war daher natürlich, daß jeder Nichtbejigenpe 
der heimlichen Theilnahme am Aufſtande verbäch- 
tig war. 

Der Krüppel mußte diefe Kreisjtapt verlaſſen, 
ohne etwas über ven gefangenen Czerwenka erfah- 
ren zu haben. 

In zwei Schänfen, die er bejuchte, wurde von 
ber Thätigfeit der in ver Stadt befinplichen Unter- 
ſuchungs-Kommiſſion gejprochen; als die Bürger 
in der einen Schänfe merkten, daß der Krüppel hor— 
chen wolle, begannen fie leife zu fprechen, in dem 
andern Wirihshaufe wurde er ganz einfach abge- 


chafft. 

Er verließ alſo die Stadt, in der Abficht, fich 
gegen Bunzlau zu betteln. 

Es war Sonntag, am zweiten Apriltage, als 
ber Wechjelbalg in Krefit anlangte, einem Dörf- 
hen in der Graf Schlick'ſchen Herrſchaft Alten- 
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burg, die im Weſten an das Dominium Koſt im 
Bunzlauer Kreiſe grenzte. 

Im nördlichen Theile des Bunzlauer Kreiſes 
herrſchte noch der Aufſtand, in den Bergen war den 
Bauern nicht ſo leicht beizukommen, im ſüdlichen 
Theile gab's zwar keine Bauernhaufen mehr, allein 
man befand ſich im Zuſtande der Anarchie, mit 
Ausnahme der Städte, wo die Bürger ſich ſelbſt 
ſchützten, war man nirgends ſicher, die Bauern 
machten, was ſie wollten, in den Forſten wurde 
offen Wilddieberei getrieben, in den Teichen wurde 
geangelt und Niemand wagte Einſprache zu er— 
heben. 

Das Döoörfchen Kreſitz liegt an dem ſehr an— 
ſehnlichen gleichnamigen Teiche es zählt ſelbſt heute 
kaum vierzig Nummern, hat zwar keine Kirche, da— 
für aber ſeit ſeinem Beſtande ein Wirthshaus, wo 
es an jenem Sonntage lebhaft herging, das heißt, 
die Gaſtſtube war mit Bauern gefüllt, die wacker 
zechten, trotzdem man ſich in der letzten Faſtenwoche 
befand, es war nämlich der Sonntag vor dem Palm— 
ſonntag. 

Unter den Gäſten bemerken wir drei Männer, 
die abſeits ſitzen, kummervoll dreinſchauen und 
leiſe mit einander ſprechen. 

Einer von ihnen iſt Peter Srb. 
Aus dem Umſtande, daß ſie an der allgemeinen 
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Unterhaltung feinen Antheil nehmen, läßt ſich ſchlie— 
Ben, daß fie in diefer Gegend fremd waren, fie be= 
fanden ſich zwar unter Öleichgefinnten, allein jie 
waren mit ihnen nicht bekannt. 

Unter den Vielen, die diefe Erhebung unglück— 
lich gemacht hatte, war Srb der Unglüclichite. 

Er hatte durch den Aufjtand fein Liebjtes auf 
der Welt, feine Schweſter verloren und er jelbjt 
gab die Beranlaffung zu ihrem Tode! 

Er trug ven Stachel ungefättigter Rache in der 
Bruſt und hatte Feine Hoffnung, den DVerführer 
feiner Schweiter zu erreichen, 

Um endlich das Maß feines Unglüdes voll zu 
machen, erfuhr er die Gefangennchme des Prinzen 
und Wiewelot’s, er wußte, daß ohne fie die Erhe— 
bung als gefcheitert zu betrachten fei, ver Drud, der 
auf dem Bauer lajtete, war jomit nicht abgejchüttelt 
worden. 

Seit Srb Roſalka nach der Höllenmühle bei Na— 
chod zurücbrachte — es waren ſeitdem fünf Tage 
verflofjen — hatte auch er die Ueberzeugung ges 
wonnen , daß im den Ebenen nichts zu erringen fei 
und befand jih auf dem Wege nach den Bergen, 
wo fich der Aufſtand noch hielt. 

Mit ihm zogen die uns wohlbefaunten 
> en Blan und Karb an aus dem Chrudimer 
reife. 
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Sie waren, fo wie Srh, zu ftarf fompromittirt, 
für fie gab es feinen Pardon, felbjt wenn das Ge- 
rede von einem bevorjtehenden General-Pardon 
fein leeres fein ſollte. 

Die drei Yampelbrüder waren alfo auf dem 
Durchmarſch im Kkeeſitzer Wirthshauſe eingefehrt, 
und was ſie da zu hören bekamen, war nur geeig— 
net, ihre Traurigkeit zu vermehren. 

Wie gewöhnlich in Dorfſchänken führte auch 
hier Einer, der Alles weiß oder wiſſen will, das 
Wort und die Andern hörten ihm gläubig zu. Der 
Wortführer war der Schaffner von Neuhof, wel— 
chen Namen ver kaum fünfzehn Minuten von Krefit 
entlegene herrichaftliche Meierhof führt. 

Pan Weffely, der Schaffner von Neuhof, 
war ein Stiller und hielt zu ven Bauern, ohne 
fich jedoch perfünlich am Aufſtande zır betheiligen, 
er ſympathiſirte zwar mit den Rebellen, ohne ihnen 
jedoch werfthätig zu helfen und, das Lob mußte man 
ihm zugejtehen, er that auch nichts, um die Bauern 
zur Theilnahme am Aufftande aufzumuntern, im 
Gegentheile, er verhehlte ihnen die Gefahr nicht und 
ſchenkte ihnen auch jegt reinen Wein ein, indem er 
von den Dragonern erzählte, die in Bunzlau einge— 
troffen feien, um den Aufjtand niederzumerfen. 

Diefe Dragoner um Bunzlau, To lautete feine 
Mittheilung, find noch ftrenger wie die Hußaren in 
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Bidſchow und Königgräb. ‚Sie fangen die Bauern, 
binden ſechs bis acht zufammen und treiben fie mit 
Beitichen vor fich ber. Der Bürgermeiiter von 
Eifenbrod, der mithielt, befam fünfzig Stod- 
jtreiche, Hier fowie in Semil fiten Magijtrats- 
und Stabträthe im Gefängniß und werden kaſſirt 
werden. Der Gilowahyer Richter wird gehängt — 

Gehängt? jammerten die Bauern. 

Sa, gehängt! Er war in Böhmisch - Aicha 
babei. 

Was hat es dort gegeben ? 

Ein Haufe von 3000 Bauern überfiel die 
Stadt. Es war gerade heute vor acht Tagen *). In 
ber Pfarrlicche follte eben der Segen fein, da dran— 
gen Einige in die Safriftei, rigen ven Pfarrer her— 
aus und fchlugen und mißhandelten ihn derart, daß 
er ſchon am folgenden Tage feinen Geift aufgab. 
Der Gilowahyer Richter war mit dabei und hekte 
die Bauern, daß fie, wie es mit dem Schloſſe ge- 
ſchah, auch vie Kirchen ftürmen und plündern jollten. 
Die Stillen thaten e8 aber nicht. Sie jagten: „Die 
Kirchen thun ung nichts zu Leide, nur die Pfarrer 
jind es, die ung um unferes Glaubens Willen ver- 
folgen!“ Die Kirchen blieben verſchont. Jetzt fitt 


*) Der Ueberfall geſchah Sonntag, am 26, März um 
zwei Uhr Nachmittags, 
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der Gilowaher Richter in Bunzlau und wenn er 
nicht ſchon hängt, wird es nicht mehr lange 
bauern mit ihm. 

Was iſt's denn mit dem Prinzen? 

Der fit in Neu-Bidſchow, ebenfo der Richter 
von Hertin, den Armen wird's auch ſchlimm erge- 
ben, jie find überfallen worden, und zwar durch 
Verrath. 

Verrath! riefen die Bauern entſetzt. 

O, man glaubt es kaum, wie viele Verräther 
es jetzt gibt. Denkt Euch, unſer Müller kam geſtern 
Abends von Königgrätz und brachte die Neuigkeit 
mit, daß man vorgeſtern den hochwürdigen Kapu— 
ziner auf einem Wagen gefangen eingebracht habe 
und wißt ihr, wer ihn ausgekundſchaftet und ver— 
rathen hat? 

Nun, wer denn? 

Ein Wechſelbalg, der ſich in der dortigen Ge— 
gend als Bettler herumtreibt. Die Königgrätzer be— 
haupten, dieſer Krüppel habe auch den Prinzen ver- 
rathen. 

Was jagt Ihr dazu? wendete fich ein Kreſitzer 
Bauer zu Srb und feinen Gefährten, Ihr feid ja 
— der dortigen Gegend, kennt Ihr den Wechſel— 
balg? 

Ja, antwortete Srb, wir kennen ihn und haben 
ihm nie recht getraut. Wie in Königgrätz, ſo trieb 
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er fich auch in Chrudim in den Amtshäuſern herum, 
er wußte Alles, was da vorging, wie wär' das mög: 
ich gewefen, wenn er den Herren im Aınte nicht 
Alles zugetragen hätte. 

Er muß ein fchlauer Menſch fein! 

Er ijt es auch, fagte Karban, man braucht ihn 
nur anzufehen und man weiß, was man vom ihm zu 
halten Hat. Wenn Einer den Galgen verbient, it 
er 68. 

Saframente! rief jebt faſt erſchrocken ein am 
Fenſter ſitzender Bauer. 

Was gibt es? 

Schaut hinaus, wer daher kommt! 

Die Gäſte drängten ſich an die Fenſter. 

Das iſt er! rief Srb. 

Wer? 

Der Wechſelbalg! 

Der Verräther! erſcholl es wie aus einem 
Munde. 

Was ſucht er hier im Orte? 

Er will hier auskundſchaften, um und zu ver 
rathen und anzırzeigen. 

Der Niederträchtige. 

Unfer Herrgott hat ihn nicht umſonſt fo ge 
ſtraft — 

Er iſt gezeichnet und es ſteht geſchrieben: „Hü— 
tet Euch vor den Gezeichneten!“ 
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Während dieſes über ſein Haupt heraufgezoge— 
nen Wetters kam Ton da in die Gaſtſtube. 

In dem Augenblicke, wo er die Schwelle über— 
ſchritt, wurde es grabesſtill, man hätte eine Spinne 
laufen hören, die Stille war fo auffällig, daß, fie 
jelbjt ven Krüppel jtugen machte, er hielt unweit 
der Thüre und fchaute die Bauern verbugt ar. 

Es begann ihm bange zu werben. Er fah fin- 
ſtere Gefichter, zu Boden gefchlagene Augen. 

Jetzt erblicdte er die drei bekannten Lampelbrü— 
der und athmete leichter auf. 

Gut, daß ich Euch treffe, fagte er zu Srb. 

Haft Du mich gefucht? fragte Peter finjter. 

Ja! log der Krüppel. 

Vermuthlich, um den Herren in Königgräß zu 
verrathen, wo ich mich aufhalte. 

Zonda wurde bleich und vermochte troß der 
heftigſten Anftrengung die Verlegenheit, die fich fei- 
ner bemächtigte, nicht zu bemeijtern. 

5 — ſagte Euch, daß ich Jemanden verrathen 
abe? 

Ich! antwortete der Schaffner von Neuhof, das 
beißt, wenn Du jener Wechſelbalg biſt, der ven hoch— 
würdigen Pater Laxantius verrieth. 

Der Wechſelbalg begann vor Ingrimm, der ſich 
zu dem Bangen geſellte, zu zittern. 

Allerdings hatte er’ ben Kapuziner verrathen, 
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aber der Verrath war ohne Reſultat geblieben, und 
jett befand er fich für den bloßen Verſuch eines 
Berrathes in der Gefahr! Denn das erfannte 
Tonda raſch, daß ihm hier feine Rofen blühten, 
biefe,trogigen, finfteren Gefichter verfündeten Un— 
heil. Er rief alfo dem Schaffner zu: Daß ich ein 
Krüppel bin, das fieht Jedermann, aber ven Hoch— 
würdigen habe ich nicht angegeben. 

Du haft Dich ftetS um ihn und um den Her- 
tiner Richter herumgetrieben, fagte Srb, ich finde 
e8 jomit fehr glaubwürdig, daß Du feinen Verſteck 
ausgefunpdfchaftet haft. 

Tonda warf auf Sth einen giftigen Bli und 
murmelte: Euretwegen kam ich hieher und wollt’ 
a jagen, wo Ihr den Pater Klemens finden 
önnt — 

Den Bater Klemens! ſchrie Srb auf und 
ichnellte vom Stuhl empor, wo iſt er? 

Der Krüppel hütete ſich, diefe Frage jo leicht- 
hin zu beantworten, er wollte, um einen modernen 
Ausdruck zu gebrauchen, Kapital daraus fchlagen. 
Er antwortete daher: Nehmt mich mit Euch und 
ich führe Euch zu ihm! 

Hittet Euch vor ihm, warnte det Schaffner 
Srb, er hat Euch) eine Falle gelegt. 

Wenn er's nicht gleich fagt, rief ein Krefiter, fo 
prügeln wir ihn jo lange, bis er das Maul aufmadht. 


— — — — 
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Das ſollt Ihr nicht thun, rief Pan Weffely, ver- 
früppelte Spitbuben fchlägt man nicht, aber Ihr 
könnt ihn, da er fehr ſchmutzig ijt, fein fäuberlich 
wafchent. 

Ein Gelächter ver Bauern fignalifirte ven Bei- 
fall, im Nu hatte Einer Tonda gefaßt. 

In diefem loderte die ihm innewohnende Wild: 
heit gäh auf, er juchte fich loszureißen und da hiezu 
feine Kraft nicht ausreichte, fo biß er den Angreifer 
in die Hand, und zwar fotief, daß fie blutete. 

Diefer jtieß einen Fluch aus, padte von Wuth 
erfaßt ven Krüppel am Genid und trug ben Zap— 
peinden frei vor fich hinhaltend aus der Stube. 

Die Bauern waren hinterher. Die drei Lampel— 
brüder aus Chrudim blieben noch fien. 

Sollen wir ihn frei machen? fragte Srb die 
andern. 

Ueberlaffen wir ihn feinem Schidfale. 

Ich möchte aber doch wiljen — 

Beter, überlaß den Bater Klemens feinem Schid‘- 
ſale. Deine arme Schweiter und ihr Kind find 
todt, kannſt Du fie lebend machen, wenn Du dem 
Kaplan ein ”eid zufügſt? 

Aber Rache ijt ſüß! 

Wenn Gott es zuläßt, daß Du Dich rädjit, 
wirit Du den Pater Klemens zufällig treffen, aber 
auffuchen ſollſt Du ihn nicht. 
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Gut denn, überlaffen wir ven Wechfelbalg feinem 
Schickſale, aber fehen wir, was fie mit ihm machen. 

Die drei Lampelbrüder verliefen nun auch Die 
Schankſtube und folgten dem Haufen. 

Diefer hatte fich lachend, fingend und lärmend 
zum Xeich begeben, an der Spite der Bauer mit 
dem zappelnden und nach Hilfe rufenden Krüppel, 
beffen Antli roth war und von Schweiß troff. 

Weiber und Kinder kamen auch herbei, der Ruf: 
„Sie werden einen Spion baden!” Tieß alle glau— 
ben, daß e8 fich nur um einen Scherz handle. Ein 
Bad in einem offenen Teich zu Anfang des April- 
monates gehört allerdings nicht zu den Annehmlich- 
feiten, allein das war ja eben ver Scherz, den man 
jich mit einem Verräther erlaubte. 

Am Ufer des Zeiches war ein Fiſcherboot be— 
fejtiget. 

Jetzt paßt auf, jchrie ver Bauer, welcher Tonda 
trug, jett wird er gewafchen werben ! 

Er jtieg in’8 Boot — Tonda ſchrie noch hef- 
tiger — 

Der Bauer, ftatt Tonda, wie vielleicht bie 
Mehrzahl ver Anweſenden glaubte, fejt zu halten, 
unterzutauchen und wieder emporzuheben, jtredte 
die noch immer blutende Hand weit von ſich und 
ale ben Krüppel wie einen großen Stein in’$ 

aſſer. 
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Ein allgemeiner Schrei der Ueberraſchung er- 
tönte am Ufer, dann wurde e8 tobtenitilfe. 

Hier galt e8 feinen Scherz, fondern fchredlichen 
Ernit. 

Zonda — man ziehe feine Verfrüppelung mit 
ben ganz kurzen, dünnen Kinderbeinchen in Betracht 
— tar von der Natur zum Schwimmen nicht ein- 
gerichtet, trotzdem arbeitete er fich inſtinktmäßig an 
die Oberfläche empor, indem er Hände und Füße 
bewegte, wie geübte Waffertreter e8 thun, um Kopf 
und Bruſt über dem Wafferfpiegel zu erhalten. 

Der Krüppel war unweit vom Boot empor- 
getaucht. 

Zufällig fiel fein Bli auf den am Ufer jtehen- 
den Srb. 

Peter bilf, Ereifchte er, Pater Klemens iſt — 
Königgrätz! 

In dieſem Augenblick ſchlug der Bauer mit dem 
Ruder in's Waſſer, der Wechſelbalg vermochte die 
heftige Bewegung der Wellen nicht zu überwinden 
und ging unter. 

Aber nur wenige Augenblicke und er war wieder 
an der Oberfläche. 

Jetzt ſtürzte Srb gegen das Boot, offenbar 
wollte er Tonda retten, aber die Kreſitzer hielten 
ihn zurüd und fchrieen: Laßt ihn ausbaden! — 

Der Verräther foll ausbaden ! 


Er wird ertrinfen! 

Habt Feine Angſt, dem gefchieht im Waffer 
nichts, was auf ven Galgen gehört, erfäuft nicht ! 

Laßt mich, laßt mich! rief Srb. 

Der Bauer im Boot, damit ihm Srb nicht da= 
zwifchen trete, führte rafch noch einen Streich — 
Tonda ſchrie auf — der Zeichfpiegel jchlug weite 
Kreife, in deren Mitte der Krüppel unterging, um 
nicht mehr an die Oberfläche zu kommen. 

Der Krüppel ertranf, ein Beweis, daß er nicht 
an den Galgen gehörte. 

Zonda hatte ven Königgräber Kreis verlaffen, 
um den Bauern aus dem Wege zur gehen und ge— 
rieth ihnen im Bidfchower in die Hände. — Der 
Berrath an dem Kapuziner Fojtete ihm das Leben 
und doch war er an dem Unglüde des Rittmeijters 
unfchulbig. 

Wie er im Leben nur Böſes jtiftete, fo füete er 
an der Schwelle des Todes noch giftigen Samen, 
indem er Srb an den Pater Klemens erinnerte und 
ihm deſſen Aufenthalt in Königgrät verrieth. 
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Zwölftes Kapitel. 
Peter Hrb geht den Pater Stlemens auf- 
zuſuchen. 


Von dem Augenblicke an, wo Srb den Aufent— 
haltsort jenes Mannes erfuhr, den er als den Ver— 
derber feines Glückes tödtlich haßte, vermochte er 
feinen Schritt mehr vorwärts zu machen, fondern 
er fühlte fich wie von einer unfichtbaren Macht 
nach rückwärts, das ijt, nach Königgräß gezogen. 
Er ging auch nicht mehr in's Wirthshaus zurüd, 
fondern machte Miene in der Richtung gegen Bid- 
ſchow zurüczugehen. Seine Gefährten, Karban 
und Blan, erkannten jeine Abficht und widerrie— 
then ihm entfchieden und einpringlih den Gang 
nad Königgrätz. 

Wie, rief Srb, fajt unwillig, Ihr wißt, um wen 
es ſich handelt, und wollt mich zurüdhalten! 

Ueberlaß den, der Dir Böfes gethan, dem 
Strafarme Gottes! fagte Karban. 

Ihr könnt wollen, daß er lebe, während Pepfa 
todt ijt ? 

Du haft immer nur die Befriedigung der Rache 
vor Augen und nicht die Gefahr, die für Dich damit 
verbunden ift. 

Sch werde mich verkleidet in die Stadt fehlei- 
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Dir nützt Feine Verkleidung, Du biſt geist 
durch Deine Körperlänge, Du wirft nicht drei Stun— 
den in Königgräß verweilen und fie werden Dich 
aſſen. 
Drei Stunden, rief Srb, brauch ich drei Stun— 
den, um ihn zu erwürgen oder ihm ein Meſſer in's 
Herz zu ſtoßen? 

Karban ſchüttelte den Kopf. 

Peter, Peter, warnte er, Du gehſt auf Mord 
aus, was Du vollbringen willſt, iſt Meuchelmord, 
und der iſt viel ſchlimmer, als Jemanden umbrin— 
gen im Aufſtand, den wir unternahmen, um den 
Geiſtes- und Leibesdruck abzuſchütteln, der alſo für 
uns eine Nothwehr iſt. 

Ich will nicht mehr leben, rief Srb trotzig. 

Dann fomm mit ung, in den Gebirgen halten 
jich unfere Brüder noch , e8 wird gefümpft, willt 
Du durchaus fterben, fo jtirb im Kampf, laß Dich 
tobt fehiegen an der Seite der Brüder — 

Und er — er foll fortleben und lachen über ven 
dummen Bauern, deſſen Schweſter er verführt, ben 
er in’8 Verderben gejagt? Nimmermehr! Meine 
Sache fteht fo, daß ich nichts mehr zu verlieren 
habe. Fangen fie mich, fo fterb ich als Rävelsführer 
am Galgen, was können fie miv mehr thun, wenn 
ich meinen Verberber früher umbringe? Können fie 
mich zweimal hängen ? 
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Es ijt aber nicht nothiwendig, daß Du gefangen 
wirft, wenn Du nicht leben willjt, fo jtirb im 
Kampf. 

Und er? Nein, nein, er darf nicht leben blei- 
ben! Ich Fehr zurüd nach Königgrätz. 

Dann trennen fich unfere Wege. 

In Gottesnamen, wenn Ihr nicht mit min 
wollt, jo geh ich allein. 

Karban und Blan traten bei Seite und be- 
rathichlagten ſich, was fie thun follten? Ihr Be: 
ſchluß war, fich von Srb zu trennen. 

ALS fie ihm dies verfündeten, reichte er ihnen 
zum Abjchiede die Hand. 

Lebt wohl, fagte er, wenn's gut geht, fo jehen 
wir ung wieder. 

Sa, wenn's gut geht. Wir fürchten aber, es 
wird Dir ſchlimm gehen. 

Srb zudte die Achjeln und verließ die bisheri- 
gen Gefährten. 

Der Abend war herangebrocdhen, die Nacht 
dedte ihn mit. ihrem fchwarzen Schleier, er legte 
unbehelligt einen Theil des Weges zurüd. Den 
Tag über ruhte er im Walde aus, um in ber fol- 
genden Nacht ven Gang fortzufegen. So langte er 
zeitlih am Morgen in der Prager Vorſtadt, eine 
halbe Stunde vor Königgräß an, wo er bei einem 
ihm befannten „Stillen“ einfehrte. 
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In der Prager Borjtadt befand ſich damals | 
außer anderen Kirchen die zu St. Anna. Diefe | 
Kirhe fammt dem anftogenden Krankenhauſe war 
im vierzehnten Jahrhunderte von Königgräger Bür- | 
gern geftiftet worden. Sie war ſomit ſtädtiſches 
Eigenthum, allein in den Zeiten ver blutigjten Reaf- 
tion berief Kaifer Ferdinand IL. die Minoriten 
nad Königgräß, räumte ihnen das St. Anna— 
Spital fammt der Kirche ein und erhob dieſe zur 
Pfarrkirche. 

Die Minoriten erhielten ſomit das ſtädtiſche 
Eigenthum geſchenkt und blieben auch in deſſen Be— 
fit bis in das Jahr 1776. 

Wir haben bereits erwähnt, daß zur Zeit des 
Banernaufitandes (1775) der Bau der Fejtung Kö— 
niggräß bereit begonnen hatte, Spital und Kirche 
zu St. Anna bejtanden noch, allein e8 war bereits 
bejtimmt und auch befannt, daß fie, jowie die St. 
Jakobskirche und mehrere andere geiftliche Gebäude 
in derjelben Borftadt, Feitungszweden weichen müß- 
ten, was auch im folgenden Jahre (1776) wirk— 

(ich eintrat *). Ä 


*) Zmei Jahre jpäter (1778) überſiedelte — megen 
des Feſtungsbaues — Las Kreisamt von Königgräß 
nad Horenowies, wo es im Schloße untergebradyt 
wurde und bis zum Sahre 1792, alſo Durch solle vier=- 
zehn Jahre v rblieb. 
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Der „Bruder“, bei dem Srbeinfehrte, wohnte in 
einem Häuschen hinter ver Pfarr- oder Minoriten- 
firche und war Leinweber. 

Er empfing Srb freundlich, verhehlte ihm aber 
die Gefahr nicht, in der er fich hier befand. 

Die Bürger, erzählte er, find über die Bauern 
beſonders iiber die „Stillen“ fehr aufgebracht, wir 
dürfen uns öffentlich nicht al8 Lampelbrüder befen- 
nen, denn jeßt find ung auch die Bürger feindlich 
gejinnt. Hier im Haufe biſt Du vor Verrath ficher, 
jobald Du aber die Straße betrittjt, hat die Sicher- 
heit ein Ende. 

Was beginnen denn unfere „Brüder“ , die fich 
am Aufſtande betheiligt haben ? 

Die Wohlhabenden ziehen über die Grenze, um 
fich in Preußen anzuſiedeln, die Andern jtellen fich 
reuig und laffen fich katholiſch machen. 

Wie ich wahrnehme, fagte Peter, iſt meine An- 
wefenheit in Deinem Haufe für Dich und Deine 
Familie gefährlich, das wußte ich nicht, ſonſt wär 
ich bei Dir nicht eingefehrt. Laß mich nur den Tag 
über verborgen fein, fobald die Dunkelheit eintritt, 
werbe ich meinen Weg wieder fortfegen. 

Der Weber war damit einverftanden. 

War Sb in feinem früheren Entfchluße wirk— 
[ich wankend geworben, das heikt, hatte er die Rache 
aufgegeben, oder gedachte er mit dem Anbruche der 
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Dunkelheit ſich durch's Thor in die Stadt zu 
ſchleichen? 

Wir vermögen dieſe Frage nicht zu beantwor— 
ten, da einer jener tügfifchen Zufälle, die wir Tag 
für Tag im Leben walten fehen, das Geſchick Srh’s 
noch vor Anbruch der Nacht entjchied. 

Es war gegen Mittag. 

Peter ſaß am Fenſter der Vorderſtube und 
ſchaute hinaus auf die Straße. Schräg hinüber, 
vielleicht hundert Schritte entfernt, befand ſich in 
der das Minoritenkloſter umgebenden Mauer ein 
Hinterpförtchen. 

Während Srb hinausſah, huſchte am Fenſter 
ein Herr vorüber. 

Wie von einer Feder emporgeſchnellt, ſprang 
Pepka's Bruder vom Sitz. 

War es Täuſchung oder Wirklichkeit? Hatte er 
recht gejehen ? Ihm ſchien es, als ſei Pater Klemens 
porübergeeilt. 

Um fich zu vergewiffern, riß er das Fenſter auf 
— er hatte fich nicht getäufcht. 

Alle Vorſicht vergeifend, jtürzte er wie rajend 
hinaus, 

Wie der Sturm fchwach verfchlofjene Thüren | 
und Fenfter aufreißt, fo fchienen in Srb's Innerem | 
alle Schleußen geöffnet, um den Haß, die Wuth 
und Rachfucht frei ausjtrömen zu lafjen. Er ſah 
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nichts, als den Verführer feiner Schweiter, er hörte 
nichts, als den Racheruf feines Herzens. 

So ftürzte er hinter Pater Klemens her. 

Aber auch diefer Fannte bereits die Gefahr. 

Als der Lampelbruder das Fenfter aufriß, lieh 
ein Blick nach rückwärts ihn feinen Todfeind erfen- 
nen. Er verlängerte feine Schritte und wenige 
Augenblide genügten, auch ihn feinen Entfchluß faf- 
jen zu lajfen. 

Mit der Dertlichkeit des Minoritenflofters genau 
befannt, jtellte er ſich, als wilje er nichts von der 
Berfolgung, ging durch das Hinterpförtchen, ohne 
es hinter fich zu ſchließen. 

Stb, den die Wuth blind und taub gemacht 
hatte, jtürzte nach und Fam in einen kleinen Hof. 

Wie ein ſcheugewordener, wilder Stier blidte er 
nach vorwärts, der Kaplan war wie verjchwunden. 

Ploͤtzlich aberhörte Srb Hinter fich das Pförtchen 
zufchlagen und von außen verfperren, einen Augen- 
blie lang wußte er nicht, was das folle? Doch fchon 
im nächjten Momente erfannte er vie Lift. Pater 
Klemens hatte fich hinter der offenen Thüre ver- 
fteeft, ließ den Lampelbruder in den Hof rafen, 
ihlüpfte dann hinaus auf die Straße, die Thüre 
hinter ſich raſch zufchlagend und verfperrend. 

Srb fah fich in einem dreieckigen Zwinger, der 
zum Wäſche-Trockenplatz diente, eingeſchloſſen. 


Eine Thüre führte in's Kloſter, Peter ftürzte 
darauf [08, aber fie war von innen verriegelt. 

Ein Blid auf die Fenſter zeigte durchaus eiferne 
Gitter. 

Drinnen ertönten bereitS zahlreiche Stimmen, 
denn Pater Klemens war über die Straße durch 
die Hauptthüre in's Klofter geeilt und fehlug Lärm. 

Raum einige Sekunden verjtrichen und die 
Sloden der St. Annafirhe begannen Sturm zu 
läuten. Die Kirche zu St. Jakob folgte nad). 

Da man nirgends Rauchſäulen aufjteigen ſah, 
glaubte Jedermann, die Bauern feien wieder im 
Anzuge. 

Die Vorſtädter jtürzten bewaffnet auf die Gaffe, 
eilten zum Klofter, wo jie Hilferufe hörten. 

Ein fanatifcher Lampelbruder, hieß es, ijt in's 
Klofter gedrungen und will die geijtlichen Herren 
umbringen. 

Srb hatte mittlerweile den Verſuch gemacht, 
über die Kloftermauer zu entfliehen, allein fie war 
zu hoch, er konnte ihre jteile Wand nicht erflettern, 
er rannte in ohmmächtiger Wuth wie ein gefanger 
nes wildes Thier in dem Zwinger hin und her und 
fand fernen Ausweg. 

Jetzt flog das Hinterpförtchen auf und bewaff— 
nete Bürger drangen von der Straße herein, gleich- 
zeitig ging auch die Thüre auf, die aus dem Klojter 
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inden Zwinger führte, und auch von bier famen be- 
wertete Männer. 

Peter Srb ftürzte auf die Vorderſten los, in 
der Abficht, einem das Gewehr zu entreißen, um 
ſich zu vertheidigen, aber ein Bajonnet erfaßte er 
und zehn andere waren auf ihn gerichtet. 

Nicder auf die Knie! fchrie man ihm zu. 

Ergb Dich! 

Ich will nicht — ftecht mich tobt! 

Das cher mochten die Bürger nicht, fie wollten 
ben Lampelbruder lebendig fangen. 

Die vor ihm ftanden, thaten ihm nichts, aber 
bon Jenen, vie ihm in ven Rüden kamen, erhielt er 
einen mächtigen Stoß, der ihn zu Boden warf. 

Srb war in die Kniee gefunfen und vermochte 
fich troß der verzweiflungsvollen Abwehr, trotz fei- 
ner Riefenftärfe nicht mehr empor zu arbeiten. 

Seine Augen rollten, Schaum bevedte feine 
Lippen, die Brujt hob fich ſtürmiſch hoch. 

Erbarmen, Erbarmen, ftöhnte er, tödtet mich, 
tödtet mich ! 

Seine verzweiflungsvolle Bitte war eine vergeb- 
liche, man tödtete ihn nicht, hatte er doch Nieman- 
dem ein Leid zugefügt, und als er fich von mehr als 
fünfzig Männern umringt fah, gab er jeden ferne- 
ven Widerſtand auf. 

Während man ihm die Hände band, murmelte 
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er: Ich wehr’ mich nicht mehr — macht mit mr, 
was Ihr wollt. 

Man befahl ihm aufzuftehen und er erhob Jich 
vom Boden. Seine Augen fuchten unter ven Nän- 
nern den Pater Klemens, aber weber er noch irgend 
einer der Geijtlichen war zu fehen. 

Sie zeigten fich nicht, gaben fie fpäter yor, um 
den ohnedem rafenden Lampelbruder nicht in eine 
noch größere Wuth zu verfegen. 

Peter wurde von den Bürgern nad) ber Stabt 
gebracht, er ging zu Fuß, dem äußeren Anfehen 
nach war er ruhig, er hatte ven Kopf za Boden ger 
fenft und dachte — woran ? 

Wer wagt e8, das Chaos von Gedanken, bie 
jeinen Ropf vurchwogten, entwirren zu wollen ? 

Srb kam, ohne e8 zu beachten, in's Amtshaus, 
er ſich deffen Thüre hinter e ichloß, ſeufzte er 
tief auf. 


— — — —  A — — — A — 


Wir verlaſſen ihn und die andern Opfer dieſer 
unglücklichen Erhebung, wir verlaſſen auch das 
Land, welches den in dieſem Buche erzählten Szenen 
zum Schauplatz diente, auf nur kurze Zeit, wir hof- 
fen abernochzeitlich genug mwieberzufehren, wir ſa⸗ 
gen zeitlich genug, denn ſchon hatte ſich ein engel- 
reines Wejen aufgemacht, um für die Verirrten an 
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den Stufen des Thrones Erbarmen und Gnade zu 
erflehen, ſchon befand ſich dieſes Weſen in Wien. 


Wird Roſalka den Zweck ihrer Reiſe er— 
reichen? 


Ende des dritten Theiles. 


36 





Bierter heil, 





Die ftille Woche in Wien. 


Erſtes Kapitel, 
Im wilden Mann. 


Es war am Palmfonntage (am 9. April), als 
in den Frühjtunden eine Poſtkaleſche vor dem Gaſt— 
hofe zum „wilden Mann“ in der Kärntnerjtraße 
zu Wien hielt. 

Aus dem Wagen hüpfte ein Mädchen und hin- 
ter ihr ftieg ein Eleiner, runder, bejahrter Herr be- 
dächtig aus. 

Die Reifenden nahmen zwei der befcheivenen 
Fremdenzimmer. 

Im Gaſthofe hielt man ſie für Vater und Toch— 
ter, denn ſo lauteten ihre Papiere, aber dem war 
nicht ſo, denn das Mädchen war Roſalka und 
der bejahrte Herr war jener Reiſegefährte, den ihr 
ein gütiges Geſchick beſcheert hatte. 

Dieſer Herr hieß Michael Krotenthaler 
und war zur Zeit, nämlich anno 1775, ein Preuße. 
Zwölf Yahre früher war er als Schlefier Biter- 


reichiſch, aber nach dem fiebenjährigen Kriege annef- 
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tirte der preußifche Flötenfpieler Schlefiert, der Kro— 
tenthaler wurde mit abgetreten und gehörte jetzt zu 
den — Mußpreußen, das heißt, als Bewohner 
von Lewin war er preußiich, font aber mit Leib 
und Seele öſterreichiſch. 

Michael Krotenthaler war ein alter Ge— 
ichäftsfreund des Höllenmüllers, da er nach Oftern 
eine Reife nach Wien wor hatte, fo erwies er dem 
alten Nowotny den Gefallen, die Reife fogleich an— 
zutreten und Rojalla — die feinen Tag zu verlieren 
hatte — in feinen Schuß zu nehmen. Um dies Fräf- 
tiger thun zu fönnen, gab er fie für feine Tochter 
aus, vor den Leuten nannte er fie „liebes Kind“, 
unter vier Augen „Sungfer“ , wie e8 damals bie 
bürgerliche Sitte erheifchte. 

Kurz nach dem Eintreffen nahmen die Reiſen— 
den auf ihrem Zimmer das Frühftüd. 

In Wien wären wir alfo glücklich angelangt, 
begann. ver Mußpreuße das Gefpräch, was nun? 
Sch vente, wir befuchen vor Allem die Stefans- 
firche, fie ijt nicht weit von hier und heute ijt Palm— 
fonntag. 

Das können Sie thun, Papa, ich geh’ in feine 
Kirche. 

Ah richtig, die Jungfer ift eine Stille — 
verrathe Sie fich nur ja nicht, in Wien liebt man 
die Stillen auch nicht, wenn's bie Polizer erführe, 

36 * 
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jie wär Tapabel, Sie einzufperren umd das wär’ em 
Unglüd nicht nur für Sie, fondern auch fir Jene, 
um deren Willen Sie hieher gereift ift. 

Sie haben recht, Papa, das wär’ ein Unglück, 
d'rum wollen wir’s zu vermeiden fuchen. Sie haben 
gefragt, was wir zuerjt beginnenwerden ? Das Erſte 
wird fein, daß wir heute noch nach Hietzing fahren 
und und dort nach dem Gärtner Slatina erfun- 
digen; biefer Slatina war ein Verwandter meines 
Großvaters, wenn er noch am Leben ijt, wird es 
mich Feine Anftrengung koſten, die gewünfchte 
Audienz zu erhalten. 

Einverjtanden, wir fahren heute noch nach 
Hieking, aber vorerſt geh ich in die Kirche. 

Thun Sie das, Papa, ich bleib daheim. 

Krotenthaler nahm feinen Epazierftod und ver- 
ließ ven Gafthof, Roſalka blieb allein, allein mit 
ihren Gedanken. 

Brauchen wir dem Leſer erjt zu jagen, womit 
lich r Geiſt bejchäftigte? 

Bor Allem war es der Kaiſer, deſſen Bild leb- 
haft vor ihrem Geijte ftand, für den ihr Herz von 
findlicher Liebe überfloß. Nach ihm fam ver am Xe- 
ben bevrohte Czerwenka, ihr Wohlthäter, ihr Vä— 
terchen, dem fie fo Vieles verbanfte und deſſen Ret⸗ 
tung ſie zu erflehen hoffte. Neben dieſem tauchte 
noch ein Bild auf, aber ach, es prangte nicht in un» 
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getrübter Reinheit, die Liebe fuchte freilich den 
Schleier des Verdacdhtes, der es bevedte, zu zer- 
reißen, aber die Ihatjachen jträubten fich Dagegen. 

Roſalka beſchäftigte ſich auch mit Albert Buch— 


giwWo weilte er? War er noch in Böhmen, oder 
befand er ſich bereits in Wien? War er es wirklich, 
der als Späher in der Höllenmühle erſchien? 

Obgleich die Thatſachen faſt beſtimmt gegen 
den jungen Mann zeugten, vermochte die Jungfrau 
doch nicht, e8 über fich zu bringen, ihn einer fo un— 
edlen Handlung fühig zu halten, die Liebe kämpfte 
noch ohne zu fiegen, ohne befiegt zu werben. 

Die Rückkehr Krotenthalers jtörte fie aus ihrer 
Gedankenwelt. 

Der Neupreuße war ein wenig erregt. 

Mein erſter Ausgang in Wien, begann er, war 
kein ganz vergeblicher. 

Bringen Sie mir eine angenehme Nachricht? 

Eine Neuigkeit bring' ich mit, ob ſie Ihr ange— 
nehm ſein wird, das weiß ich gerade nicht. 

Erzählen Sie, Herr Krotenthaler. 

Als ich zur Stefansfirche. fam, ſah ich eine 
Menge Leute an der Frievhofmauer ſtehen und eine 
obrigkeitliche Kundmachung leſen. Ich drängte mich 
hinzu und hörte von den Leuten, die Kundmachung 
gehe die rebelfiichen Bauern in Böhmen an — 


berg 
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Ah! rief Roſalka überrascht aus, und was ent- 
hielt fie — 

Warte Sie mr, ich werde gleich dabei fein. 
Sch war neugierig zu hören, wie denn die Wiener 
über den Aufjtand in Böhmen dächten. Ach, Jung— 
fer Roſa, das hätte Sie hören follen, die Leute, Die 
da ſtanden, waren jtattliche Bürger mit fpanifchen 
Röhren und Uhren in ven Hofenfäden, fie haben 
alle fürchterlich gefchimpft — 

Wohl itber unfere Herrfchaften und Geijt- 
lichen ? 

Ach nein, iiber die Bauern! 

Nicht möglich ! 

Und dennoch ijt’8 jo. Einer von den Wienern 
feerte fich fchon gar das Maul aus. „Ihre Maje— 
jtät, vief er, wird fchlimmen Danf ernten für vie 
Gnade, hängen foll man vie Rebellen alle und nicht 
begnabigen. Als vor vier Jahren Noth und Thene- 
rung über Böhmen hereinbrachen, war ver Kaifer 
im Nu im Land und warf Millionen unters BVolf 
und ließ halb Ungarn ausleeren, um ven Böhmen 
zu helfen und jett, wie danken fie ihm? Sie madıen 
Rebellion, erfchlagen Beamte und Geiftliche, zerſtö— 
ren Schlöffer und Kirchen und plündern die Kaffen. 
Hängen foll mar fie! — 

Und was antworteten Sie dem Wiener, der 
über uns jo loszog? fragte Roſalka. 
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Gefchwiegen habe ich und das war das Klügſte, 
denn wie ich gleich darauf hörte, pfiffen die andern 
Wiener Bürger aus demfelben Loche, hätt’ ich mich 
der böhmifchen Bauern angenommen, meiner Treu, 
ich glaube, jie hätten mich, ven Fremden, gleich an 
der Friedhofmauer erſchlagen oder, was faſt ſo 
ſchlinim iſt, ich wär als Mitrebell arretirt worden. 

Ach, ſeufzte Roſalka, die Wiener wiſſen nicht, 
was und wie viel wir in Böhmen zu leiden haden, 
hier gibt es ſolchen Druck nicht, wie der iſt, unter 
dem wir ſtehen. 

Glaub' Sie das nicht, Jungfer, hier gibt's auch 
Beamten- und Pfaffendruck, wie überall in Oeſter— 
reich, aber die Wiener fühlen's nicht ſo ſtark, weil's 
hier mehr Zeitvertreib gibt und weil's ihnen beſſer 
geht, wie den Unterthanen draußen in den Ländern. 

Was enthielt denn jene Kundmachung, von wel— 
cher Sie ſprachen? 

Ja richtig, im Eifer des Erzählens vergaß ich 
auf das Wichtigſte. Die Kundmachung hatt' ich gerne 
von der Mauer geriſſen und mitgenommen, aber 
das iſt verboten, einer von den Wienern ſagte mir, 
ich ſolle zu dem Buchdrucker, dem Edlen von Zratt- 
nern geh'n, dort werde ich eine zu kaufen bekom— 
men. Das that ich denn auch, aber erſt nach der 
Meſſe; ich mußte in feine Wohnung, denn der Bü— 
cherladen ijt heute gefperrt. Das iſt Das Ding. 
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Der Mußpreuße zog ein Papier aus der Tafche, 
welches er entfaltete. Obenan prangte ver kaiſer— 
liche Doppeladler und darunter: „Kayſerliche 
Königliche Verordnung” u. f. w. 

Rofalfa ergriff hajtig die Kundmachung, bie 
ihrem vollen Inhalte nach wie folgt lautete: 

„Wir Maria Therefia von Gottes Gnaden rö- 
„mifche Raiferin Wittib, Königinn zu Hungarn, Bö— 
„beim, Dalmatien, Kroatien, Slavonien, Galizien, 
„Lodomerien etc. etc. entbiethen allen Unferen Un- 
„terthanen unferes Erbfönigreiches Böhmen Unfere 
„kaiſ. königl. Gnade und geben anmit zu wiffen, daß, 
„ob Wir zwar gegen alle nur im Mindeſten in dem 
„letzten ſo unerlaubten, als vermeſſenen, höchſt 
„ſtrafbaren Aufruhr mitverfangenen Bauern und 
„Unterthanen die billigſte Schärfe, ohne Anſicht der 
„mehr oder minder lindern den Umſtände gebrauchen 
„könnten, dennoch da anjetzo die Rädelsführer mei— 
„ſtentheils eingefangen, das ganze Geweb zernich— 
„tet, ja, zum Theile auch viele Unterthanen ſelbſt 
„ihren Wahnſinn anerkennet, den von dieſen Böſe— 
„wichten ihnen beigebrachten Irrwahn eingeſehen 
„und bereuet, ja, ſie nicht allein ſchon angefangen 
„ſich ruhig in ihre Häuſer zu begeben, wie auch 
„ſelbſten von ihnen Rädelsführer und Anzettler an— 

„gezeigt und ausgeliefert und ſie ihre Roboten zu 
„leiſten ſelbſt verlangt haben, Wir für dieſes Mal 
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„Gnade für echt wieverfahren und Unferem lan— 
„vesmütterlichen fo oft erprobten Herzen auch der— 
„malen ven Lauf laffen wollen und erklären hiemit 
„allen denjenigen Bauern, Chalupnern (Häusler), 
„Inleuten oder Gejinde, daß wie Wir diejenigen, 
„die nicht Rädel- und Anführer gewejen und fic) 
„aus billiger Furcht von ihren Geburtsorten ent- 
„Ternt haben, oder mit Beſorgniß weiterer Bejtraf- 
„und Unterfuchung in felber leben, in Gnaden da— 
„von befreien und vie freie Rückkehr und ficher uns 
„angetajteten Aufenthalt von nun an gejtatten wole 
„ten, mit der ausprüclichen Bedingniß jedoch, daß 
„durch die Beweifung des Unglüces, welches dieſe 
„ruchloſen Böfewichter als Aufwiegler durch die 
„Talichlich ihnen vorgemachte Vorfpiegelung ihnen 
„zugezogen, fie alle hinfüro ruhig, unterthänig gegen 
„vie landesfürjtlichen Stellen und Kreisämter, ges 
„Horfam gegen ihre Grundobrigkeiten und durch 
„diefe ihnen vorgefegte Beamte und willig zur ges 
„nauen Befolgung aller Befehle mitfinden laſſen 
„Tollen, welches ſodann uns dieGelegenheit verjchaf- 
„fen wird, noch ferners aufihre Wohlfarth ven aller- 
„gnädigſten Bedacht zu nehmen, warın anhero dann 
„auch alle Ingquifitionen gegen diejenigen, bie jich 
„gleich jetzo gehorſam erzeigen und ruhig aufführen 
„werben, Wir von nun an eo ipso in allerhöchiten 
„Gnaden aufheben und alle weitere Unterſuch- und 
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„Arreſtirungen aller Orten einſtellen, wohl aber 
„beim mindeſten ſich derlei ereignenden widerſetz— 
„lichen Fall, es ſei gegen das Kreisamt oder die, 
„von ihren Grundobrigkeiten und Beamten von 
„ihnen abfordernden patentmäßige Schuldigkeiten, 
„oder von ihnen veranlaſſenden unerlaubten Zu— 
„ſammenkünften und Anzettlungen, alſogleich auf 
„das Schärfeſte zu behandeln, ſowohl ihren Grund— 
„obrigkeiten als denen Kreishauptleuten die Gewalt 
„eingeräumet und der Befehl nach der in Unſeren 
„Landen herrſchenden Obergewalt und Macht er— 
„theilet wird, wie auch das geſammte Militare um 
„in dergleichen Fällen ſich aller Schärfe zur Bezäh— 
„mung oder Jernichtung dergleichen neuerdings fich 
„anmaßenden VBermwegenheiten, ohne weitere An— 
„frage, nur gegen vorläufige Requifition des Kreis- 
„amtes oder auch nach Umjtänden deren Dominien 
„zu gebrauchen befehligt worden ijt. Welches aljo 
„allen Wohldenkenden zum Troft und ficherer Ruhe, 
„allen Anderen aber zum bitteren Schreden dienen 
„ſolle. 
Gegeben in Unſerer Stadt Wien den 5. 
April 1775. Maria Thereſia. (L. 8.) 
Heinrich Graf von Blümegen. 

| Ad Mandatum Sac. Caes. Regiae 

= Majestatis proprium. 

Johann Bernhard Von Zaufer. 
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Roſalka, nachdem fie die Verordnung gelejen 
hatte, feufzte fchwer auf und fagte: Ach, Herr Kro— 
tenthaler, die Neuigfeit, die Sie vom Stefansfrieds 
hof brachten, ift für mich feine angenehme, bie Rä— 
belsführer find von der Begnadigung ausgenom- 
men, ber arme Czerwenka gehört auch zu ven 
Böfewichtern, die den Bauern den Irrwahn bei- 
brachten, daß Geift und Leib frei fein und daß 
Frohnden und Gewifjenszwang abgejchafft werben 
follen! Ach, von ung — von den Stillen — ijt in 
der Verordnung gar feine Rede, denen gilt wohl 
die Begnadigung nicht, oder will man der Seftirer 
gar nicht erwähnen. Alfo Gewifjfensfreiheit 
und Robott- und Zehent-Abſchaffung find 
ein Irrwahn! 

Tröſt' Sie fih, Jungfer, es wird vielleicht nicht 
fo fchlimm werden, aber ich warne Sie noch ein- 
mal, fich hier in Wien nicht als Seftirerin zu defla- 
riren, Sie wird fonft auf Sa und Nein im Gefäng- 
niß oder im irgend einem Kloſter ſtecken. Es ijt 
überhaupt nöthig, daß ich Sie nicht Roſalka nenne, 
jondern Rofa, an dem andern Namen würde man 
die Böhmin erfennen und das wäre fchlimm, denn 
bier in Wien iſt Alles fchlecht angefchrieben, was 
nach Böhmen riecht. 

Der wadere Mußpreuße wurde in feinem Ser— 
mon durch den Eintritt des Kellners geitört, 
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Euer Gnaden, werden Sie hier ſpeiſen oder un— 
ten im Speiſezimmer? fragte der Kellner. 

Wo iſt es angenehmer? 

Der Burſche zuckte die Achſeln und antwortete 
treuherzig: Ich glaub, für Euer Gnaden wird es 
angenehmer ſein, hier zu ſpeiſen. 

Krotenthaler riß die Augen auf und ſagte: Für 
mich? Warum denn juſt für mich? 

Ja, ſeh'n Euer Gnaden, begann der Aufwärter 
verlegen, Euer Gnaden find fremd — Euer Gna— 
den — es iſt halt einmal fo bei uns in Wien — 

Sa, was denn? Ride Er endlich mit der Sprache 
heraus! 

Euer Gnaden, aber Sie müſſen nicht böje 
jein — 

Nur heraus! 

Euer Gnaden find aus Preußen und hier in 
Wien mag man Niemanden, der aus Preußen ift. 

Krotenthaler machte einen Luftiprung, Roſalka 
lächelte. 

Heh, heh, rief der Mußpreuße mit komiſchem 
Aerger, die Wiener ſcheinen mir kurioſe Leute zu 
fein. Auf dem Stefansfriedhofe hörte ich fie über 
bie Böhmen fchimpfen, jet höre ich wieder, daß fie 
bie Preußen auch nicht mögen, zum Kukuk, woher muß 
man dann fein, um den Wienern angenehm zu fen? | 
Aus Paris! | | 
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Thut mir leid, aber damit kann ich nicht aufs 
warten. 

Ya, ſehen Ener Gnaben, die Königin von Frank» 
reich ift eine Tochter Ihrer Majeſtät der Kaiferin- 
Königin, König Ludwig ijt unfer guter Freund, wäh- 
rend der Bulverfrige unfer Feind ijt und uns Schle- 
fien geraubt hat. 

Das Alles iſt wahr, replizirte Krotenthaler 
eifrig, aber was fönnen wir dafür, daß dem fo ijt? 
Warum haben die Dejterreicher ven Krieg verloren ? 
Warum haben fie ſich fchlagen laſſen? Ich bin aus 
Preußiſch⸗Schleſien. Können wir Schlefier dafür, 
daß wir verloren gegangen find? Meiner Treu, 
wenn ich nicht ein wichtiges Gejchäft in Wien hätte, 
ich würde augenblidlich wieder abreifen — 

Der Kellner lächelte und antwortete: 

Mit der Abreife würde es wohl happern, Euer 
Gnaden! 

Was ſoll das heißen? Ich werde doch abreiſen 
können, wann ich will? 

Schwerlich! meinte ver Kellner. 

Sa, warum benn ? 

Weil Euer Gnaden ein Preuße find. 

Teufel, das verſteh' ich jchon wieder nicht. Lei— 
ben mag man ie s Wien nicht, aber abreifen läßt 
man ung auch nich 

Euer Gnaden, ih kann nichts dafür, aber bei ung 
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ift e8 halt jo, was aus Preußen herausfommt , ift 
bei und verdächtig. 

Mean wird mich doch nicht für einen Spion 
halten ? 

Warum denn nicht? meinte ber Kellner naiv. 

Krotenthaler machte wieder einen Sprung. 

Hör Er, rief er jett dem Kellner barfch zu, ſchau 
Er, daß Er 'naus kommt oder ih muß anfangen, 
grob zu werben. 

Euer Gnaden, das Grobmwerden wiirde Ihnen 
nichts nützen, fobald die löbliche Bolizei fagt: „Der 
oder der ijt verbächtig!" To läßt man einen folchen 
nicht aus dem Aug. Wird Einer grob, um fo ſchlim— 
mer für ihn, dann erfcheint er noch werbächtiger. 

Schau Er, daß Er fortfommt. Schi Er uns 
bie Kellnerin zur Bedienung ! 

Euer Gnaden, es gibt feine mehr. 

Was gibt's nicht mehr? 

Keine Kellnerin! 

Warum denn nicht ? 

Die löbliche Polizei erlaubt's nicht mehr! 

Zeufel, fchon wieder die Polizei! Hat die in 
Wien überall die Hände im Spiel? 

Seit Anfang der Faften wurde allen Wirths- 
leuten das Halten von Kellnerinnen verboten. 

Gehören bie Rellnerinnen zu den Fleifchfpeifen, 
weil jie in der Faftenzeit verboten wurden ? 





= 575 — 

Sie werden wohl nie mehr erlaubt werden, ſie 
haben's zu arg getrieben. 

Die Wiener? 

Nein, die Kellnerinnen. Die Urſache war das 
Weib eines Hofbedienten — 

War die auch eine Kellnerin? 

Sie nicht, aber ihre Nebenbuhlerin. Selbiger 
Hofbediente hatte neben ſeinem Weibe eine Liebſte, 
dieſe — draußen im Krowatendörfel Kellnerinn — 

O 

Im Kroatendörfel am Spittelberg. Der Hof— 
bediente brachte Fein Geld heim, ſondern verjuxte 
Alles im Bierhaus bei ſeiner Liebſten. Da packte 
ſich ſein Weib zuſammen und rennt zum Kaiſer. 

Sag Er mir, kann man denn, mir nichts, dir 
nichts, zum Kaifer rennen? 

Jetzt geht Alles. Zum Kaiſer Joſef kann Jeder 
unangemeldet geh'n, aber nur am Mittwoch von 
zehn bis zwei Uhr — 

Das iſt gut — 

—— iſt's, denn jetzt rennt — Eſel zum 
Kaiſer — 

Zum Teufel, ich bin auch deßhalb da, um — 

Väterchen, laß' ihn weiter reden! bat Roſalka. 

Der Kellner fuhr fort: Das Hofbedientensweib 
verklagte alſo ihren Mann, der Kaifer fragte nach 
bem Bierhaus und geht Abends verkleidet hinaus. 
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Der Hofbediente war fchon da und feine Liebfte bei 
ihn. Es waren aber noch drei Aushilfsfellnerinnen 
da,. die fich gleich an den neuen Gajt anmachten, 
aber e8 befam ihnen übel. Zwei Stunden varauf 
wurde das ganze Neft ausgehoben und der Vogel 
auch, nämlich der Hofbediente. Er wurde jtante pede 
entlaſſen, jeist bezieht fein Weib einen Gnadenge— 
halt und wenn fie nicht will, braucht fieihrem Mann 
Davon nichts zu geben. 

Und wegen diejes Falles — 

Darf fein Wirth eine Kellnerin mehr halten: 
Darüber werden Viele zu Grunde gehen. 

Rellnerinnen ? 

O nein, Wirthe! 

Die Kellnerinnen werden vermuthlich das alte 
Geſchäft unter anderem Namen fortführen — 

Auch das Halten von Tänzerinnen wurde 
den Wirthen verboten. 

Wozu brauchten die Wirthe Tänzerinnen ? 

Jene Wirthe, die Tanzmufifen gaben, hielten 
eigene Tänzerinnen, die mit jedem Gajte tanzen 
mußten, und auch das wurde unterjagt*). 

Unterfagt? Warum denn? Tanzen ijt ja ein 
unjchuldiges Vergnügen ! 


) Man.fieht, daß die Debardeure Feine neue Er- 
findung find. 
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Das ijt wahr, aber fie haben's uvertrieben, 

Was, das Tanzen? | 

O nein, das Berführen ver Ehemänner. 

Es fällt mir Schon auf, daß in Wien Vieles 
übertrieben wird. Bei fo bewandten Umjtänden 
wär’s fehier befjer, wenn die Wiener fich weniger 
mit den Tänzerinnen und Kellnerinnen, dagegen 
mehr mit den Böhmen und Preußen befreunden 
thäten — . | 

Es fcheint, daR der junge Raifer ftrenges Regi— 
ment führt? nahm jet Rofalfa das Wort. 

Ya wohl! Die Leute räfonniren auch — 

Ueber vie Kellnerinnen ? 

Nein, über den Raifer! Vor zwei Jahren hat er 
die Jeſuiten abgejchafft, fagen fie, jett verbietet er 
Kelfnerinnen und Tänzerinnen, und er ift doch nur 
Mitregent, was wird erjt gefchehen, wenn er heut’ 
oder morgen auf deic Thron kommt? Denken Sie 
fich, im Advent wurde der Hyam ausgewiefen — 

Wer iſt das? 

Nun, der berühmte Kunftreiter. 

Und der mußte fort aus Wien ? 

Stante pebe! 

Warum denn? 

Weil fih ein paar Gräfinnen und Fürſtinnen 
in ihn verliebt haben! 

Krotenthaler fehüttelte den Kopf und meinte: 
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Da hätte man die adeligen Weibsleut ausweiſen 
jollen. 

Euer Gnaden, feit ein paar Jahren wurden er= 
chredliche Neuerungen eingeführt, man nimmt den 
Wienern Alles, was ihnen lieb und theuer ift. Auch 
der Hannswurſt ijt aus der Komödie vertrieben ! — 

Wer ijt dem zur Leibe gegangen ? 

Ein Brofejjor, ein gewiſſer Sonnenfels, der hat 
fo lang in ven Wochenblättern hHerumgefchimpft, bis 
man anfing, ven Hannswurſt auszupfeifen, als ber 
Skandal zu arg wurde, durfte er nicht mehr auftre= 
ten. Natürlich jteht hinter dem Profeffor auch wie- 
der der Kaiſer, der will haben, daß die Komödianten 
nicht aus dem Kopf, ſondern nach den Büchern Ko— 
mödie fpielen. Das Yamentiren nach dem Hanne 
wurſt ijt jetzt allgemein. Worüber foll man lachen, 
wenn fein Hannswurſt da ijt? Der Kaifer hat jetst 
ſchon erfchredlich viele Gegner. 

Am Ende werden ich vielleicht noch die Kell— 
nerinnen, Sefuiten, Tänzerinnen und der Hanns— 
wurjt gegen ihn verfchwören ? 

's ijt Schon möglih! Man munkelt auch ſonſt 
allerlei. 

Was munkelt man denn? 

Der Kellner ſah fich vorfichtig um und begann 
leifer zur fprechen: Zu uns in's Extrazimmer kom— 
men verjchiedene Herren und da hören wir Man— 
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ches. Der Kaiſer hat ſchon . und Hader mit 
feiner Frau Mama — 

Mit der Kaiferin-Königin 2 

Sa wohl! Ihre Majejtät will feine Neuerun- 
gen, aber der Kaifer und der Fürſt — 

Melcher Fürft? 

Der Kaunitz, die halten zufammen und wollen 
richtig das Unterſte zu oberjt Fehren. 

Mit wen halten’s die Wiener ? 

Ganz natürfich mit der Frau Mama, nur bie 
Freimaurer find auf Seite des Kaiſers. 

Gibt's auch die in Wien? 

Ganz Wien ift damit geſpickt, aber fie müffen 
im Geheimen arbeiten, weil der Orden verboten ift. 
Wenn aber einmal der Kaifer an's Ruder kommt, 
dann werben fie frei herumlaufen, und dann wird 
das Unheil bei ung ganz fertig werden, denn daß 
die Freimaurer. die eigentlichen Unheilſtifter find, 
weiß fchon jedes Kind. Wiljen Sie, daß der Kaiſer 
fir feine Perfon auch Schon die Fußwaſchung abge- 
Ichafft hat. — 

Sind vielleicht daran die Freimaurer Schuld ? 

Mer denn fonjt ? 

Sagt uns, begann Rofalfa wieder, wo kann 
man den Kaifer am leichtejten zu fehen befommen ? 

Jetzt findet man Mr täglich ein paar Mal im 
Augarten — 
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Was macht er da? 

Der Garten wird zur Benütung für's Publi- 
kum hergerichtet. 

Für's Bublifum ? 

3a. Diefer Faiferlihe Garten wird, wie es heißt, 
heute über vierzehn Tage dem Publikum geöffnet 
werben, jo daß Jedermann wird frei eintreten Fön 
nen, der Kaifer fährt täglich hinaus und befieht vie 
Arbeiten. Es wird auch Muſik praußen fein, kurz, 
der Augarten foll ein öffentlicher Beluftigungsort 
werben. 

Schimpfen die Wiener auch varüber ? 

Nein, darüber ſchimpfen fie nicht, aber fpotten 
thun fie. 

Worüber? 

Weil der Kaifer die Alleen im Garten aus Lau: 
ter alten Bäumen anlegen läßt. Er joll nämlich ges 
jagt haben: Sch will jet ſchon Schatten haben und 
nicht erjt warten, bis ich alt werde! 

Und darüber fpotten die Wiener? 

Weil fie glauben, daß man alte Bäume nicht | 
mehr überjegen kann. Aber jetst entfchuldigen, Euer | 
Gnaden, mein Dienft ruft. 4 

Geht mit Gott, ſagte Roſalka, wir danken Euch 
für die Mittheilungen. Ich für meinen Theil möchte | 
Euch auch etwas fagen, aber Ihr müßtet mir ver: 
ſprechen, es nicht weiter zu verbreiten, benn ich 
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möchte nicht gerne Unannehmlichkeiten in Wien ha— 
ben. Verſprecht Ihr mir, zu ſchweigen? 

Ich verſpreche es? 

Dann vernehmt meine Anſicht, die ſich aus dem 
von Euch Mitgetheilten herausgebildet hat. Ich 
ſage: „Die Wiener ſind urdumm und ſind nicht 
werth, einen Monarchen zu haben, wie der Kaiſer 
Joſef!“ 

2 Kellner ſchaute die Jungfrau verblüfft an, 
der Krotenthaler jchlug eine Lache auf und rief: 
Heh, heh! Das war einmal echt preußifch, aber fag’ 
Er's nicht weiter! | 

Jetzt lachte auch der Kellner und verließ das 
Zimmer. 


Zweite Kapitel. 
Herr Krotenthaler und Roſalka in Hietzing. 


Der Nachmittag war heiter und fonnig, folglich 
einladend zu einem Gang in’s Freie. Auf den We- 
gen nah Hieking und Hernals zogen die Wie- 
ner in großen Schaaren hinaus, um die fonntägliche 
Ruhe im Freien zu geniegen. 

Hernals mit feinem Kalvarienberge bildete be- 
reits feit zweihundert Jahren in der Faſtenzeit und 
beſonders in der ftillen Woche einen Anziehungs- 
punft für die Bewohner der Reſidenz. Wenn in 
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Hernals jetzt noch der Heurige, den die Leutgeber 
ausſchänken, eine große Rolle ſpielt, ſo war dieſe 
vor Zeiten noch bedeutender, denn damals war 
Oeſterreich noch ein Weinlaud erſter Klaſſe, wäh— 
rend es die Neuzeit in ein Bierland umgewan⸗ 
delt hat. 

Nicht ſo alt wie Her nals iſt Hietzing. 

Dieſer Vorort begann erſt mit der Anlage von 
Schönbrunn zu gedeihen, welches Franz J., dem 
Vater Kaiſer Joſef's, ſeine Exiſtenz und ſeine Reize 
verdankt. 

Nicht Maria Thereſia, ſondern Franz 
von Lothringen war der Schöpfer Schönbrunn's 
er ſchuf die Anlagen, er gründete den botaniſchen 
Garten, die Menagerie, leitete den Bau des Schloſ— 
ſes und beſtritt den größten Theil der Koſten aus 
ſeiner Privat-Chatouille. 

Vor der Entſtehung Schönbrunn's war Pen— 
zing der vielgeſuchteſte Sommeraufenthalt des ho— 
hen Adels und der wenigen Geldmänner, die Wien 
damals beſaß, denn, daß Bürger im Sommer auf's 
Land zogen, war damals ein ſeltener Fall, der nur 
in Krankheitsfällen vorkam. 

In den Siebziger-Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts, wo der Sommeraufenthalt des Hofes 
zwiſchen Schönbrunn und Yarenburg wechjelte, be- 
jaß der Hofadel bereits Sommerhäufer in Hieting, 
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Penzing verlor an Bedeutung, je mehr Hieging ſich 
entwidelte, heut zu Tage hat Penzing die Rolle ale 
Sommeraufenthalt bereit8 ausgefpielt und in nicht 
ferner Zeit wird dies auch mit Hieking der Fall 
fein, diefe Orte werden zu Vorſtädten Wien’s avanz 
ciren. 

Aber nicht nur zu Fuß, auch zu Pferd und zu 
Wagen fah man an jenem PBalmfonntage Wiener 
nach Hieging eilen, allerdings war die Zahl der 
Equipagen nicht fo groß wie heut zur Tage, dafür 
waren die Pracht und der Aufwand um fo größer. 

Der hohe Adel fuhr zu Vieren, hatte zwei Hu- 
garen oder Bediente hinten auf dem Bock jtehen, 
einen Bojtillon auf dem Vorderpferd figen und zwei 
Zaufer mit befieverten Barets vor dem Wagen 
einherrennen, des Nachts waren die Yaufer mit 
Fackeln verfehen. 

Aber wie gefagt, die Zahl ver Equipagen war 
nicht fo groß wie jett und der die Miethwagen eben- 
falls, dafiir gab's eine erfledliche Zahl von Sänf— 
ten, die allerdings nur in der Stadt gebraucht wur— 
den und fich felten außerhalb der Linien verirrten. 

In einem Miethwagen, der an jenem Nachmit- 
tage nach Hieting fuhr, bemerken wir unfere Be- 
fannten aus dent wilden Mann. 

Herr Krotenthaler hatte fich fonntäglich heraus: 
gepußt, er trug hohe Stiefel, aber fie waren 
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gewicht und bie kurze Manchejterhofe war über dem 
Knie von Silberjchnallen gehalten. Mianchetten, 
Bruftkraufe und Battenweite ließen nichts zu wün— 
ſchen übrig und die mafjive filberne Uhrkette mit 
. den Berloden zeugte von der Anwefenheit ver uns 
vermeidlidhen Schilpfrötenen, die möglicher 
Weiſe auch repetirte. Daß Zopf, Dreifpig, Hi: 
Ipaniarohr und Fingerringe nicht fehlten, verjteht 
ih von felbit. 

Auch Roſalka Hatte fich ein wenig geputst, wozu 
hätte diefe jugendliche, frifche Geſtalt auch vielen 
Aufputzes bedurft, um ſchön zu fein? Anders jah 
fie allerdings aus, als daheim in der Höllenmühle 
zwifchen den Bergen, aber fie war deßhalb nicht 
minder reizend. In jenem Aufzuge hätte fie ſich in 
Wien nicht jehen laffen können, ohne Die Augen 
aller Welt auf fich zu lenken. Hier i in Wien wählte 
fie die ſtädtiſche Tracht und ſah auch in dieſer rei— 
zend aus. 

Das geblumte aufgeſchürzte Kleid, das Sam: 
met-Rorfet, die Suloppe, das Hütchen, unter dem 
das geſchmackvoll geordnete blonde Haar reich her- 
vorquoll, die zierlichen Schuhe, Alles kleidete fie 
portrefflih, und Herr Krotenthaler verficherte ein 
um das andere Mal, daß man ihr’s gar nicht ans 
ſehe, daß fie jo weit hergekommen ſei. 

In Hietzing angelangt, ließen beide den Wagen 
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auf dem Plate vor der Kirche halten und ftiegen 
aus. 

Da wären wir, begann der Mußpreuße, jett 
wollen wir uns auf’8 Suchen verlegen. 

Das war leichter gefagt als ausgeführt. Die 
Sommerhäufer waren noch unbewohnt, die Jalou— 
fieen dicht gejchlofjen. 

Verfuchen wir unfer Ölüd, fagte Roſalka, indem 
wir in einigen Häufern Nachfrage halten. 

In den wenigen Bürgerhäufern auf dem Haupt— 
plate, die auch im Winter bewohnt waren, wußte 
Niemand Beſcheid; Herr Krotenthaler verlor aber 
bie Geduld nicht, ging immer weiter, bis er und 
feine Begleiterin zu einem Herrichaftshaufe famen, 
por em ein bejahrter Herr jtand, der zufälliger Weife e 
in feiner äußeren Erfcheinung Aehnlichkeit mit Ro- 
ſalka's Begleiter hatte; er war auch wie biefer ge- 
— und hatte ſogar ein ſpaniſches Rohr in der 

and 

Haben Sie Verwandte in Wien? fragte die 
Jungfrau ihren Begleiter. 

Das fehlte mir noch, rief der Krotenthaler lauter 
als er ſollte, daß ich auch noch Verwandte in Wien 
haben ſollte! 

Der Hietzinger hörte dieſe Worte, wurde darüber 
pikirt, und es begann zwiſchen ihm und dem Muß— 
preußen folgender Wortwechſel: 
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Heh, was hat der Herr foeben gejagt? fo der 
Hietzinger. 

Will der Herr es wiſſen? 

Es wär' mir lieb, denn ſo etwas muß man 
zweimal hören, bevor man darauf die gebührende 
Antwort gibt. 

Gut, ich werd's dem Herren ſagen, aber früher 
muß uns der Herr eine Auskunft ertheilen. 

Was will der Herr wiſſen? 

Kennt der Herr einen gewiſſen Slatina, der, 
aus Chrudim in Böhmen gebürtig, vor beiläufig 
fiebzehn Jahren in Hietzing bei einer Herrfchaft als 
Gärtner in Dienjten jtand ? 

Den hab’ ich gekannt, antwortete ber Hietzinger, 
er war hier im Haufe nebenan beim Grafen Uhle- 
feld im Dienft. 

Nebenbei fei bemerkt, daß Graf Uhlefeld Mini: 
ter war. 

Der Herr fagt: „Er war!” wo ift er jegt? 

Jetzt iſt er. begraben! 

Todt? 

Wahrſcheinlich, denn man pflegt in Hietzing 
Niemanden zu begraben, der nicht todt iſt. 

Das hätt' ich nicht geglaubt. 

Was denn? 

Das die Hietzinger ſo pfiffig ſind. 


Mir ſcheint, der * will ſich, wie früher 
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iiber die Wiener, fo jett über die Hiekinger luſtig 
machen ? 

Am PBalnfonntag macht man fich nicht Tujtig. 
Der Slatina ift alfo todt, wohin ijt feine Familie 
gekommen ? 

Er hat feine gehabt. Warum fragt der Herr 
nad) den Slatina? 

Er ijt unfer Verwandter. 

= diefe Jungfrau dem Herrn feine Tochter? 

a! 


Man ſollt's nicht glauben! 

Was denn ? 

Daß der Herr fo eine hübfche Tochter hat. 

Mir ſcheint, ich g'fall' dem Herrn nicht! 

Ich müßt’ lügen, wenn ich: „Ja!“ fagen follt. 
Woher ift ver Herr? 

Aus Preußen! 

Jetzt g’fallt mir der Herr erjt recht nicht. 

Nimm fich der Herr vor dem Krotenthaler 
in Act. 

Und der Herr vor dem Buchberg! 

Wie heißt der Herr? 

Lorenz Buchberg! 

Rofalfa wurde aufmerkſam, bet dem Nanten 
Buchberg erweiterte fich ihr Auge und fie jagte: 
Lieber Herr, Sie müſſen nichts Arges denken, aber 
auch ver Name Buchberg interefjirt un 
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Der Krotenthaler gab feinen Kren dazır, indem 
er fagte: Fa, er interefjirt uns, obwohl diefer Name 
hier zu Lande fo haufig vorkommt, wie zum Exempel 
der Name Trite bei uns in Preußen. 

Menn der Herr mit mir weiter reden will, fuhr 
der Lorenz auf, jo erinnere mich ver Herr nicht, daß 
der Herr ein Preuße iſt und daß es dort Fritze's 
gibt, denn bei diefem Worte kocht in mir die 
Gall' auf. 

Beruhigen Sie fich, lieber Herr, nahm Roſalka 
wieder begütigend das Wort, wir find feine Bran- 
denburger, fonvdern aus Preufifch- Schlefien, im 
Herzen find wir fogar noch öſterreichiſch — 

Das läßt fich hören! 

Sagen Sie, mir gefälligſt, went gehört diefes 
Haus? 

Dem Fürjten Piccolomini! 

Sit das derfelbe Fürft, dem auch die Herrichaft 
Böhmen gehört? Ä 

a 


Sagen Sie mir gefälligjt, haben Sie einen Sohn ? 

Nein, ich bin Junggeſelle! | 

Hab mir's gleich gedacht! rief ver Krotenthaler 
triumphirend. 

Was hat ſich der Herr gedacht? 

Daß der Herr nicht verheiratet ſei! 

Warum? Wie fo? Heh? 
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Weil der Herr noch ſo ſprudelig iſt. In der 
Eh' wird man zahm gemacht. 

Sie haben alſo keinen Sohn, lieber Herr? 

Nein, liebe Jungfer, warum fragen Sie ſo 
beharrlich? 

Weil ich einen jungen Mann kenne, der Albert 
Buchberg heißt — 

Ah, unſern Bartl kennen Sie? Das trifft ſich 
ſeltſam. Der Bartl iſt nämlich meines Bruders 
Sohn — 

Der Herr Papa wohnt in der Naglergafje in 
der Stadt — 

Richtig, im Haufe zum Kleeblatt. Sie jcheinen 
unfern Bartl genau zu Fennen? 

Wir find aus Lenin und kommen oft nach 
Nachod — 

AH fo, dann begreif ich's, antwortete der Onkel 
Aldert’s, aber hören Sie, Jungfer, in Nachod muß 
ein fauberes G'lumpert fein — 

rr Buchberg! 

* meine nicht die dort wohnenden Bürger, 
jondern nur die dort wohnenden Beamten unſeres 
dürften. Wilfen Sie, was fie unſerem Bartl ange: 
than haben? Unter dem Vorwande, er fei mit den 
rebelliſchen Bauern einverjtanden, ſchickten ſie ihn 
in's Kriminal, und hinterher kam's heraus, daß 
unſer eigener Verwalier ein Rädelsführer war. 
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Wir haben von dieſer Geſchichte erzählen hören. 

Seine Durchlaucht ſind ſo empört über die Beam— 
ten, daß ſie die ganze Herrſchaft verkaufen wollen. 

Du lieber Gott, ſagte jetzt der Krotenthaler, 
wenn alle Herren, die nichtsnutzige Beamte haben 
ihre Herrſchaften verkaufen wollten, würde man dieſe 
ſehr billig bekommen. 

Unſer Fürſt iſt ein ſeelenguter Herr, er kennt 
unſern Bartl von Jugend an, und ſo oft er den 
Buben bei mir ſah, ſagte er: Lorenz, ſchau Er, daß 
der Bartl etwas Rechtes lernt, dann ſtell' ich ihn 
an! Und richtig kam's auch fo, und jett ſollt' der 
Bartl auf einmal ein Hebell geworden. fen? Das 
ift nicht möglich, er hat fein rebellifches Blut, in 
unferer Familie hat's noch nie einem Rebellen ge— 
geben! Webrigens hat ihm mein Bruder gleich ge= 
ſchrieben, er foll zufammenpaden und nach Haufe 
fommen, diefe Woche dürfte er eintreffen. Aber 
Sungfer, da Sie unfern Bartl kennt — | 

Der Krotenthaler begann ven Kopf heftig zu 
ſchütteln. 

Heh, warum ſtrapaziert der Herr ſeinen Kopf 
und beutelt ihn? 

Mir fällt es auf, antwortete der Mußpreuße, 
daß der Herr immer „unſer Bartl“ ſagt, das 
kommt fo heraus, als ob der Herr ein Stück Vater- 
Ihaft beanfpruchte. 
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Der Hietinger lachte und rief: Meiner Treu, 
wenn der Herr nicht der Papa diefer lieben Jumgfer ü 
wär’, ich wollt’ den Herrn ſchon Mores lehren, aber 
jo Schone ich den Papa der Tochter zu Yiebe. Doch 
jetzt zu etwas Anderem. Sch möchte die Jungfer 
und den Herrn in meine Wohnung laden, aber als : 
Sunggefelle könnte ich den Gäſten mit nichts auf: 
warten, d'rum meine ich, es ijt beffer, wir geh’n 
zuſammen in's Wirthshaus und ich bewirthe Euch 
dort. 

Wir danken für die freundliche Einladung, ſagte 
Roſalka — | 

Soll ich vielleicht unferem Bartl etwas aus". 
richten, wenn er diefer Tage kommt? 

Roſalka ſchüttelte ſchwermüthig den Kopf und 
ſagte: Sch zweifle, daß wir bis dahin noch in Wien 
fein werden. 

Was führte Sie nad) der Reſidenz? 

Wir müſſen in einer Familienangelegenheit beim 
Kaifer eine Audienz nehmen. 

Das ijt mit Feiner Schwierigkeit verbunden, bei 
der Raiferin geht es nicht fo leicht. 

Wir wiljen bereits, daß der Kaiſer leicht zu— 
gänglich ijt, mifchtefich ver Krotenthaler wieder drein, 
der Kellner im wilden Mann, wo wir wohnen, fagte 
uns Alles, e8 gibt jetst viel Neues in Wien. Heh, 
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mit wem halten's die Hietzinger, mit der Frau 
Mama oder mit dem Sohne? 

Herr Lorenz machte ein mürriſches Geſicht und 
antwortete: Wir Hietzinger ſteh'n auf der Seite der 
Kaiſerin. | 

Hab’ mir's gedacht, rief der Mußpreuße, war 
auch nichts Anderes zu erwarten von den Herrn. 

Iſt's dem Herrn vielleicht nicht recht? Sollen 
wir vielleicht mit dem Kaifer halten, weil er jett 
ben Wienern den Augarten und den Prater zugäng- 
ih macht? Werben die Wiener, wenn fie Spazier- 
gänge in der Nähe haben, nah Schönbrunn und 
Hieting herausfommen ? 

Die Hiebinger find fehr uneigennütig! rief ber 
Krotenthaler fpöttifch. 

Papa, kommen Sie, fagte Rofalka, fonjt fangt 
ber Streit mit Herrn Buchberg von Neuem an und 
das koſtet Geld, denn wir zahlen ven Landkutſcher 
nach der Stunde, 

Nun wurde ernjtlich Abfchied genommen, der 
Krotenthaler und der Hietzinger, die ſich nicht gut 
miteinander redeten, ſchieden murrend von einander. 
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Dritted Kapitel. 
Ein Diebſtahl. 

Als Herr Krotenthaler und Roſalka, von Hieging 
zurückkommend, im Gafthofe „zum wilden Mann“ 
eintrafen, war die Nacht bereit hereingebrochen. 

Das Stubenmäbchen mit dem Licht eilte voran, 
um das Zimmer zu öffnen, jtieß aber, als es mit 
dem Schlüffel aufjperren wollte, einen Ruf der 
Verwunderung aus. 

Was gibt e8? fragte Roſalka. 

Das Mädchen drückte rafh an die Klinke und 
fagte: Die Thüre war gar nicht verjchlofjen ! 

Ich habe die Thüre ſelbſt verfperrt, verjetste ver 
Krotenthaler, und gab den Schlüffel dem Kellner. 
Wenn fie jett offen war, jo muß Jemand während 
unferer Abwefenheit im Zimmer gewefen fein! 

Rofalka, von einem jchlimmen Vorgefühl er: 
faßt, eilte zu ihrem Koffer "und rief gleich darauf 
erſchrocken: Allmächtiger Gott, mein Koffer wurde 
aufgebrochen! — 

Und gleich darauf fette fie toptenbleich hinzu: 
Meine Chatouille ijt entwendet! 

Die Jungfrau mußte fi auf einen Stuhl 
niederlaffen, fie vermochte fich nicht auf den Füßen 
zu erhalten, denn ber Schred war ihr in die Glie— 
der gefahren, 

38 
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Die gejtohlene Chatouille, dieſelbe, die fie von 
Czerwenka am Sofefitage in ver Hölfenmühle über- 
fam, enthielt vie Beweife ihrer Abkunft, die Papiere 
enthielten die Legitimation, daß fie die Tochter Lu d— 
milla Slatina’s fei; in der Chatouille befand 
ſich auch das mit Brillanten befette Porträt ihres 
Vaters, welches diefer einzuldfen versprochen hatte, 
und nun war Alles entwendet, fie jtand da mit 
leeren Händen. 

Roſalka bedurfte ihrer ganzen Feitigkeit und 
Energie, um ihrer Sinne mächtig zu bleiben, fie 
verlor aber die Faſſung nicht, fie ſaß zwar bleich 
und regungslos da, aber der Gedankenſtrom ver- 
jiegte nicht; die jtarren Blicke auf den Koffer ge— 
richtet, erwog fie, was num zu thun fer? 

Der Krotenthaler ſah ebenfalls nach feinen 
Koffer, diefer war unbeſchädigt. Nichtsdeſtoweniger 
ichlug der Mußpreuße Lärm, jo daß auch Kellner 
und Wirth herbeieilten. 

Der Gajthofbefizer, dem dieſes Ereigniß im 
hohen Grade unangenehm war, bejchwichtigte feine 
Säfte und verſprach, fogleich perſönlich bei der 
Polizei die Anzeige zu machen. 

Roſalka erhob ſich jetzt raſch und ſagte ent— 
ſchloſſen: Ich gehe mit Ihnen. 

Und ich auch! ſetzte der Krotenthaler hinzu. 

Um ſo beſſer, ſagte der Wirth. 
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Die Drei machten jich jogleih auf den Weg 
zur Bolizei-Direftion, die damals in der Herrengajfe 
untergebracht war. 

Dem Wirth „zum wilden Dann“, als einem 
ftadtbefannten, angejehenen Bürger, jtand auch 
zu dieſer ungewöhnlichen Stunde die hofräthliche 
Thüre offen. Dem befannten Sprichivorte huldi- 
gend, lieber zum Schmiede als zum Schmiedel 
zu gehen, begab er fich ſogleich zum Polizei Direktor 
Beer, der int Regierungsgebäude auch feine Privat- 
wohnung hatte. 

Herr Hofrath v. Beer war wie gewöhnlich zu 
Haufe. 

Nachdem er das Anliegen des Hotelbefigers 
vernommen hatte, verfügte er fich in fein Bureau, 
welches durch eine Zapetenthüre mit feinem Arbeits- 
zimmer verbunden war. 

Hier traten nebjt dem Wirth auch der Kroten- 
thaler und Rofalfa ein. 

Sch werde die Protofolle aufnehmen, fagte der 
Hofrath, und um die Sache zu befchleunigen, folt 
gleich mein Luchs als Aktuar fungiren. 

Luchs! 

Auf diefen Ruf des Hofrathes trat ein langer 
hagerer Polizei-Amtsdiener in's Bureau, der da— 
mals bereits zwanzig Jahre diente und des Polizei- 
Direktors Faktotum und rechte Hand war, daher 
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diefer, wenn er gut gelaumt war, ihn „mein Lu ch 3* 
nannte. 

Luchs, begann der Hofrath, auf Nummer 17 
und 15 beim „wilden Mann“ in der Kärntner— 
straße ijt heute Nachmittags ein Diebjtahl verübt 
worden. Der Fruchthändler Krotenthaler aus Lenin 
in Preußiſch-Schleſien und feine Tochter Rofalie find 
die Bejchädigten, der Luchs wird aftuiren, um fich 
über ven Thatbejtand zu informiren und dann ben 
Dieb eruiren. 

ALS Luchs die Worte ,Preußiſch-Schleſien“ hörte, 
Ichielte er verdächtig nach den beiden Reiſenden und 
machte dazu eine Miene, als ob er fagen wollte: 
„Müſſen vie auch noch nach Wien fommen und ung 
Arbeit machen!" Es blieb indeffen nicht bei dem 
einen Blid, denn als fein Auge auf die Jungfrau 
fiel, blieb e8 auf derfelben haften, feine bufchigen 
Brauen zogen fich in die Höhe, die Pupillen er- 
weiterten fich, Luchs glotzte Rofalfa an, aber nicht 
lange, denn als gewandter Poliziſt durfte er nicht 
verrathen, daß ihm an dem Mädchen etwas auf- 
falle, von den im Bureau Anweſenden war e8 auch 
nur der Hofrath, der den prüfenden Blick des Amts— 
dieners bemerkt hatte. 

Die Aufnahme der Protofolfe begann. Der 
Wirth war der erfte, dann kam der Krotenthaler 
und hierauf Roſalka. 
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Da Rofalieim Reiſepaß als Krotenthalers 
Tochter eingetragen war, fo wurden an fie nur ein- 
zelne Fragen bezüglich ver Chatouille gerichtet. 

Was befindet fich in der entwendeten Chatouille? 
fragte Herr v. Beer. 

Papiere! antwortete Rofalfa. 

Sonſt nichts ? 

Die Jungfrau befann fich und antiwortete etwas 
zögernd: Ein Medaillon mit dem Porträt eines 
jungen Herren. 

Sind feine Sachen von Werth darin, die ber 
Dieb veräußern könnte? 

Die Einfaffung des Medaillons ijt von Edel— 
jteinen. 

Was für Steine find das? 

Brillanten. 

Wie hoch ſchätzen Sie den Werth? 

Das Porträt ijt für mich unſchätzbar. 

Ich begreife das, verſetzte der Hofrath ſchmun⸗ 
zelnd, denn er hielt das Porträt für ein Präfent 
des Geliebten, aber wir tariren derlei nach dem 
wirflichen Werthe. 

Ich habe mich nie darnach erkundigt. 

Schreib Er, wendete ſich Herr v. Beer an den 
Amtsdiener, im Werthe von mindeſtens eintauſend 
Gulden — 

Roſalka zuckte die Achſeln. 
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Luchs jchrieb Alles eifrig auf, warf aber bei 
jeder Antwort einen Schielblid nach dem 2 
War die Chatonille verſperrt? 


—5 

Steckte der Schlüſſel? 

Nein, den Schlüſſel beſitze ich, allein ich gebe 
ihn nicht her! antwortete Roſalka mit Feſtigkeit. 

Luchs ſchielte ſie wieder an und lächelte ſpöttiſ ch. 

Der Hofrath war mit den Fragen zu Ende, die 
Unterfertigung erfolgte. 

Mit den Worten: „Gehen Sie in Gottes Namen 
nach Hauſe, was ſich thun läßt, wird geſchehen!“ 
wurden der Wirth und ſeine beiden Paſſagiere ent— 
laſſen. 

Als der Polizei-Direktor mit dem Amtsdiener 
allein war, begann jener: Luchs, was ſagt Er zu 
dieſem Kafus 

Herr Hofrath, wenn das keine preußiſchen Spione 
* dann gibt es keine mehr! 

Die Tochter eines Fruchthändlers in einem 
Grenzſtädtchen erhält von ihrem Geliebten ein Por— 
trät mit Brillanten beſetzt, wer mag dieſer Geliebte 
ſein? | 

Der Vater, bemerfte der Amtsdiener gleichlam 
als Fortſebung, muß offenbar mit der Amour ſeiner 
Tochter einverſtanden ſein, denn er war von ihren 
UM nicht im Mindeſten alterirt. 
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Die Papiere in der Chatouille find wahrfcheinfich 
Liebesbriefe — 

Daß die Jungfer den Schlüffel nicht hergeben 
wollte, war komiſch. Sie meint vermuthlich, der 
Dieb Habe die Chatouille gejtohlen, um fie versperrt 
aufzuheben. 

Aber Luchs — 

Befehlen, Herr Hofrath. 

Sag Er mir, warum hat Er das Mädel fo 
auffallend angefehen ? 

Herr Hofrath, ift Ihnen an ver Perſon nichts 
aufgefallen ? 

as jollte mir aufgefallen fein? 

Eine frappante Nehnlichfeit — 

Mit wen? 

Herr Hofrath, um Vergebung, das werbe ich 
nie über meine Lippen bringen. 

Luchs, Er wird doch nicht auf eine Zufälligkeit 
Gewicht legen ? 

Aus diefen Worten entnehme ih, daß auch 
— Herr Hofrath, die Aehnlichkeit aufgefallen 


Nun ja — es iſt ſo — allein ich unterdrückte 
mein Erſtaunen. 


Um ſo mehr werde ich mich hüten, auch nur 
einen Laut darüber zu verlautharen. 
Er hat recht, ſchweigen wir davon, aber um ſo 
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wichtiger iſt es für uns, die Chatouille zu bekommen. 
Getraut Er ſich, den Dieb zu eruiren? 

Ich hoffe es. 

Was gedenkt Er zu thun? 

Der Dieb wird nichts Eiligeres zu thun haben, 
als einen Stein herauszubrechen, um ihn zu ver— 
kaufen, es bedarf daher nur einer Kurrende an die 
Juweliere, Goldarbeiter und Tandler; außerdem 
werde ich morgen in aller Früh zum Juwelier Mack 
geh'n — | 

Gut, Alles gut, Er ift ein alter Praktikus — 
und ich verlajfe mich auf Seine Ambition. Sch werde 
dafür forgen, daß die Kurrende gedruckt und bis 
Morgen Früh bereits vertheilt fein wird, das Uebrige 
bleibt Ihm überlaffen. Geh’ Er mit Gott, mein 
lieber Luchs! 

* Hofrath! 

as will Er noch? 

Hab ich Extrakoſten zur Verfügung? 

Er kann ſo viel ausgeben als nöthig. 

Jetzt machte der Amtsdiener Kehrt und verließ 
das Bureau. 

Am andern Morgen — es war noch nicht neun 
Uhr — erſchien bei dem Goldarbeiter Fiſchmann 
auf dem Kohlmarkt eine Frau, um ſich nach dem 
Werth eines Edelſteines, den ſie vorzeigte, zu er— 
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fundigen. Der Meijter gab einen unbedeutenden 
Werth an, erbot fich aber ven Stein zu Faufen. 
Die Frau verlangte zwar ein paar Gulden ınehr, 
als der Goldſchmied angegeben hatte, wurde aber 
ſchließlich handeleins. 

Fiſchmann rief nun feine Gattin aus dem Neben— 
fabinet und befahl ihr, Geld herüberzubringen. Diefe 
eilte fort, aber nicht um Geld, fondern um einen 
„Vertrauten” zu holen, der die Arretirung der Frau 
veranlaßte. 

. Diefe war die Wäfcherin des Gafthofes „zum 
wilden Mann“, wohnte im Freihaufe auf der Wie- 
den und gejtand dem Polizei-Direktor, der fie ſelbſt 
in's Verhör nahm, den Diebjtahl ein. Sie weinte 
und klagte, e8 war ber erjte Diebjtahl, bei dem bie 
Arme erwijcht worden war. Die Chatouille befand 
fih, ihrer Angabe zu Folge, in ihrer Wohnung im 
Bett verborgen. 

Herr v. Beer fuhr mit Luchs und der Wäfcherin 
in einem gejchloffenen Wagen in's Freihaus, dieſe 
iperrte die Wohnung auf und übergab dem Polizei- 
Direktor die Chatouille. Hierauf mußte fie die Woh- 
nung wieder verfperren und mit ven beiden Herren 
die Rüdfahrt antreten. . 

Als fih Herr v. Beer in feinem Bureau mit 
ber Diebin unter vier Augen befand, unterfuchte er 
vor Allem die Chatouille. 
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Die Lefer werden fich erinnern, daß das mit 
Brillanten befegte Medaillon fih in einem Etui 
von rothem Saffianlever befand. Bon den Brillan- 
ten fehlte der eine, den die Diebin herausgebrochen 
hatte und der fich in den Händen des Polizei-Direk— 
tors befand. 

Hat fie dieſes Medaillon offen gehabt? fragte 
Herr v. Beer die Wäſcherin. 

Dieſe bejahte die Frage. 

Der Polizei-Direktor drückte nun an ver ſicht⸗ 
baren Feder, der Deckel ſprang auf und man ſah 
das Porträt. 

Ein Blick und Herr v. Beer, auf's Höchſte 
überraſcht, hatte das vortrefflich gemalte Bild 
des Kaifers vor Augen, wie es vor ungefähr acht- 
zehn Jahren, als Joſef noch Erzherzog war, verfer- 
tigt worden fein dürfte. 

Das mit fojtbaren Edelſteinen bejette Medail— 
(on bewies, daß dieſes Porträt einft Cigenthum des 
Erzherzogs war. 

Herr v. Beer unterbrüdte fein Erjtaunen und 
fragte leicht hingeworfen mitaffeltirter Gleichgiltig— 
feit, als ob er auf die Antwort fein Gewicht lege: 
Kennt Sie den jungen Menfchen, den dieſes Por- 
trät vorjtellt ? 

Ä ein! 
| Iſt Sie eine Wienerin? 
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Nein! 

Wie lange ift’s, feit Sie nad Wien gekom— 
men ijt? 

Drei Jahre. 

Kann Sie lefen und fchreiben ? 

Nein! 

Hat außer Ihr irgend Jemand die Chatouille 
in Händen gehabt ? 

Niemand. 

Alle diefe Fragen wurden rafch und leicht hin— 
geworfen, und in einem Zone beantwortet, der er- 
fennen ließ, daß das Weib die Wahrheit fage. 

Jetzt klingelte der Hofrath, Luchs trat ein. 

Dieje Perfon kommt auf Nummer fieben, den 
Schlüffel bring Er fogleich her. 

Kummer Sieben war, nebenbei bemerkt, ein 
enges, finjteres, gut vertwahrtes Rabinet, wo die 
gefährlichiten Miffethäter eingeſteckt wurden, big 
man fie dem Stabtgericht auf dem hoben Markt 
iibergab. 

Die Wäfcherin wurde abgeführt, der Hofrath: 
zähmte feine Ungebuld, wartete, bis der Amtsdiener 
den Schlüfjel von Nummer Sieben überbracht hatte, 
dann verriegelte, er das Bureau und machte fich 
iber die Papiere. 

Diefe bejtanden aus zwei Taufſcheinen, der eine 
ür Ludmilla Slatina, war in Chrudim in der 
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Johannes-Vorſtadt in der gleichnamigen Kirche, der 
andere für Rofalie Slatina in ver Pfarre Thein | 
in der Prager Altjtadt ausgejtellt. Das höchite 
Intereſſe des Hofrathes erregte jener Brief, der mit 
„Ludmilla Slatina“ unterzeichnet war, und der das 
Geheimniß der Abftammung Rofalia’s offenbarte. 
ALS Herr dv. Beer diefen Brief gelefen hatte, faltete 
er die Hände, als ob er betete, aber echte Bolizijten 
pflegen in jolhen Momenten, nicht zu beten, und 
Herr v. Beer war ein folcher. Gr ftierte bie Zeilen 
ſtumm und ftarr an. —8 
Das Alter der angeblichen Tochter des preu— 
ßiſch-ſchleſiſchen Fruchthändlets ſtimmte nicht nur 
mit dem der Roſalie Slatina, ſondern auch bie 
frappante Aehnlichkeit der Tochter mit ihrem Vater 
bewies, daß die Beftkerin pn Chatouilfe nicht 
Rofalie Krotenthaler, fordern Rofalie Sla- 
tina hieß. we 
Rofalie war der Sproffgeiner jugenblichen Der: 
irrung des erlauchten Herrn, aber wo hatte Joſef 
zu jener Zeit, als er noch unter ftrenger Aufficht 
itand, Gelegenheit, ein Verartiges Verhältniß zu 
pflegen und deſſen Geheimniß fo gut zu bewahren, 
daß es erſt jegt, an ven Tag fom. 
7 Der'Hofrath durchlas den Brief wiederholt. | 
. Ich hinterlajfe Dit. das Bild Deines Vaterd 
“in einem koſtbaren Medaillon“, lautete bie wib: 
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tigſte Sielle des Briefes. — „Ich erhielt e8 von 
„hm in der jchweren Stunde des Abfchieves mit 
„den Worten: „Ludmilla, ich gebe Dir das Medail— 
„Ion, bewahre es forgfältig. Jetzt hänge ich von 
„den Willen meiner Eltern ab, aber vereinjt wird 
„ed anders werden. Wer mir dann diefes Mebail- 
„lon bringen wird, gleichviel ob Du oder das Kind, 
„welches Du jest unter Deinem Herzen trägft, ich 
„werde mein Bild einlöfen.“ 
‚  Rofalie, murmelte der Bolizei-Direftor vor fich 
din, befindet fich jest offenbar in Wien, um dem 
erlauchten Vater das Medaillon zu präfentiren, 
damit er es einlöfe. | | 

In dem Briefe gefchah auch eines Herrn Paul 
Gzerwenfa Erwähnung. 

Diefer Name erfüllte ven Wiener Polizeiherrn 
mit Entjeßen. 

Paul Czerwenka hieß ja der gewefene Faifer- 
liche Wirthichafts-Dffizier, der, fich für einen Prin- 
zen ausgebend, ein Hauptanftifter ver Bauernrebel- 
fon in Böhmen it. Waren die beiven Czerwenka 
eine und die nämliche Berfon? War dem fo, dann 
fannte auch der Rebell Czerwenka das ganze delifate 
Geheimniß. | 

Dem Hofrath wirbelte ver Kopf, als er das 
Alles überdachte. Was follte er jet beginnen? Die 
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Situation war eine überaus heikliche und für ihn 
ſogar gefährliche. 

Wendete er ſich mit der Enthüllung an die 
Kaiſerin, jo riskirte er die Ungnade des Mitregen— 
ten, überging er die eigentliche Herrſcherin, ſo war 
die Gefahr noch größer, weil er in dieſem Falle 
ſeinen Dienſteid verletzte. Herr v. Beer dünkte ſich 
ſchon im Geiſte, wie das ſchwache Weizenkorn, wel— 
ches zwiſchen zwei Mühlſteinen zerrieben wird. 

Der Polizei-Direktor gehörte — was wir 
nicht erſt zu verſichern brauchen — zur Partei der 
Kaiſerin; ſeine Ueberzeugung drängte ihn ſomit 
nach dieſem Wege hin, aber er zögerte dennoch, ihn 
zu betreten; Joſef war der Mann der Zukunft, 
ſollte er ſich dieſe verſchließen? 

Außer dieſen gab es aber noch einen dritten Weg, 
und zwar, den Unwiſſenden fingiren, dem Mädchen 
die Chatouille übergeben und ſich ganz aus der 
Affaire ziehen. | 

Gegen diefen Gedanken empörte fich die poli- | 
ziftiiche Natur des Hofrathes, dieſer Gedanke wırrde 
daher eben fo ſchnell fallen gelaffen, als er ent 
ſtanden war. 

Herr v. Beer war noch zu feinem Entfchluffe 
gefommen, als ein Zufall entfcheidend eingriff und 
jeinem Schwanfen ein Ende machte. 

Ein Hofbedienter fam athemlos in’8 Bureau, 







— 607 — 


der Herr Hofrath ſolle augenblicklich zu Ihrer 
Majeſtät ver Kaiſerin-Königin kommen. 

Herr v. Beer fuhr faſt erſchreckt zuſammen, der 
Gedanke: „Sollte die Kaiſerin durch irgend einen 
Zufall vielleicht fchon etwas erfahren haben?“ 
durchflog feinen Kopf und nijtete jich raſch et. 
Demnach nahm er feine Yevertafche, ſchob die Cha— 
tonille hinein und warf fich in die hoffühige Toilette. 

Der Ruf zur Kaiferin ließ ihn rafch einen Ent- 
ſchluß fajfen, er betrachtete ihn als einen Singer: 
zeig, den man nicht überjehen dürfe. 

Wir werden gleich hören, warum Herr v. Beer 
zur Staiferin berufen wurde. 


Vierted Kapitel. 
Maria Cherefia und der Polizei-Direktor. 


Wer zur Zeit der Ereigniffe, die wir erzählen, 
namlich im April 1775, den alten Traft ver faifer- 
lichen Burg zu Wien betrat, und zwar in den Stuns 
den zwijchen zehn und ein Uhr Mittags, dem mußte 
der Unterschied auffallen, der in den Appartements 
des erjten und des zweiten Stockwerkes herrjchte. 
Diefer Unterjchied machte fich fchon außen in ven 
Korrivors bemerkbar, umſomehr mußte er in den 
Gemächern in’s Auge ſpringen. 

Im erſten Stocke herrſchte Geräuſch, häufiges 
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Ab- und Zugehen, oben im zweiten Ruhe, eine faft 
klöſterliche Stille ; unten hörte man Sporenflirren 
und Säbelgerafjel, fejte Meännertritte, und oben 
den leifen, behutſamen Gang der Hofherren und Hof- 
bamen, bie gewohnt find, über die glatten Parketten 
mehr zu gleiten oder zu fchleichen, als auftretend 
zu gehen; unten fah man vorwiegend Militärs und 
junge Männer, oben zumeift ältere oder alte Herren 
und Geiftliche ; unten wurde laut geredet, oben ge- 
flüijtert; oben wehte der dumpfe Odem ber abiter- 
benden Vergangenheit, unten fühlte man den fräf- 
tigen Hauch einer bewegungsreichen Zukunft; Furz 
im zweiten Stode wohnte die Kaiferin- Königin 
Maria Therefia und im erjten der Meitregent 
und deutfchen Kaifer Sofef II. 

Geit neun Jahren bewohnte Joſef dieſes Stod- 
werf, welches Kaiſer Franz bis zu feinem Ableben 
inne hatte. Kurz vor diefem vermälte fich Joſef mit 
der baieriſchen Prinzeſſin Joſefa, mit welcher er 
zwei Jahre der unglüdlichiten Che verlebte. Er mied 

» biefe feine zweite Gemalin fo auffallend, daß es in 
Wien allgemein hieß, er habe fogar ven Balkon, 
welcher aus dem einen Salon auf den äußeren 
* Burgplatz geht, mit zwei Thüren verſehen laſſen, 
um mit ſeiner Frau nicht durch eine und dieſelbe 
Thüre auf den Balkon treten zu müſſen. 
Joſef war in dieſer zweiten Ehe zu unglücklich, 


um fich zu einer dritten zu entfchließen, er blieb 
Witwer. Mutter und Sohn lebten jegt im Witwen- 
ftande, der künftige Thronfolger Defterreich8 wurde 
in Florenz geboren und erzogen. 

Betreten wir die Appartements der Kaiferin. 
Es ift zehn Uhr, die Raiferin befindet fich in ihrem 
Arbeitszimmer. 

Sie hatte bereits die Frühmeſſe gehört, nichts- 
deftoweniger war fchon wieder für eilf Uhr ver 
Wagen zu einer Kirchenfahrt beſtellt. 

In der Faften- und Aoventzeit gab es wenige 
Wochentage, an denen die Raiferin nicht eine, oder 
ſogar mehrere Kirchen, mitunter auch Frauenklöſter 
befucht hätte. Sie ließ fich bei dieſen Befuchen in 
der Negel nur von der Oberjthofmeifterin begleiten. 

Die Fahrten waren in foferne befchwerlich, da 
die Raiferin wegen ihrer Beleibtheit bereits in und 
aus dem Wagen gehoben werden mußte. Um nicht 
Treppen teigen zu mülfen, waren in der Hofburg 
und in Schönbrunn Aufzüge angebracht, mitteljt 
denen fie auf oder abwärts gewunden wurbe. 

Maria Therefia zählte damals achtundfünfzig 
Lebensjahre. 

Wer die ſtark beleibte Matrone jet ſah, in ber 
ſchwarzen Witwentoilette, mit der ſchwarzen Spitzen⸗ 
haube, die Füße in Gamafchen gefehnürt, das Ant» 
li von den Blattern entjtellt, der Tonnte es nur 
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ichwer glauben, daß Maria Therelia noch vor zwan— 
zig Iahren zu den ſchönſten Frauen im Lande zählte, 

Sie war über ihre Jahre hinaus gealtert, Kum— 
mer, Sorge, Todesfälle in der Familie und ganz 
beſtimmt auch der Kampf gegen die hereinbrechende 
neue Zeit, vor welcher fie Schritt um Schritt zurück— 
weichen mußte, bewirkten dieſe Veränderung. 

Wer die vierzigjährige Negierungszeit Thereſia's 
mit unferer Zeit von 1848 angefangen vergleicht, 
der wird eine nicht zu verfennende Aehnlichkeit 
finden. 

Damals hielt Ungarn zur Königin, dagegen 
itand der böhmifche Adel, einfchließlich des Prager 
Erzbiſchofs auf Seite Baierns. 

Nah dem erjten Frievdensfchluffe im Jahre 
1742 begann in Böhmen eine Art Rachepolitif, Die 
Juden jollten ausgetrieben, der Adel bejiraft wer- 
den. Die Ausficht auf einen Wiederausbruch des 
Krieges zwang zur Verſöhnung. 

Beim Friedensfchluß im Sahre 1748 war 
Parma abgetreten, Sardinien durch lombardifche 
Theile vergrößert und Schlefien verloren. 

Dean erkannte, daß das große Dejterreich gegen 
das verhältnigmäßig Heine Preußen im Nachtheile 
bleibe, und griff zu Reformen, aber dieſe erjtreckten 
jich vorerſt nur auf die Armee, die Wiedereroberung 

k Schleſiens war das Ziel, welches man im Auge hatte. 
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Kauuitz kam (1753) an’8 Ruder, Töfte die bis— 
Herigen Allianzen mit den Seemächten, begann bie 
Pourbonifhen Dynaſtien in Franfreih, Spanien 
und Neapel durch Heiraten mit Dejterreich zu ver- 
fniipfen und gründete die Allianz mit Frankreich. 

Der zweite Krieg, der fiebenjährige, enbete 
wieder zum Nachtheile Defterreichs, e8 mußte Frie- 
den gefchloffen werden, weil Geldmangel dazu zwang. 

Man befand fich in der Gefahr eines Staats- 
bantferottes. Papierwerthe entjtanden, das Fleine 
Lotto wurde eingeführt*). Joſef ließ (am 1. Jän— 
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*) Im „Buch vom Kaiſer Joſef“ von Eduard 
Breier iſt darüber Folgendes zu leſen: Im Jahre 1761 
war eine große Geldnoth eingetreten und fehlte es der 
Regierung jo jehr an Mitteln, daß, obgleich mitten im 
Kriege, 20.000 Mann bon ber Armee entlaffen werden 
mußten, weil man fie nicht befolden fonnte; der Staats— 
banferott Hopfte an die Thüre und wirklich gab’8 auch 
Stimmen, welche der Kaiferin anriethen, fie jolle ganz 
einfach „Herein” jagen. Aber Maria Thereſia wies Dieje 
Rathgeber mit Entrüftung zurüd und es fand fi Einer, 
der Das Neid) rettete, ohne Millionen Menfchen unglüd- 
Yich zu machen. Es war fein Minifter, feine Erzellenz, 
fein Sproffe von den angeftammten privilegirten, belor- 
beerten, althiftorifchen Staatsretter-Familien, fondern ein 
ganz fimpler Induſtrieller, welcher, der liebe Gott mag’s 
wiffen durch wen? (vielleiht durch den jeligen Kaiſer 
Franz), in einer Kattunfabrit unweit Wien entdeckt und 
hervorgezogen worden war, um das Baterland zu retten, 
39* 
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ner 1766) um 22 Millionen Koupons, fo nannte 
man bie Staatöpapiere, die er von feinem Bater 
ererbte, verbrennen. 


Der Name dieſes Mannes war — von Puchberg. Zu, 


Anfang der Bierziger Jahre (mährend des erften Erb— 
folgefriege3) war Buchberg einfacher Sekretär beim Stadt— 
rath zu Krems, fpäter wurde er ANominiftrator verſchie— 
dener herrſchaftlicher Gilter und endlich Gefellichafter 
und Mitintereffent der Kattunfabrifen zu Saſſin und 
Schwehat. In dieſer Eigenfhaft brachte Puchberg die 
genannten Fabriken in or und die Komipagnie war 
eben daran, ihm nod) größere Bortheile, al3 er bereits 
genoß, zuzugeftehen, al3 er (e3 war im Jahre 1761) vom 
Minifterium angegangen wurde, in Staatädienfte zu 
treten, wa3 er mit Aufopferung perſönlichen Bortheil3 
auch that. Diefer Buchberg war es nun, welcher ein Jahr 
darauf (er war im Jahre 1762 bereit3 Hofrath) eine 
allgemeine Kreditoperation in Vorſchlag brachte, vor wel— 
cher Alles erzitterte und jogar dad Miniſterium fich 
derart entjette, daß es ih im Borhinein im Falle eines 
unglüdlichen Erfolges durch jchriftlihe Promemoria’s 
vor jeder Mitjchuld ficherftellen zu müſſen glaubte. Die 
Angft war indeffen umſonſt, Puchberg's Operation (fie 
bejtand im Hinausgabe von Staatöpapieren — damals 
Koupons genannt — und in —— und Umſetzung 
der — wodurch der Kredit hergeſtellt und die 
Staatsſchulden bezahlt wurden) gelang. Nun kam die 
Wiener Stadtbank und jchlug der Regierung vor, gegen 
fibere Bedeckung um 12 Millionen Bankozettel auszu- 
fertigen, welches Anerbieten angenommen wurde, worauf 
zwiſchen der Hoffammer (heute Finanzminiſterium) und der 
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Die Lage drängte wieder zu Reformen, Joſef 
wollte rafch und entjchievden vorwärts, ftieß aber 
bei jedem Schritte auf Widerftand. 

Friedrich IT., von der Kaiſerin gehaßt, befeftigte 
feine Macht. Mifliche Finanzzuftände, das Hafchen 
nach unglücklichen Kriegen, nach halben Reformen, 
charakterifirte die Thereſianiſche Epoche wie die un— 
jerige. Damals wurde das „Königreich Preu- 
Ben“ fertig gemacht, heute das „preußifche 
Kaiſerthum“. 

Fahren wir in unſerer Erzählung fort. 

Maria Thereſia ſitzt am Arbeitstiſch und lieſt 
emſig in Berichten und Geſuchen, die ihrer Erledi— 
gung harren. 

Die Meldung, daß der Polizei-Direktor bereits 
da ſei, ſtörte ſie in der Lektüre. Die Kaiſerin legte 
die Akten bei Seite, winkte und Herr v. Beer trat ein. 

Nach ver vorgeschriebenen Kniebeugung bedeutete 
ihm ein Winf, näher zu treten. 

Herr v. Beer that dies, blieb aber in wohl 
abgemefjener Entfernung in tief gebüdter Stellung 
mit der Ledertaſche unter dem Arın jteh’n. 


Wiener Stadtbanf (an deren Stelle heute die Nationalbanf 
beſteht) ein ordentlicher Rezeß geichloffen ward, womit 
das Papiergeld, welche damals bereit3 im den mieiften 
europäischen Staaten beftand, auch in Defterreih, wenn 
auch unter ftarfer DOppofition, eingeführt wurde, 
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Ich hab’ Ihn rufen laffen, begann die Kaiferin 
fajt leife mit gevämpfter Stimme, von wegen eini= 
gen Nergernijjen, die mir zu Gehör gefommen. Der 
Schwatzkommiſſär in ver Kirche am Peter it gleich 
zu zitiren und zur Verantwortung zu ziehen. Wenn 
es leider Gottes ſchon jo weit gefommen ijt, daß 
man Aufjeher bejtallen muß, damit in den Kirchen 
nicht geſchwatzt und fonverfirt, und der andächtige 
Theil des Publikums in feiner Andacht nicht geſtört 
werde, fo muß doc) vor Allem der Kommiffari ſelbſten 
mit gutem Beiſpiele fürgehen, das ijt aber in St. 
Peter nicht der Fall. Die Schönborn hat in der 
letzten Fajtenprebigt großes Aergernig genommen, 
iweilen der junge Kommiſſari fich unweit von ihr 
aufgejtellet und mit einem Liechtenjteinischen Kam: 
mermenfch während der Predigt anfangs mit den 
Augen und dann aber sans Sende mit dem Mund 
gejprochen. Das Menſch hat ihr Reperment ſchon 
befommen, dem Kommiſſari wird Er's ertheilen. 
Sch bin’s überhaupt nicht zufrieden, dag man 
junge Yeute zu Schwatzkommiſſarien macht, jolche 
iolfen alte, ehrwürdige Yeute fein, die noch fein 
Gift ver Philofophie und Aufklärung in fich haben. 
Das junge Volk taugt nicht, es macht ſich aus der 
Religion nicht viel und geht nur in die Kirchen, 
um zu fihen und gejchen zu werden. Was nach 
mir kommt, ſchloß die Kaiferin fenfzend, importirt 
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mid) nicht, aber fo lang’ ich leb', will ich die guten 
alten Bräuch’ konſervirt wiffen. 

Der Polizei-Direktor machte feine Reverenz und 
bezeugte feine Zuſtimmung durch eine entfprechenve 
Pantomime. | 

Die Monarchin fuhr fort: Er wird darauf jehen, 
dag während diefer ganzen heiligen Woche in ven 
Wirths- und Speifehäufern die Faſtenordnung jtreng 
eingehalten wird. Deffentlich joll und darf fein 
Fleiſch gegejjen werden und wo es gejchieht, müſſen 
Gaſt, Wirth und Kellner bejtraft werden, der Gajt 
weil er's verlangt, ver Wirth, weil er's fochen läßt 
und der Kellner weil er's fervirt. E8 darf nicht wie- 
der vorkommen, daß wie im vorigen Jahr beim 
„rothen Apfel“ ein magerer Schweinsbraten als 
Faſtenbraten auf's Speiszettel gefchrieben wird und 
paß bei ven Selchern „Faſtenwürſtl“ verkauft wer- 
den, am allerwenigjten aber darf e8 geduldet werden, 
daß die Wirthe in eigenen Seiten- Zimmern Fleiſch 
ſpeiſen ſerviren und die Gäſte durch Hinterthüren 
in dieſe Zimmer ſich einſchleichen. Seine Leute ſollen 
lieber gleich die Küchen viſitiren, und wenn ſie auch 
anſonſten keine guten Naſen haben, den Braten 
müſſen ſie doch gleich riechen. — Die Gräfin Künigl 
hat ſich neulich Nachts über's Glacis in der Port— 
Chaiſe tragen laſſen und iſt ein Träger in die Gru— 
ben gefallen und hat ein Bein gebrochen, es hat 
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nicht viel gefehlt, wär’s der armen Komteſſe auch 
arrivirt. Das könnt nicht vorkommen, wenn die Be— 
leuchtung beffer wär, und wenn man die Gruben 
verjchütten thät. " 

Euere Majeſtät, darf ich mir unterthänigjt eine 
Bemerkung erlauben ? 

Red' Er! 

Bei der Unterfuchung hat ſich's herausgejtellt, 
daß der eine Port-Chaife-Träger der Frau Gräfin 
betrunfen war. 

Der Sonnenfels hat auch Schon geklagt, dar Die 
Beleuchtung ihren Zweck nicht erfüllt, es follen mehr 
Yaternen aufgejtellt werben. Der Sonnenfels be— 
hauptet, die Wiener machen ſich luſtig iiber ihn, weil 
er die Stragenbeleuchtung worgefchlagen hat. Der 
Sonnenfels, fagen die Leut', iſt Schuld daran, var 
man jeßt erit fehen kann, wie finjter es in Wien ijt! 

Euere Majeſtät, die Wiener fpotten über Alles. 

Und raifonniren thun fie auch, ich weiß es, aber 
eben deßwegen muß man ihnen feine VBeranlafjung 
bazır geben. 

Das iſt fchwer, Euere Majejtät, thun fie doch 
jogar an der bevorjtehenden Eröffnung des Augar- 
tens und des Praters ihren Wit üben. So zum 
Erempel jagen fie — 

Laß Er das, fiel Maria Therefie dem Polizei- 
Direftor in die Rede, erzähl’ Er mir bag nach Ojtern, 
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in der ftilfen Woche will ich’8 nicht hören. Was iſt's 
mit dem Juden, der veriwichen vor ver Burgfapelfe 
den Fußfall gemacht Hat — 

Majeſtät, er ijt Schon getauft und ich habe, wie 
Euere Majeſtät befahlen, Pathenjtelle bei ihm ver- 
treten. 

Setzt Schau Er, daß der Menſch irgend wo unter- 
kommt, bis dahin wird er aus dem Konvertitenfond 
unterſtützt. Wie heißt er? 

Üiefinger ift der Familienname, er wurde auf 
den Namen Adalbert getauft. 

Jetzt komm' ich zur Hauptfach’. Gejtern nach 
der Konferenz war der Fürjt e) da. &8 ijt von 
unferem Geſandten in Berlin ein Kourier einge- 
troffen. Aus Böhmen flüchtet fich viel Bauern= und 
Yandvolf nach Preußen, es find meiſtens Yantpel- 
britver, die preußifchen Grenzortfchaften am König— 
gräser Kreis find voll von dieſen Leuten. Wir haben 
doc) einen General-Pardon erlaffen, was wollen 
diefe Sektirer noch ? 

In Preußen, bemerkte ver Hofrath ſchüchtern, 
genieken fie Toleranz — 

Toleranz — nimmermehr — fuhr die Raiferin 
eifrig auf — fo lang ich leb’, wird die Toleranz in 
Defterreich nicht eingeführt — von allen Seiten 
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werde ich preffirt, aber in dieſem Punkt geb ich 
juft nicht nach. Was dieſe Lampelbrüder betrifft, 
fo hör’ ich, daß ganze Familien auswandern — Ich 
mach’ mir nichts daraus, wenn bie Unzufriedenen 
aus dem Land ziehen, aber wie der Geſandte ver— 
meldt, finden die Yet’ nicht nur gute Aufnahme im 
Preußen, fondern werden auch als Spione gebraucht. 
Sie kommen mit preußischen Päſſen verfehen zurück, 
. ih hab Ihn daher extra rufen lafjen, und trage 
Ihm auf, daß Er alle aus Preußen fommenden Rei— 
ſenden befonders invigilire und daß er alle feine 
Kommiffari hier und in den Provinzen in dieſem 
Sinne injtruire. 

Herr von Beer richtete fich ein wenig auf, fein 
Auge begann zur ftrahlen, der Moment, feine Umficht 
und feinen Eifer glänzen zu laffen, war gekommen. 

Majeſtät, begann er, Höchjtihr Befehl wird 
pünftlich und fchleunigjt befolgt - werden. Euere 
Majeſtät wollen fich aber allergnädigſt überzeugen, 
daß ich in diefer Beziehung die nöthige Vigilanz jtets 
beobachte und auc) bereits auf einen Fall geſtoßen 
bin, der, ih wage es demüthigſt zu behaupten, 
höchjt merkwürdig tft, ja, jo merfwürbig und 
wichtig, daß ich e8 als meine dringendſte und heiligite 
Pflicht erachtete, ven Fall Euerer Majejtät zu Füren 
zu legen und Höchitvero allergnädigiten Willen in 
diefer wichtigen Affaire mir unterthänigſt zu erbitten. 
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Laß Er hören, was ijt das fir eine Affaire, ich 
bin neugierig. 

Im wilden Mann in der Kärntnerjtraße, er- 
zählte der Polizeidirektor, kamen gejtern Früh aus 
dem Grenzjtädtchen Lenin in Preußiſch-Schleſien ein 
Mann und ein Mädchen an, beisteres angeblich feine 
Tochter. Die Leute machten Nachmittags eine Fahrt 
nad) Hieting und wurden während dem beftohlen. 
Die Hauswäfcherin ſchlich fich in das von ihnen 
bewohnte Zimmer, erbrach einen Koffer und jtahl 
darans eine Chatouille. In diefer Chatouille befan- 
den fich Papiere und ein mit koſtbaren Edeljteinen 
beſetztes Portrait. Der Diebftahl wurde angezeigt 
und die Diebin, vor einigen Stunden, als fie einen 
der Edeljteine bei einem Golvarbeiter verkaufen 
wollte, arretirt. Die Chatouille wurde bei ihr ge- 
funden, ih nahm Einficht und entdeckte ein höchſt 
wichtiges Geheimnif. 

Ein Geheimniß, fagte die Kaiferin voll Intereffe, 
was für ein Geheimnig ? — 

Euere Majeſtät, ich wage die alferunterthänigjte 
Bitte, mir Allerhöchit ihre Huld und Gnade nicht 
zu entziehen, wenn meine Entdeckung eine un- 
liebfame — 

Unliebfam? Mein Gott, was hat Er denn ent» 
deckt? Schnell, ich will Alles wiffen ! 

Herr von Beer öffnete jet die Ledertaſche. 


— 620° — 


Diejes ijt die befagte Chatouille, fuhr er fort, 
welche ver Jungfer Rofalie, fo heißt die angebliche 
Tochter des Leviner Fruchthändlers, geftohlen wurde. 
Gejtatten mir nun Euere Majeſtät allergnäpigit, 
daß ich die Chatouille öffne und das mit Brillanten 
befette Porträt präfentire, 

Thu' Er das. 

Hier — 

Ah, rief die Kaiferin betroffen, das iſt ja das 
Porträt Joſefs — ich kenne diefes Porträt nicht 
— es wurde vermuthlich in Preußen gemalt. 

Um Vergebung, Majeſtät, das Bild ſtammt aus 
Wien, wie diefe Papiere beweifen. 

Herr von Beer überreichte der Monardin ven 
Brief Ludmillas an ihre Tochter. 

Maria Thereſia lag — der Hofrath ſenkte ehr- 
fürchtig das Auge zu Boden, aber er ſah doch, was 
er unbemerkt an der Monarchin jehen wollte, 

Das erite fichtbare Symptom des Eindrudes 
war ein Beben der Hand, welches an der Bewegung 
des Briefes erkennbar wurde, dann preßte die Kai— 
jerin die Lippen zufammten und erblaßte merklich. 

Aber dies Alles währte faum eine Minute, 
dann naht fie ihre ganze Kraft zufammmen, vor ihr 
jtand ein Beamter und diefer durfte nur Hoheit und 
Majeftät fehen und feine menfchlihe Schwäche. 
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Die Kaiſerin richtete fich auf, firirte den Hofrath 
und begann: 

Wie alt ift das Kind, von dem in dieſem Briefe 
pie Rede ijt? 

Wie der beiliegende Taufſchein beweifet, wurde 
es am 9. März 1759 in Prag geboren und in ber 
Theinkirche auf den Namen Rofalie getauft. 

Und Er glaubt, daß die angeblihe Tochter 
des Fruchthändlers aus Lenin dieſe Rofalie 
Slatina ijt? 

Ganz bejtimmt. | 

Er meint, daß die Berfon nach Wien gefommen 
ijt, um fich dem Vater — die Raiferin brachte das 
Wort nur ſchwer und zögernd über die Tippen — 
zu präfentiren ? 

Ich wage da 8 zu glauben, Majeſtät. 

Wer außer Ihm kennt das Geheimniß? 

Majeftät, die Diebin Tann nicht lefen, die Cha- 
touille habe ich perfünlich aus ihrer Stube geholt 
und fie ift nicht aus meiner Hand gekommen, folg- 
lich kennt bis zu dieſem Augenblide außer der Jungfer 
kein Menſch das Geheimniß — 

Aber der Leviner Fruchthändler? 

Majeſtät, ich zweifle, daß dieſer eingeweiht iſt, 
der Umſtand, daß die Jungfer die Chatouille in ihrer 
Verwahrung hatte, das Benehmen und die An— 
gaben Krotenthalers in der Affaire beweiſen, daß 
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von dem Inhalt der Chatouille keine Kenntniß 
atte. 

Das iſt mir lieb, denn die Sache muß mit höch— 
ſter Delikateſſe behandelt und geſchlichtet werden. 
Vorläufig braucht Seine Majeſtät der Kaiſer davon 
nichts zu erfahren. Das Verſprechen, das Medaillon 
einzulöſen, muß erfüllt werden, aber — ich werde 
es einlöfen. Die Chatouille bleibt da, komm Er 
heute noch mit der Jungfer her. Der Krotenthaler 
wird derweil überwacht, ohne moleſtirt zu werden, 
ich trage Ihm die ſtrengſte Diskretion auf. Alles 
muß ohne das geringſte Aufſehen geſchehen, ich 
werde Weiſungen ertheilen, daß er mit der Jungfer 
ungehindert eingelaſſen wird. 

u barf ich noch eine Frage wagen ? 

n 


Die Sungfer fcheint einen refoluten Charakter 
zu befiten, unter welchem Vorwande ſoll ich fie in 
die fatferliche Burg bringen ? 

Die Raiferin befann fich einige Augenblide dann 
antwortete fie furz: Bleib Er bei ver Wahrheit. 
Jetzt geh’ Er! _ 

Der Hofrath machte die vorgefchriebenen Bück— 
finge und entfernte fich. 
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Fünftes Kapitel, 
Fräulein Roſalie in der Hofburg. 


Herr von Beer war faum in feinem Bureau 
angekommen, als er die Klingel 309. 

Der Amtsdiener trat ein. 

Mein lieber Luchs, alles geht gut. 

Der Preuß war Schon da und wollte wiffen, ob 
wir bereit8 etwas eruirt haben ? 

Und was antwortete Er? 

Sch ſei nicht informirt, er jolle Fommen, wenn 
per Herr Hofrath zu Haufe find. Der preußifche 
Spion — 

Luchs, fiel ihm der Chef in die Rede, nehm’ Er 
ſich's ad notam, Herr Krotenthaler ijt fein Spion 
und muß unfererfeits mit der größten Attention wie 
ein Honoratior behandelt werden. Dasselbe gilt von 
dem Fräulein Rofalie. Merk’ Er jich das. Allerdings 
werben biefe Herrfchaften invigilirt, aber in der beli- 
faten Weife, wie Leute von Stand in der Regel be- 
auffichtiget werben. Iett geh’ Er zum wilden Dann 
und meld’ Er dem Fräulein, daß ich fo frei fein werde 
Nachmittags fechs Uhr vorzufahren. Wenn Er wegen 
des Diebjtahls befragt werben follte, fo weiß Er noch 
immer nicht8. | 

Der Amtsdiener riß die Augen auf, er traute 
jeinen Ohren nicht und gloßte ven Hofrath verblüfft 
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an. Er machte auch erjt Kehrt, als der Chef ihn 
wiederholt mit ven Worten ermahnte: Geh’ Er, geh’ 
Er und komm' Er bald zurüd. 

Er ging mit einem förmlichen Grinfen, aus dem 
man Spott und ftillen Ingrimm heraus lefen konnte. 

Heute Früh, murmelte er giftig vor fih Hin, 
waren fie noch verdächtig und jegt jollen fie auf ein— 
mal wie Leute von Stand traftirt werden, da ſteckt 
gewiß wieder ein Bruder Freimaurer vahinter! So 
geht’8 bei ung immer ! 

Trotz der inneren Erregung vollzog er doch pünf- 
tuell den überfonmenen Auftrag. 

Roſalka befand fich in großer Erregung und er- 
wartete mit höchjter Ungeduld den Bolizei-Direktor. 

Die Stunden fchlichen wie bleiern dahin, endlich 
ſchlug die Uhr die erfehnte fehste und mit dem 
legten Glodenfchlage hielt vor dem Thore bie 
Kaleſche. 

Es gehörte wenig Verſtand dazu, den Unter— 
ſchied in dem Erſcheinen und Benehmen des Polizei— 
Direktors zwiſchen geſtern und heute zu erkennen. 
Roſalka bedurfte keiner Erklärung, der Hofrath be— 
fand ſich bereits im Beſitze der Chatouille und kannte 
deren Inhalt, deſto mehr aber der Krotenthaler, er 
ſchüttelte den Kopf und begriff die Vorgänge nicht. 

Herr von Beer erbat ſich von dem Fräulein 
eine Unterredung unter vier Augen. Der Kroten- 
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thaler begab ſich in's äußere Zimmer und fchloß 
hinter ſich die Berbindungsthüre. 

Bor Allen eine Frage, Fräulein Nofalte, begann 
der Hofrath Teife, Fennt Herr Krotenthaler Ihr 
Geheimniß? 

Nein! 

Das iſt gut. 

Herr Hofrath haben den Dieb eruirt? 

Ein Weib ſtahl die Chatouille, erbrach ſie und 
wollte einen Edelſtein vom Medaillon verkaufen, 
dabei wurde die Diebin feſtgenommen. Die erbro— 
chene Chatouille kam in meine Hände und offenbarte 
mir das Geheimniß Ihrer Abſtammung. 

Hoffentlich werden Sie mir nunmehr, Herr Hof— 
rath, mein Eigenthum wieder zurückgeben? 

Das, mein Fräulein, bin ich nicht im Stande, 
die Chatouille befindet ſich nicht mehr in meiner 
Hand, ich hoffe aber, Sie werden mit dent, was ich 
that, ganz zufrieden fein. 

Sch würde nur in dem Falle zufrieden fein, 
wenn Herr Hofrath die Chatouille Seiner Majejtät 
dem Kaifer überreicht hätten. 

Ich übergab ſie Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
und bin beauftragt, Sie heute noch zu einer Privat— 
Audienz, die Ihnen allergnädigſt bewilliget wurde, 
zu geleiten. 

un ſchaute ven Hofrath mit u Blicke 
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an, ſenkte dann ben Kopf, brüdte vie flache 
Hand an die Stirne und begann nachzubenfen. Nach 
einer Paufe richtete fie fich empor und fagte: Herr 
Hofrath, ver Weg den Siein diefer Affaire betraten, 
war nicht der gerabe, 

Fräulein Nofalie werden in Ihrer Majeftät 
eine huldvolle Frau finden, vergeffen Sie aber nicht, 
daß die Kaiſerin nicht nur Herrin des Reiches, ſon— 
dern auch die Gebieterin in Höchjtihrer Familie ijt. 
Mein Pflicht gebot mir, Ihre Meajejtät als Ober: 
haupt der Allerhöchiten Familie won diefem wichtigen 
Familiengeheimniſſe in Kenntniß zu feßen. 

Roſalka jchüttelte den Kopf und fagte: Herr 
Hofrath haben meine Anficht nicht erfchüttert, ich 
bin bereit, mit Ihnen zur Audienz zu gehen — 

Fräulein Roſalie, ich beſchwöre Sie, diefe Ihre 
Anficht vor Ihrer Majeſtät nicht auszufprechen — 

Halten mic) Herr Hofrath für ein Kind? Ich 
werde doch nicht fo einfältig fein, vor Ihrer Majejtät 
zu fagen, daß Herr Hofrath mit dem Frummen 
Wege, ven Sie gingen, weder Seiner Majejtät dem 
Kaifer, noch mir und vielleieht and) fich ſelbſt nicht 
— einen guten Dienft erwiefen haben. 

Herr von Beer biß die Yippen zufammen und 
jagte: Fräulein, ich bewundere Ihre ländliche Un- 
umwundenheit, mir gegenüber ilt fie unſchädlich, 
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aber bei der Raiferin kann fie Ihre Zukunft ge- 
fährben. 

Rofalfa wollte darauf antworten, aber fie befann 
ſich und jchwieg. 

Iſt es gefällig, Fräulein ? 

Ich bin bereit. 

Rofalie öffnete die Thüre und fagte zu Kroten- 
thaler: sh fehre bald zurück, ich begleite ven Herrn 
Hofrath in's Bureau, e8 handelt ſich um die Cha- 
touille. 

Herr von Beer reichte dem Fräulein, nachdem 
es Saloppe, Hut und Schleier genommen hatte, 
den Arm und geleitete es zu der unten harrenden 
Kaleſche. 


— — — —, — 


Als die Oberſthofmeiſterin der Kaiſerin den Po— 
lizei-Direktor anmeldete, verfügte ſich Maria Thereſia 
in's Arbeitszimmer, wo ſie amtliche Perſonen empfing. 

Der Abend war bereits hereingebrochen. Dus 
Gemach war durch Rerzenglanz hell erleuchtet. 

Maria Therefia ſaß in einem Armjtuhl mit dem 
Rücken gegen die Thüre gekehrt. 

Bor ihr auf dem Sekretär war ein Feiner un- 
anjehnlicher Spiegel derart aufgeftellt, daß fie die 
eintretende Perfon genau jehen fonnte, ohne > 
dieſe e8 bemerfte. 

40 * 
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Die Raiferin hatte die Feder in ver Hand, als 
ob fie fchriebe, aber fie ſchrieb nicht, fondern blickte 
unverwandt in ben Spiegel. , 

Roſalka's Herz hämmerte fajt hörbar, ihr ſchönes 
Antlig war lebhafter geröthet. Nach den vorgeſchrie— 
benen Berbeugungen machte jie einige Schritte vor— 
wärts, jenfte dann das Knie und verblieb in dieſer 
Stellung. 

Während der Paar Schritte, die Rofalfa nach 
vorwärts machte, wurde fie von der Raiferin genau 
gejehen. 

Maria Therefia war nahezu bejtürzt über bie 
frappante Aehnlichkeit Roſalia's mit ihrem Vater, 
die Hand, welche die Fever führte, bebte ſchwach. 
Die Kaiſerin fuchte fich zu faſſen und rief dann, 
ohne fich umzumwenden: Er kann draußen warten! 

Der Bolizei-Direftor verließ das Gemach. 

Setzt legte die Raiferin die Feder aus der Hand, 
wendete fich mit dem Kolljtuhl gegen Roſalka und 
fagte: Sit diefe Chatouilfe fammt ihrem Inhalte 
Ihr Eigenthum? 

Sa, Euere Majeſtät, fie ijt ein Vermächtniß 
meiner Mutter. | 

War Ihre Mutter in Wien? 

Sie war in Hieging bei einem Vetter, der beim 
Grafen von Uhlefeld als Gärtner in Dienften ftand. 

So! machte die Kaiferin und zwar in einem 
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Tone, als ob fie hätte fagen wollen: Jetzt wird es 
mir Far! 

Nach einer kurzen Paufe fuhr Maria Therefia 
fort: Sie ift nah Wien gekommen, um das Me— 
daillon einlöfen zu laffen ? 

Euere Majeſtät, ich befenne demüthigſt, daß 
dem fo ilt. 

Gut, erheb’ Sie fich und fag’ Sie mir, wie hoc) 
beläuft ji die Summe, die Sie dafiir verlangt ? 

Roſalka erhob ſich und fchwieg. 

Nun, gib Sie Antwort! 

Majeſtät, verſetzte Roſalka ſchüchtern, ich wage 
nicht zu antworten. 

Ich will es. 

Um Geld iſt mir das Vermächtniß meiner Mutter 
nicht feil! 

Bei dieſen Worten zuckte die Kaiſerin zuſammen, 
ihr Blick verfinſterte ſich und die angeborne Heftig— 
keit bewältigte die Zurückhaltung. 

Sie wird doch nicht Anſprüche erheben? rief 
Maria Thereſia. 

Ich bin ſo unglücklich, von meiner allergnädigſten 
Kaiſerin mißverſtanden zu werden, ich erhebe keine 
Anſprüche, ich will bleiben, was ich bin, ich will 
leben ferne von Wien und will mein Geheimniß mit 
mir in's Grab nehmen — 

Die Kaiſerin wurde wieder ſanfter und freund— 
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fiher und fragte: Womit foll alfo das Medaillon 
eingelöjt werben ? 

Mit einem Menſchenleben! 

Ah! Wie ift das zur verjtehen ? 

Euere Majeſtät! Meine Mutter vertraute mich 
als ganz verwailten Säugling einem Manne an, 
der edel, uneigennützig an mir handelte, mit Auf— 
opferung fir mich forgte und mich bei meinen Zieh— 
vater, dem Müller Nowotny in Peklo bei Nachov 
unterbrachte. Jenem Manne verdanke ich, was ich 
bin und was ich weiß. Er bewahrte treu und redlich 
durch fechzehn Jahre mein mütterliches Vermächtniß 
und das damit verbundene Geheimmiß. Diefer Mann, 
dem ich jo viel Dank ſchulde, befindet fich in Gefahr. 

Wie heißt er? 

Paul Serwenfal — 

Wo iſt er? 

Im Gefängniß zu Neu-Bidſchow. Er hat fich 
am Aufjtand — 

Kaum war das Wort „Aufjtand” iiber Roſalka's 
Lippen gekommen, als die Kaiſerin den bisher unbe- 
achteten Namen „Czerwenka“ erfaßte und der Jung— 
frau raſch in die Rede fiel: Paul Czerwenka heißt 
ja einer von den Nüpelsführern bei den Bauern, 
ein gewejter Wirthichaftsoffizier, der fich für einen 
Prinzen ausgibt. 

Euere Majeſtät, ich kenne Czerwenka's Herkunft 
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richt, ich weiß nur, daß ich ihm Dank jchulde, weil 
er an mir väterlich und edel handelte — 

Ein Rebell, edel! rief die Kaiſerin. 

Majeſtät, mein Wohlthäter hat jich Schwer gegen 
die Geſetze vergangen, aber ich kann e8 bezeugen, 
daß er nur gegen die Privilegien der Herrfchaften — 

Schweig’ Sie, davon verjteht Sie nichte. Wenn 
Ihr Ziehvater ein Müller bei Nachod ift, wie iſt Sie 
nach Schlefien gefonmmen ? 

Wir find iiber die Grenze gezogen. 

War't ihr auch am Aufjtand betheiligt ? 

Nein, Majejtät. 

Warum feid Ihr ausgewandert? 

Wir jind — Stille! 

Die Kaiferin fuhr fammt dem Rolljtuhl zurüd. 

Lampelbrüder! rief fie betroffen und faltete dann 
die Hände wie Semand, dem ein ſchweres Leid wie— 
berfuhr. 

Man denfe fich die Situation und die Gefühle 
der Monardin! 

Bor ihr ftand eine natürliche Tochter ihres 
Sohnes, diefe war eine Seftirerin, einer der geführ- 
lichſten Rädelsführer der aufjtändifchen Bauern 
war ihr Wohlthäter und fannte das Geheimniß ihrer 
Abftammung. Der Ziehvater Nofalia’s ijt ein 
Qampelbruder, einer von denen, bie fich in einer 
Rolleftivpetition an ven König .von Preußen, an 
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ben Hauptfeind Oeſterreichs, um Hilfe gewendet 
hatten! 

Welch’ eine trübfelige Verkettung derVerhältniſſe. 

Maria Thereſia ſaß eine Weile bewegungslos 
da und ſchaute trübe zur Erde, dann ſagte ſie gleich— 
ſam vor ſich hin: Ich hätte es nicht geglaubt, daß 
ich heute noch fo groß Kitimmernig erleben werde! 

Nach einigem Nachdenken hob fie das Haupt, 
bliefte mitleidig auf die Jungfrau und fagte: Wir 
müffen fchau’n, daß wir aus dem Wirrſal heraus— 
fommen. Sie ijt eine arme an Allem unfchuldige 
Berfon. Sie kann nichts dafür, daß Ihre Mutter 
ſich verging, fie ift in unrechte Hände gekommen 
und kann auch nichts dafiir, daß man Sie vom 
wahren Glauben abtrinnig gemacht hat. Meine 
Pflicht als Chrijtin und Regentin iſt es, fo viel als 
möglich gut zu machen, was Andere an Ihr ver- 
ſchuldet Haben. Sch werde für Sie forgen. Sie ijt 
erſt jechzehn Jahre alt, Sie kann noch viel lernen 
und glücdlich werben. Was Ihren Ziehvater, ven 
Müller betrifft, jo fol er für Alles entſchädigt 
werden und jtraffrei zuritckehren fünnen, was 
ven Gzerwenfa betrifft, jo Tann ich für ihm nichts 
thun, weil die außerordentliche Kommijjion mit 
Bollmachten verſehen ift, in die nicht eingegriffen 
werden darf. 

Rofalfa fenkte wieder das Knie, hob die Hände 
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wie beim Gebete gefaltet zur Kaiferın empor und 
Iprach im flehenden Tone: Majeſtät, mein Ziehvater, 
der Müller, denkt an feine Entſchädigung, er iſt in 
mein Familiengeheimniß nicht eingeweiht. Außer mir, 
Czerwenka, dem Polizei-Direftor und Euerer Maje— 
jtät, fennt feine jterbliche Seele meine Abjtammung. 
Laſſen Meajeftät bei meinem unglüclichen Wohl: 
thäter Gnade vor Necht ergehen, das Geheimniß 
a mit mir. Ich kehr' wieder nach Böhmen 
zurück — 

In das Haus des Lampelbruders? fiel ihr 
Maria Thereſia in die Rede, nimmermehr! Und 
wenn Sie auch nicht wär, was Sie iſt und wenn 
der Müller Nowotny auch Ihr rechter Vater wär', 
ich ließe Sie nicht mehr fort von hier, bevor Sie 
von Ihrem religiöſen Irrthum geheilt iſt. Sie iſt 
ein unmündig unerfahren Kind, ich werde Ihr einen 
Vormund ſetzen, werde für eine anſtändige Partie 
ſorgen, kurz ich will Ihr ein gutes Los bereiten, 
aber mit der Sektirerei darf Sie mir nicht kommen, 
ich mag's nicht, ich will's nicht. 

Euere Majeſtät find die allmächtige Gebieterin 
und können mich zu Allem zwingen, nur zu Einem 
nicht — zum Leben! 

Was iſt das? fuhr die Kaiſerin auf. 

Eh' ich von meinem Glauben laſſe, ſetzte die 
Jungfrau hinzu, geb' ich mir den Tod. 
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Sie wär’ im Stande? 

So wahr als der Gott Abrahams, Iſaks und 
Jakobs iiber mir waltet! verſetzte Roſalka feierlich 
aber im Tone der Demuth. 

Maria Thereſia klingelte, der Hofrath von Beer 
trat ein. 

Die Kaiſerin winkte der Jungfrau, ſich zu erheben 
und herrſchte ihr ungnädig zu: Sie hat vierund— 
zwanzig Stunden Bedenkzeit, dieſe Friſt wird Sie 
in der Wohnung des Polizei-Direktors abgeſchloſſen 
zubringen, er wird Sorge tragen, daß Feine Seele 
außer ihm mit Ihr verfehre, befinnt Sie ſich eines 
Beſſeren, fo verbleibe ich Ihre allergnädigjte Mo— 
narchin, bleibt Sie ftarrfinnig, fo wird man Sie 
in ein von mir zu bejtimmendes Klojter bringen 
und fromme gottesfürchtige Frauen werden forgen, 
dag Sie nicht bloß am Leben bleibt, ſondern auch 
wieder in den Schoß der allein. felig machenven 
Kirche zurückkehrt. 

Roſalka feufzte ſchwer auf und ſchwieg. 

Die Kaiſerin fchaute ihr forfchend in's Auge, 
vielleicht erwartete fie Bitten unter Thränen, viel— 
leicht eine momentane Umkehr, eine veuige Füg— 
ſamkeit in ihren Allerhöchſten Willen, aber fie fah 
nichts von dem Allen. Das blaue Auge Roſalia's 
blieb troden, der Ausdruck des reizenden Geficht- 
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chend war der männlicher Entfchlojfenheit und 
Unbeugjamtkeit. 

Der Blid der Herrjcherin wurde in Folge diefer 
Lahrnehmung noch jtrenger, fie wendete fich von 
der Jungfrau ab und fagte zum Polizei-Direftor: Er 
kennt meinen Willen, handle Er darnach! 

Eine Handbewegung deutete den Schluß der 
Audienz an. Herr von Beer und Roſalka ent- 
fernten ſich. 

Maria Therefia behielt die Jungfer im Auge 
bis die Thüre fich hinter ihr gefchloffen Hatte, 
dann ſprach fie halblaut vor fich hin: Sie ijt nicht 
nur fein Ebenbild, ſondern beſitzt auch feinen 
Starrfopf. | 


— — — — 
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Der Polizei-Direftor hatte dem Fräulein wieder 
den Arın gereicht und ging mit ihm die Treppe hinab. 
ALS er in der erjten Etage anlangte, trat ihm ein 
faiferlicher Adjutant mit den Worten entgegen: Herr 
Hofrath, Seine Majeſtät erwarten Sie! 

Roſalka fühlte, wie Herr von Beer erbebte. 

Ich begleite nur das Fräulein auf Befehl Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin, antwortete der Polizei: 
Direktor, in fünf Minuten jteh’ ich zu Befehl! 

Roſalka fühlte fich wie von einer unbekannten 
Macht zu den Gemächern des Kaifers hingezogen, 
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ber Gedanke, die Hülfe des Offiziers anzurufen, 
durchflog ihren Kopf, aber fie hielt ihn nicht feſt, 
e8 wiberftrebte ihrem ſtolzen Sinne Hilfe zu rufen. 
Sie fette alfo mit ihrem Begleiter den Weg fort 
zur Ralefche, die im inneren Burghof wartete. 

Die furze Strede zum Negierungsgebäude war 
raſch zurücfgelegt, Roſalka erhielt in der Wohnung 
bes Bolizei-Direftors ein Gemach angewiefen. Diefer 
ſchloß die Thüre ab und eilte zurück in die Hofburg 
zum Kaiſer. 


Schites Kapitel. 
Kaifer Sofef. 


Damit dem Yefer die Szene zwilchen dem Kaifer 
und dem Polizei-Direftor Kar werde, müfjen wir 
erzählen, was ſich zwei Stunden vorher begab. 

Der Kaifer war eben von einem Spazierritt, 
ben er, von einem Reitknecht begleitet, gemacht hatte, 
heimgefehrt, als er Herrn von Lascy, der auf ihn 
wartete, antraf. 

General Rasch, feit 1766 Hoffriegsraths-Prä- 
jivent, war in Militärſachen der allmächtige Ber: 
traueusmann des Kaiſers. 

Er wurde als der fähigſte und tauglichſte, vielen 
älteren Generälen vorgezogen und führte in ber 
That eine Reihe wichtiger Reformen in der Armee 
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ein. Yasch zählte damals kaum fünfzig Jahre, war 
daher noch rüjtig und ftattlich. 

In Sachen, welche die Armee betrafen, befaß 
Joſef als Mitregent freie Hand, er fonnte daher 
nach Belieben Schalten und walten, er that e8 auch 
im Vereine mit Rasch, der ihn auf's Eifrigfte unter: 
jtüßte und überall hin, wo e8 eine Militär-Infpef- 
tion galt, begleitete. 

Durch diefe militärifche Ihätigfeit des Mit- 
regenten gewann der junge Hof, wie man den Hof 
Joſef's zu Lebzeiten Maria Therefia’s nannte, ein 
vorzüglich militärifches Gepräge, die Bevorzugung 
des Militärs begann Platz zu greifen und wurde 
auch fortan von der Geijtlichkeit, ven Hofherren des 
Eivil’8 übel vermerkt, man murrte darüber, ja als 
Joſef nach dem Zode feiner Mutter die Allein- 
regierung antrat und die Preffe frei ntachte, wurde 
ihm von den oppofitionellen Brochürenfchreibern 
jeine Bevorzugung des Militärs öffentlich worge- 
worfen und er mit dem Titel: „Solvatenfaifer” 
bezeichnet. 

In den Appartements des Kaiſers herrichte daher 
zu allen Zeiten ein mehr veger militärischer Geijt und 
joldatifche Einfachheit. 

Man kann es nicht oft genug wiederholen, daß 
in Wahrheit mit Iofef in die Hofburg, ins Staats- 
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leben Oeſterreich's ein neuer Geiſt einzog und all— 
mählig ſich Bahn brach. 

Im Jahre 1764 wurde Joſef als deutſcher 
König in Frankfurt gekrönt. 

Die Krönungen zum deutſchen König geſchahen 
unter dem Einfluſſe des Kaiſers und waren ein Aft 
der Vorſorge, damit nad) dem Ableben des Kaifers, 
deſſen Nachfolger bereits gewählt und gekrönt fei. 

Schon im folgenden Jahre jtarb Joſef's Vater 
vom Schlage gerührt in der Hofburg zu Innsbruck 
und Joſef, als der zweite feines Namens war 
deutſcher Kaifer, er war nicht blos Kaifer der Deut— 
ſchen, ſondern ein deutſcher Kaifer im umfang- 
reichſten Sinne des Wortes. 

Sofefzählte damals erſt fünfundzwanzig Lebens— 
jahre und Hatte fich mit feiner zweiten Frau, der 
baterifchen Prinzeffin Joſepha zu Anfang des Jah— 
tes vermählt. 

Schon mit der Brautfahrt um diefe Brinzeffin 
durchbrach Joſef die Formen der jtrengen Etikette. 

Die Schranzen und Hofherrn fchlugen die Hände 
zufammen als Sofef im Oftober 1764 nad) Straus 
burg reiſte, um die Prinzeffin Joſefa perfönlich 
fennen zu lernen, während ſonſt nach alter Sitte 
einem Brinzen nur das Porträt der Braut gefchickt 
wurde. Joſef war aber entjchieden darauf beftanven, 
bie Prinzeffin zu fehen, und Maria Therefin gab 
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nach. Obgleich num bei diefer Brautſchäu die reiz- 
loſe Prinzeſſin feinen günjtigen Eindruck auf ihn 
machte, jo gab er dennoch dem Drängen der Mutter 
nach und die unglücliche Ehe wurde gefchloffen.*) 

Der Tod löſte das Band fchon nach zwei Jahren, 
bie junge Kaiſerin jtarb an den Blattern und 
Maria Therefin erbte fie an deren Krankenlager. 

Bon welcher Art die zweite Che Joſef's war, 
erhellt daraus, daß nicht blos in Baiern, jondern 
jogar in Dejterreich das Gerede ging, die Kaiferin 
Joſefa jei gar nicht gejtorben, fondern in einem 
Kloſter verſteckt worden! 

Joſef belauſchte ein Paar Jahre ſpäter zwei 
Soldaten, die vor ſeinem Zelte im Lager Schild— 
wache ſtanden und über dieſes Thema ſtritten. Der 
eine der Soldaten behauptete, des Kaiſers zweite 
Frau ſei bereits todt, der andere dagegen wollte 
wiſſen, ſie lebe noch und ſei in einem Kloſter ver— 
ſteckt. Der Kaiſer trat zwiſchen die Wachen, gab 





*) Viel Gerede machte in Wien die Ausſtattung, 
welche die Prinzeſſin mitbrachte und die 200.000 fl. koſtete, 
was damals als eine hohe Summe galt. Dieje Ausftattung 
wurde im Belvedere öffentlich zur Schau ausgeftellt, fie 
beftand aus 90 Kleidern, fehr veich aber gejchmadlos, die 
Wäſche war fo übel geraten, daß man ın Wien neue 
machen laffen mußte. Dan fanır fi beiläufig vorftellen, 
welche Witze bei diefer Gelegenheit iiber das mit Preußen 
verbiündete Baiern in Wien gemacht wurden. 
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jedem einen Dukaten und ſagte zu dem erſteren, 
er folle für die verftorbene Kaiſerin beten und zu 
dem anderen fagte er: „Und er, fauf’ fich eine Halbe 
Wein und laffe Er meine Frau leben! 

Joſef war faum deutfcher Kaiſer geworben, als 
er bie jtrengen Hofformen Schritt für Schritt zu 
purchbrechen begann. Er erjchien öffentlich in Uni- 
form und von feinen Generälen umgeben. Die fpa- 
nifche Hoftracht, die feit Jahrhunderten bei feier- 
lichen Gelegenheiten üblich war, wurde ganz einfach 
abgeschafft. Hofleute und Diplomaten wurden jtarr 
vor Entfeßen, als der junge veutfche Kaifer bei der 
erjten feierlihen Belehnung nicht im ſchwarzen 
Mantelfleiv, wie e8 feit Jahrhunderten üblich war, 
jondern in Hußaren- Uniform erſchien! 

Als Joſef bei einer folchen Gelegenheit zum 
eriten Mal in der Militäruniform aus feinem 
Zimmer trat, fagte er lächeln zu feiner Umgebung: 
„Was wird mein Hofmeijter dazu ſagen?“ Er 
brach das Eis, feinem Beifpiele folgend emanji- 
pirten jich auch die Gefandten von den unbequemen 
Kleidern.*) 


*) Joſef trug feine Haare ſtets entweder int Beutel oder 
ım Zopf gebunden. Die Hofleute behaupteten Daher, er 
babe das Mantelkleid abgejchafft, weil zu diefer Tradt 
Beutel und Zopf niht paßten. 
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Joſef machte die häufigen Kirchen- und Kloſter— 
fahrten nicht mit, und wenn er in der Kirche erſchien, 
ließ er ſich nie unter dem Thronhimmel, ſondern 
ſtets gegenüber dem Hochaltar nieder. Der Gang 
zur Faftenandacht bei der Dreifaltigkeitsſäule am 
ee jo wie die Befuche bei den Jeſuiten und 

ichaelern wurden eingejtellt, Joſef war ver erite, 
der die Gräber in der Charwoche in der Kampagne— 
Uniform befuchte. | 

Im Sahre 1767 wurde die übliche Fußwaſchung 
abgefchafft, jeder der hiezu bejtimmmten Armen er- 
bie:t zwei Dufaten, aber die Fußwaſchung unter- 
blieb. Als man dem Raifer vorjtellte, diefe Neuerung 
werde im Publifum Auffehen erregen, antwortete 
er: „Man wird vierzehn Tage darüber fprechen und 
dann Darauf vergeſſen!“ — Die Lächerliche Sitte, 
daß die Hofleute bei Trauer vie Gefichter mit 
en Flor verhülfen mußten, wurde abge- 


afft. 

Joſef's Sparſamkeit erpreßte jett ſchon ven Hof- 
leuten viele Seufzer. Die vielen Diners, Ordensfeſte, 
die feierlichen Botfchafter-Gratulationen, die Galla= 
tage u. ſ. w wurden abgeschafft, feine Hofdame durfte 
mnebr mit jech8 Pferden ausfahren. Bei der Kom: 
munion des Hofes am Gründonnerftage mußte bid- 
ber der Rang genau eingehalten werden, ein Kam⸗ 
meri,urier las die Namen ber Hofleute und jeder 
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trat in der Reihe vor. Dieſe Sitte ſchaffte Joſef ab, 
da e8 vor Gott feinen Rang gibt. 

Die Hofleute jammıerten über den unglücklichen 
Seijt der Neuerung, die alten Herren, an den alten 
Prunf gewohnt, geriethen in Verzweiflung über 
ven Leichtſinn, der alle Etikette jo barbarifch mit 
Füßen trat. 

Die Pracht des alten Hofes, Flagten fie, ver— 
finkt, Alles wird Fein und unanfehnlich. Wenn es 
jo fortgeht, wird gar bald von einer Etikette und 
Hofordnung feine Rede mehr fein. 

Solche Neuerungen, riefen jie, müſſen das 
Publifum unzufrieden machen, jie können nicht ohne 
bie ſchlimmſten Folgen bleiben, denn wer au den 
Säulen rüttle, erfchüttere das ganze Haus! 

Mit ven Säulen war, wie ſich's von felbjt wer- 
jteht, der Hofadel gemeint, wenigſtens gab er jich 
jelbjt dafür aus und that jo als ob der Staat ohne 
ihn nicht beſtehen könnte, während in der That 
gerade das Umgefehrte der Fall ijt, indem ver 
Adel einzig und allein von der Macht des Staates 
empor gehalten wird; wo biefer die Schwingen 
einzieht, ijt ver Adel nicht im Stande fi durch 
feinen eigenen innerlichen Werth in der Höhe zu 
erhalten, fonvern finft zu Boden. 

„Seine Frau Mutter, klagt ver damalige Oberſt— 


hofmeifter Khevenhitller in feinem Tagebuche, vie 
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5 allem mit diefem Herrn (Joſef), welcher alle 
sr Gebräuche für eitle Vorurtheile Hält, etwas 
richten kann, Fönnte dieſe bedenklichen Neuerun- 
; werhüten, allein theils inflinirt fie felbft dazu, 
ils gebricht e8 öfters an der erforberlichen Kou— 
je und Stanbhaftigfeit.“ | 
Dem Hofadel und der Geijtlichfeit waren ſchon 
Te erjten Anläufe zu Reformen Dornen in den 
gen, fie wendeten ihren mächtigen Einfluß an, 
a pem Raifer alle erdenklichen Hinderniffe in ven 
eg zu legen, fie brachten es auch wirklich dahin, 
5 Maria Therefia die Zügel der Aegierung in 
n Siebziger Jahren wieder mehr an fich 309 und 
m Mitregenten mit Ausnahme bes Armeewefens 
ine Thätigkeit zu entfalten feinen Spielraum 
snnte. Es kam zu Neibungen zwifchen Mutter 
nd Sohn, Joſef wurde unzufrieden, in Wien wurde 
m Der Raum zu enge, er ging fajt in jedem Jahre 
uf Neifen. Man kann fagen, e8 gab fein Land in 
er Monarchie welches er nicht burchreifte und, 
venn wir uns jo ausbrüden bürfen, durchſtöberte. 
Auch diefe Reifen — wo der fünftige Monarch 
and und Volk aus perfönlicher Anfchauung Fennen 
ernte, diefe Reifen voll Strapazen und Mühfelig- 
eitert wurden vom Hofadel befpottet und „Spazier- 
jänge und Promenaden“ genannt. | | 
Joſef ließ fie fpotten, ging feinen eigenen Weg 
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und fuchte fich hiezu feine eigenen Begleitt 
Es war natürlich, daß er ven Männern der alt 
Regierung, Kaunik ausgenommen, fein Te 
trauen fchenfte, er fuchte fich neue Leute auf, wi 
— Hatzfeld, Blümegen, Rofenbern 

®e man fieht, gab es damals fchon — 
am Hofe, die alte Zeit ſuchte ihren Pla ı 
behaupten und die neue machte Anftrengung: 
Boden zu gewimten, aber die Oppofition war Fein 
offene, denn der Abfolntismus duldete Feine, eri 
unter Joſef, als die Prefje frei wurde, trat Dil 
Reaktion offen hervor und befümpfte den Kaiſer 

Doc genug, diefe Zeilen genügen, dem Leſer vie 
Stimmungen fennen lernen zu lajjen, die zur Zeit 
in der Hofburg herrichten, da der Gang unferer 
Erzählung uns dahin führt. 

Als Joſef, vom Spazierritt heimgekommen, 
hörte, daß Laschy bei St. Quentin ihn erwarte — 
bie Arbeitszimmer der General-Adjutanten befanden 
fih damals Schon in dem Mezzanin, vejjen Korrivor 
fpäter unter ver Bereichnung der „Kontrollor- 
gang“ jo populär wurde — lieh er ben Hoffriegs: 
raths-Präſidenten holen. 

Nach wenigen Minuten trat Yasch ein, 

Warten Sie fihen lange? 

Seit einer Stunde, Majeſtät! 
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Ah! Ich bevauere, daß Sie meinetwegen eine 
ganze Stunde Ihrer koſtbaren Zeit vergeubet haben. 
Warum fandte St. Quentin nicht nach mir, er 
wußte ja, wo ich bin. 

Er wollte es thun, aber ich hielt ihn davon 
ab, um Euerer Majejtät nicht die Erholung zu 
rauben. 

Warum find Sie nicht hinausgefommen, Sie 
hätten auch Ihre Freude an dem ſchönen Garten, 
Sie werden ſehen Yasch, der Augarten wird noch 
in die Mode kommen! 

Ich zweifle nicht daran, das Publikum freut fich 
jett jchon darauf, aber dem hohen Adel iſt's nicht 
recht — 

Joſef zucte die Achfeln und fagte: Bedauere, 
kann ihm nicht helfen! Wenn er fich nicht unter’s 
Publikum mifchen will, jo foll er daheim bleiben in 
feinen Paläſten. Wenn ich einzig und allein nur 
unter den Meinigen leben wollte, müßte ich in der Ka— 
puzinergruft bleiben. Dasjelbe ſagte ich einigen dieſer 
Herren, die gegen den Zutritt des Publikums in 
den Augarten Vorſtellungen machten. Ich fchäte 
alle Menfchen nach ihrem innern Werthe und nicht 
nach dem Aeußeren oder nach der jehr zufälligen 
Geburt. Der Augarten foll ein allen Menſchen 
gewidmeter Erholungsort werden, in diefem Sinne 
lautet auch die Infchrift, die am Garteneingange 
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angebracht werben wird. Doch jett, fegen wir ung, 
was führt Sie zu mir? Ä 

Majeftät, es find Depefchen angekommen. 

Bon wo? 

Bom General-Kommando in Prag. 

Ah, aus Böhmen. Iſt der unglüdliche Aufitand 
noch nicht zu Ende? 

Zu Ende noch nicht, wohl aber geht er zur 
Neige und man hofft, daß er mit der Publikation 
bes Generalparbons, welche erft am 15. von allen 
Kanzeln im ganzen Lande gleichzeitig erfolgen joll, 
gänzlich aufhören wird. 

Diefer unfelige Aufitand, klagte ver Kaifer, ver 
jo viel Gut und Blut fojtet, hätte auch vermieden 
- werben fönnen, wenn man mit dem neuen Robot- 
patente, wie ich e8 gewollt, fchon vor drei Jahren 
aufgetreten wäre. Set wird über Hals und Kopf 
daran gearbeitet und die Herrfchaften, durch die 
verwüſteten Schlöjfer mürbe, werden in den faueren 
Apfel beißen, während fie bisher allen erbenklichen 
Widerſtand leijteten. Sett gibt man das geziwungen 
her, was man vor drei Jahren großmüthig hätte 
gewähren fünnen. Was meldet das General-Kom— 
mando? 

Die Meldungen beziehen ſich auf die Thätigkeit 
der Truppen, die, wo ſie auftreten, wenig gefähr— 
lichen Widerſtand finden. Es droht jedoch ein Kom— 
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betenzjtreit und das General-Rommando erbittet 
fich Berhaltungsbefehle. Am legten Märztage wurde 
einer der Rädelsführer von einer Infanterie-Ab- 
theilung gefangen genommen und an die Zivil: 
behörde abgeliefert. Diejer verlangt nun vor ein 
Militärgericht gejtellt zu werben, da er ein mit Cha= 
rafter quittirter Offizier ijt und die goldene Medaille 
bejigt. Ä 

Wie heißt diefer Mann? 

Paul Czerwenka! 

Czerwenka, fagte ver Raifer, Czerwenka — der 
Name jcheint mir nicht fremd, mir ift’8, als wäre 
er mir ſchon irgendivo begegnet. 

Der Monarch begann nachzudenfen. 

Gedulden Sie fich einen Augenblick, ich will in 
meinen Reifenotizen nachjehen. 

Joſef öffnete eines der Fächer feines Sekretärs 
und nahm ein Heftchen mit ver Meberfchrift: „Reifen 
in Böhmen" heraus, in welchem er zu blättern 
begann. 

Er fand auch wirklich ein Blatt, e8 waren jene 
Aufzeichnungen, die Rofenbergim verfloffenen Herbft 
auf ver Rückreiſe aus dem Lager bei Brag, auf des 
Raifers Befehl in Chrudim im Gafthofe zum 
„mweigen Löwen“ gemacht hatte. 

Die Aufeichnung lautete: „Ein gewejener Offi- 
jier, Namens Ezerwenfa, war nad) dem Friege 
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in Chrudim. Er behauptete, es ſei von ber Lud⸗ 
milla Slatina ein erbberechtigtes Kind da, man 
überzeugte ihn jedoch beim Magiſtrate, daß von | 
Slatina's Vermögen nach der Tilgung der Schulven 
für diefes Kind nichts übrig geblieben fei. Seitdem | 
fam in diefer Sache nicht8 mehr vor.“ 

Joſef war orientirt. | 

Den Namen Gzerwenka, fagte er, habe ih 
gefunden, allein da in meiner Notiz der Taufname 
fehlt und da der Name Czerwenka in Böhmen jehr 
häufig vorfommt, fo weiß ich nicht, ob der Rädels— 
führer Baul Czerwenka mit dem von mir verzeid) 
neten iventifch ift. Senden Sie fogleich einen eigenen 
Kourier nah Prag, das General-Rommando joll 
mit aller Eile und Energie darauf bejtehen, daß der | 
befagte Paul Gzerwenfa dem Militär- Tribunal | 
übergeben werbe, da er als Offizier nicht vor das | 
Civil- fondern vor das Militärgericht gehört. Die 
Prozeßakten follen vor ver Urtheilsfällung einge | 
endet werben. | 

Sehr wohl, Majeität. 

Theilen Sie mir bie weiteren Ergebniffe dieſes 
Falles rechtzeitig mit. Was haben Sie noch ? 

Eine außerbienftliche Privatmeldung des Ober: 
jten von Ahremberg. Die Mittheilung geſchah in 
einem am mich gerichteten Privatbriefe, weil ve 
amtliche Weg zu langwierig ijt und die in Wien nöthi 
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gen Erhebungen zu ſpät gepflogen werben Fönnten. 
Grlauben mir Euere Meajejtät, Ihnen die Sache 
mündlich, furz vorzutragen. Eine Hußarenpatronille 
arretirte in dem Walde bei Dubenet ein junges, 
Hübjches Mädchen, die Ziehtochter eines Müllers 
bei Nachod. Das Mädchen Fannte, dem eigenen 
Geſtändniſſe zu Folge, ven geheimen Schlupfwintel 
des Rädelsführers de Sadlo, auf deſſen Einlieferung 
ein Preis von tauſend Gulden geſetzt iſt, wollte aber 
den Ort nicht verrathen. Der Oberſt war eben 
dran, das Mädchen an das Königgrätzer Kreisamt 
zur weiteren Amtshandkung zu übergeben, als ein 
Ueberfall der Rebellen dasſelbe aus ſeiner Gewalt 
befreite. Da das Mädchen wahrſcheinlich nach Hauſe 
zu ihrem Ziehvater geflohen war, ließ der Oberſt 
am zweitfolgenden Tage die Mühle beſetzen, fand 
ſie aber leer und Nachforſchungen ergaben, der 
Müller ſei mit ſeiner Ziehtochter über die Grenze 
gezogen und zwar — nach Levin, welches ſich in 
nächſter Nähe befindet. Ein nach dieſem Städtchen 
geſandter Kundſchafter kehrte ſogleich mit der Nach— 
richt zurück, dieſes Mädchen ſei mit einem Leviner 
Fruchthändler, Namens Michael Krotenthaler, nach 
Wien gereiſt, daher ſie ſich in dieſem Momente in 
Wien befinden müſſe. Der Oberſt von Ahremberg 
hält es für wichtig, daß dieſes Mädchen ergriffen 
werde und zwar, weil ſie offenbar in die Geheim— 
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niſſe der Aufſtändiſchen eingeweiht iſt und zweitens, 
weil fie fich den Anfchein gibt und e8 dem Dberjten 
gegenüber auch geltend machte, daß fie von por 
nehmem Blut abjtamme, was auch ihr Ausfehen, 
ihre feineren Manieren, ihre gewählte Ausdrucks— 
weife zu bejtätigen Scheinen. 

Wie heißt der Leviner, mit dem das Mädchen 
nach Wien gereijt fein fol? 

Michael Krotenthaler. Der Oberjt gibt in 
feinem Briefe auch eine genaue Perſonsbeſchreibung 
des Mädchens — 

Wie iſt der eigentliche Name des Mädchens? 

General Lascy entſann ſich nicht, ob der Name 
des Mädchens in dem Briefe angegeben ſei, er 
zog daher den Brief des Oberſten aus ſeinem Porte⸗ 
feuille und überflog ihn. 

Ah, da iſt er. Der Ziehvater des Mädchens iſt 
der Müller Nowotny in Peklo bei Nachod, und 
des Mädchens eigentlicher Name iſt — Roſ alie 
Slatina. 

Der Kaiſer machte eine Bewegung ver Ueber: 
raſchung, beherrſchte ſich jedoch angenblicklich und 
ſagte: Geben Sie mir den Brief des Oberſten von 
Ahremberg, ich werde ihn genau durchleſen und 
weitere Verfügungen treffen, im Uebrigen bleibt 
x Sache Amtsgeheimniß. Jetzt gehen Sie mit 

ott. 
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Lasch erhob fich, empfahl ſich, der Kaifer 
begleitete ihn einige Schritte. 

Als der, General fort war, eilte Joſef zum 
Sekretär und durchlas den Brief des Oberjten. 
ith Eine nicht gewöhnliche Erregung beherrſchte 
ihn. 
Der Oberſt wiederholte in dem Briefe die 
Ausſage der Gefangenen und fügte eine Beſchrei— 
bung ihrer Perſon bei. Name, Alter, Ausſehen, die 
Behauptung des Mädchens, daß ſie von vornehmer 
Geburt ſei, alles ſprach dafür, daß Roſalie 
Slatina die Tochter Ludmillas ſei, auch der 
Umſtand, daß Roſalie nach Wien reiſte, beſtätigte 
dieſe Annahme. Da Ludmilla, wie die Wirthin zum 
weißen Löwen erzählt hatte, kurz nach der Geburt 
des Kindes mit Tod abging, ſo mußte Roſalie 
das einzige ſein. 

Joſef verbarg den Brief in einem Geheimfach 
ſeines Sekretärs, machte einige Gänge durch's Ge— 
mach und faßte ſeinen Entſchluß. 

Ein Zug am Glockenband und wenige Sekunden 
darauf trat ein Adjutant ein. | 

Der Polizei-Direktor foll augenblicklich zu mir 
fommen! heifchte ihm der Kaifer zu. 

Der Adjutant eilte in das hofräthliche Bureau, 
bort erfuhr er, Herr von Beer fei bei der Raiferin, 
im Antichambre wurde ihm die Beſtätigung dieſer 
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Angabe, es blieb ihm aljo nichts übrig, als das 
Ende der Audienz abzuwarten. 

Die-Lefer wifjen aus den erzählten Vorgängen, 
warum Herr von Beer zum Kaiſer befchieden wurde, 
fie jollen num auch erfahren, was weiter gefchah. 


Siebented Kapitel. 
Der Polizei-Direkfor in der Klemme. 


Joſef beſaß, wie fchon erwähnt, in den inneren 
Angelegenheiten feinen Wirkungskreis — fam daher 
mit dem Bolizei-Direftor felten in amtliche Berüh— 
rung. 

Die Berufung des Herrn von Beer zu dieſer 
ungewöhnlichen Stunde war daher ein Ereigniß, 
welches diefen mit banger Unruhe erfüllte. 

Den fehuldigen Mann geht's Graufen an, fagt 
das Sprichwort, der Hofrath wußte fich einer intri- 
guanten Handlung gegen Joſef ſchuldig, darum 
erbebte er bei ven Befehle, zum Kaiſer zu kommen. 

Sollte der Raifer ſchon irgend etwas erfahren 
haben? Das war nicht leicht venfbar! Herr von 
Beer ſuchte alfo fich zu beruhigen und trat neugierig 
aber gefaßt vor ven Monarchen. 

Der Polizei-Direktor war dem Kaifer Feine un- 
ſympathiſche Berfon, Beweis dafür ift, daß Herr von 
Beer auch während der ganzen Regierungszeit Joſefs 
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drfe wichtige Stelle befleivete, ver Monarch em- 
pfirg ihn daher nicht unfreundlich, aber mit Zurück— 
halttaig. 

IH Habe Sie rufen laſſen. 

Als der Beamte die vorgefchriebene Kniebeu— 
gung maßen wollte, fagte Joſef: Laſſen Sie das, 
Sie wiljen, man fniee nur vor Gott, ich liebe es, 
die Menſchen grad’ und aufrecht vor mir zu jehen. 
Wer vor mir Eniet, jieht mir nicht in's Aug’ und 
wer das nicht thnt, dem trau ich nicht. 

Majeität — i 

Das ijt eine Bemerfung ohne jegliche Bezie- 
Hung. Traute ich Ihnen nicht, Hätte ich Sie nicht 
rufen laffen. Sch interefjire mich für gewiſſe Vor— 
gänge, bie man nur durch die Bolizei erfährt, d. h. 
durch eine gut geleitete und gut unterrichtete Polizei. 

Euere Majeftät, ich fchmeichle mir — 

Erwarten Sie von mir feine Komplimente — 

Majeftät, ich bevauere auf’s Tiefjte, daß meine 
amtliche Thätigkeit nicht allgemein befriediget — 

Das joll vermuthlich dem Fürften Kaunitz 
gelten, der Ihre Thätigkeit nicht in Anfpruch nimmt 
und feine eigene, ich möchte fagen, feine Privat- 
polizei hält — 

Dieje mich kränkende Kontrole — 

Sie find im Irrthum, fiel Joſef dem Hofrath 
in's Wort, die geheime Polizei des Staatsfanzlers 
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iſt keine kontrolirende, ſondern eine auf it 
ſelbſtſtändigen Gebiete operirende Fleine Ar 
Kaunitz lernte die Nützlichkeit diefes Injtitues 
Paris fennen und führte es bei ung ein Erä 
damit zufrieden und erfährt Dinge, die mid man 
mal in Erjtaunen fegen. Doch laſſen wir da— 
bleiben wir bei Ihnen. Was gibt 8 Neues im 
Wien? a 
Herr von Beer fchaute den Kaijer forjcheme— 
an, als ob er hätte fagen wollen: Ich weiß nichts, 
wiſſen vielleicht Euere Majeſtät etwas ? | 

Euere Majeſtät, antwortete er, befonderes auf: 
fallendes Neues ift mir nicht befannt. 

Wird im Trattnerhof noch Hazard gefpielt ? 

Der Hofrath prefte die Lippen zufammen und 
antwortete nach einigem Zögern: Ja! 

Warum wird e8 geduldet ? 

Der Hofrath fchwieg. Joſef fuhr fort: Weil 
ben Herren Ravalieren gejtattet 'wird, was dem 
gemeinen Volf verboten ijt. Finden Sie das in der 
Ordnung? 

Majeſtät, meine perfönlichen Anfichten ſind 
nicht maßgebend, der Beamte ijt gebunden an dag 
Syſtem — 

Wahr, fehr wahr, aber das Syſtem ijt e& eben, 
welches nicht taugt und welches — anders werden 
muß, wollte der Kaiſer fagen, aber er hielt an ſich 
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ind fprang zu einem andern Thema über: Iſt es 
wahr, daß das Mittel der Wirthe ſich an Sie 
weidete, um die Verordnung wegen der Kellnerinnen 
rüdyingig zu machen ? 

— die Bittſteller gebührend abgewieſen. 

Ad die Sache iſt doch bis zu Ihrer Majeſtät 
gelangt — 

Majefät, durch mich gefchah es nicht. 

Ich werde das glauben, bis ich mich überzeuge, 
Daß bie bejtgliche Verordnung mit aller Strenge 
durchgeführt wird. Ich hoffe, daß das Wiener Sprich- 
wort, bei ung geten Verordnungen nur von zehn bis 
zwölf Uhr, fich in dieſer Sache nicht neuerlichit 
bewährt. Sagen Sie mir, iſt e8 wahr, daß das 
Publifum in Wien über einzelne Aenderungen und 
Abſchaffungen unzufriven iſt? 

Eigentliche Unzufriedenheit herrſcht nicht, aber 
es gibt Leute, denen ſie nicht recht find. 

Allen Leuten kann man’s nicht recht machen, 
eine Regierung, die das im Stande wäre, erijtirt 
nicht, man muß daher nur bejtrebt fein, die Ber: » 
nünftigeren und Einfichtigeren zufrieden zu ftellen. 
Wie halten Sie’8 mit den Fremden, die fich hier 
längere oder Fürzere Zeit aufhalten ? 

Die Gajtwirthe haben ſtrengen Befehl, Nie: 
manden zu beherbergen, ver mit feinem Reiſepaß 
verjehen ift. 
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Verweilen jetzt viele Fremde in Wien? 

Die Frequenz iſt keine auffallende. 

Iſt Ihnen die Anweſenheit preußiſcher Unter 
thanen bekannt? 

Majeſtät wollen mir gnädigſt die Bemerung 
geſtatten, daß ich mich wegen Details erjr beim 
Fremdenkommiſſär erkundigen müßte. & lange 
Fremde feinen Grund zu Unterſuchungen geen, ober 
zu bejonderem Mißtrauen veranlaffen, kanmen mir 
keine Meldungen zu. 

Ich frage nicht umſonſt, warf de Kaiſer leicht 
hin, als läge er der Sache feine bgondere Bedeu— 
tung bei, aber e8 hält fich gegermärtig bier ein 
Sruchthändler aus Levin im Preußifch -Schlefien 
auf, Michael Krotenthaler ijt fein Name, dieſer 
Menſch intereffirt mich, wo ik er einlogirt ? 

err von Beer mußte feine ganze Kraft an- 
wenden, um bei diefer Frage gefaßt zu bleiben. 

Der Gedanke; „Der Raifer weiß Alles!“ durch— 
flog feinen Kopf. 

Die Strategie Joſefs erreichte ihren Jwed. Um 
dem Hofrath zu imponiren und deſſen Thätigfeit zu 
fteigern, jtellte er al8 Thatfache Hin, was er felbit 
noch nicht recht wuhte, das aber verleitete ben 
PBolizeisDirektor zu der falfchen Anficht, der Kaifer 
jei bereit8 von Allem informirt und wolle ihn zu 
einem Geſtändniſſe drängen. 





— 657 — 


Der Hofrath hielt fich indeſſen noch nicht für 
iiberwunden, er befchloß zu laviren und gewann 
fo viel Geiftesgegenwart, eine ausweichende Ant- 
wort zu geben. 

Euere Majejtät wollen ſich gnädigſt erinnern, 
daß ich in den Details der Fremdenfrequen; 
momentan nicht informirt bin, daß ich jedoch, wenn 
Euere Majeſtät e8 befehlen — 

Ya, ich wünjche es — 

Heute noch ? 

Es ijt bis Morgen vor Mittag Zeit, aber ich 
wiünfche jedes Auffehen vermieden und — Diefre- 
tion. Ich habe meine Gründe dafür. 

Der Hofrath kannte diefe Gründe recht wohl. 

Dem Leſer wird es vielleicht aufgefallen fein, 
daß der Raifer nur nach Krotenthaler fragte und 
nicht auch nach deſſen angeblicher Zochter, das hatte 
feinen guten Grund, er wollte die Aufmerkſamkeit 
des Hofrathes nicht auf das Mäpchen lenken. Herr 
von Beer aber unterfchob dieſer Zurückhaltung ein 
anderes Motiv, er glaubte, der Kaifer wolle ihm 
Zeit gönnen, den begangenen Fehler zu verbeſſern. 

Herr von Beer Faunte des Kaiſers Grundſatz, 
nichts aufzufchieben und Alles und Jedes lieber 
heute als morgen abzuthun. Durch die Thatſache 
nun, daß der Monarch die Auskunft erft morgen 
verlangte, gewann er Zeit, die Sache in ein anderes 
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Geleiſe zu bringen. Zeit gewonnen, Alles gewonnen, 
dachte er, der Kaiſer bietet mir abſichtlich Zeit, um 
einem Konflikte mit Ihrer Majeſtät vorzubeugen. 

Euere Majeſtät, verſetzte der Polizei-Direktor 
leichter aufathmend, ich werde Alles anwenden, um 
Allerhöchſtihre Zufriedenheit zu erwerben. 

Laſſen Sie ſich die Sache angelegen ſein. Adieu! 

Die Audienz war zu Ende, Herr von Beer eilte 
erleichterten Herzens von dannen. 

Der Weg von der Hofburg bis zum Regierungs— 
gebäude in der Herrengaſſe iſt nicht weit, aber der 
Hofrath war noch nicht zu Hauſe angelangt und er 
hatte ſeinen Plan ſchon gefaßt. 

Die Kaiſerin muß morgen, ſobald ſie aus der 
Frühmeſſe kommt, Alles erfahren. Die Thatſache, 
daß der Kaiſer bereits von Allem unterrichtet iſt, 
wird ihr Vorgehen modifiziren. Sie wird meinen 
Dienſteifer würdigen und mich dem Kaiſer gegen— 
über nicht blosſtellen. Sie wird ſich mit dem Sohne 
in Bezug auf das Vorgehen gegenüber dem Fräu— 
lein verſtändigen und mich ſalviren. 

Als Herr von Beer zu Hauſe anlangte, war 
er bereits ziemlich beruhigt, aber dieſe Ruhe ſollte 
raſch wieder ſchwinden. 

Er gedachte nun wegen des Fräuleins, welches 
Allerhöchſter Anordnung zu Folge einſtweilen in 
ſeiner Privatwohnung in Gewahrſam bleiben ſollte, 
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Anordnungen zu treffen. Er hatte, da er eiligft zum 
Kaiſer berufen worden war, Roſalie in einem der 
Gemächer eingefchloffen und den Schlüffel mit- 
genommen, als er nun jet mit der brennenden 
Kerze in ver Hand, die Thüre öffnete, blieb er wie 
zur Säule erjtarrt ftehen, denn das Gemach war 
leer, das Fenſter war offen. 

Herr von Beer jtürzte dahin und fand eine 
Schnur, an welcher ſich das Fräulein vom erjten 
Stod in den Hof hinabgelaffen hatte, von wo fie, 
da das Thor noch offen war, leicht in die Herren- 
gaſſe gelangen konnte. 

Unter der Thorfahrt ſtand allerdings eine 
Polizeiwache, da aber dieſe das Fenſter, wo Roſalie 
ſich herabließ, nicht ſehen konnte, ſo hegte ſie auch 
keinen Verdacht und beſaß keine Veranlaſſung das 
Fräulein aufzuhalten, da bier das Ein- und Aus» 
gehen von Frauen nichts Seltenes war. 

Herr von Beer war entjegt über den neuen 
Zwilchenfall, er ftürzte hinüber in's Inſpektions— 
zimmer, alarmirte ven Kommiffär, was an Polizei: 
leuten vorhanden und aufzutreiben war, wurde 
in Bewegung gejegt, um das entflohene Fräulein 
zu ſuchen. 

Die Schilowache unter der Einfahrt hatte das 
Fräulein hinaus gehen jehen, fchenfte ihr aber Feine 
Beachtung. 
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Herr von Beer eilte ſelbſt zum wilden Mann 
und fand Herrn Krotenthaler auf Roſalie wartend. 
Iſt die Jungfer Tochter nicht heimgekehrt? 

Nein! 

Wiſſen Sie nicht, wo ſie iſt? 

Der Mußpreuße riß die Augen auf und fagte: 
Herr Hofrath fragen mich, wo meine Tochter ift? 
Sie haben fie ja mit fich genommen ? 

Allerdings, aber die Jungfer ijt fort, abhan— 
den — 

Unerhört! rief Krotenthaler betroffen, wenn 
ihon ver löblichen Polizei — 

Die Jungfer iſt entflohen! 

Entflohen? War fie denn gefangen ? 

Herr von Beer fühlte, daß er mehr gejagt 
habe, als er fagen follte und verbejferte fich, indem 
er rief: Mein Gott, legen Sie doch die Worte nicht 
auf die Wage, fie ift fort, und ich weiß nicht wohin ? 
Haben Sie over Ihre Tochter Bekannte in Wien? 

Kein! 

« Ganz bejtimmt nicht ? 

Der Krotenthaler, dem jetzt die Sache bereits 
zu rund.vorfam, der daher Mißtrauen gegen bie 
(öbliche Polizei zu fühlen begann, blieb bei feiner 
Behauptung. 

Aber, rief der Hofrath in Berzweiflung, Sie 
werden doch als Vater Ihre Tochter anı bejten 
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fennen, was meinen Sie, wohin kann ſie ſich 
gewendet haben ? 

Wohin fie fich gewendet hat, weiß ich nicht, 
aber ich werde mich an umferen Geſandten wen- 
den — 

Herr von Beer machte einen Luftſprung und 
rief: Seien Sie fo gut und alarmiren Sie auc) 
noch Herrichaften, ich habe ohnedem jchon Fatali— 
täten genug mit Ihnen und dem Fräulein — 

Krotenthaler verfprach einjtweilen zu Schweigen. 

sch kann mir nicht denfen, wohin meine Tochter 
jich gewendet hat, fagte er, aber da ich ihre Ent— 
chlojjenheit und ihren Muth Fenne, jo bangt mir 
nicht um fie, wenn ihr die Polizei nichts anthut, 
wird ihr nichts Schlimmes paffiren. 

Der Polizeichef hätte diefe Mlalice zu jeder 
anderen Zeit übel genommen, heute, wo er ſich in 
der mijerabeljten Situation befand, ließ er fie über 
fich ergehen. 

Da hier feine Auskunft zu holen war, eilte er 
wieder nad) Haufe, um die fchredlichite Nacht feines 
Lebens zuzubringen. Noch nie hatte fich ein Polizeis 
herr in folcher Klemme befunden wie er. 

Er hatte ein Geheinmiß des Kaifers der Kai-⸗ 
ferin-Mutter verrathen, und ſich in Oppofition 
gegen den Kaifer gefett und jett entjchlüpfte ber 
Faden feiner Hand, und er mußte vor die Monar- 
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hin treten und feine eigene Unverläßlichkeit ein- 
geitehen. 

Aber, murmelte er mit Ingrimm vor fich bin, 
es gejchieht mir Recht, warum bin ich Frumme 
Wege gegangen, o dieſes Fräulein hatte recht, als 
fie fagte, daß ich damit auch mir felbjt feinen guten 
Dienft erwiefen habe! 

Der Bolizeis-Direftör verbrachte eine fchlafloje 
Nacht, Kommiffäre, Vertraute, Polizeimänner gin- 
gen ab und zu, um ihre trojtlofen Meldungen zu 
erjtatten und neue Weifungen zu empfangen, alle 
Nachforjchungen blieben vergeblich, das Fräulein 
war wie von der Erde verſchwunden. 

Am Morgen verfuchte der Polizei-Direftor zu 
Ihlummern, e8 war nicht möglich, er fam fich wor 
wie ein „Ausgeſetzter“ der nur noch einige Stunden 
zu leben hatte! 

Und als er dann. nach neun Uhr den Meg 
zur Hofburg antrat, um vor der Kaiferin zu 
ericheinen, ba war es ihm, als gehe er feinen le&- 
ten Gang — als Polizei-Direftor! 

Er fah ſich im Geijte ſchon abgefett und in 
Ungnade gefallen. 


‘ 


Achtes Kapitel, 


Mutter und Hohn. 

Maria Therefia empfing den BolizeisDirelioı 
fehr gnädig. 

Er bringt mir gewiß gute Nachricht, weil Er 
fih damit fo beeilt, ſagte fie, was iſt's mit der 
Sungfer, hat fie ihren Entjchluß geändert. Warum 
erhebt Er fich nicht? 

Majejtät, ih kann es nicht. Majeſtät fehen 
den unglüclichjten Allerhöchjtihrer Diener vor 
ſich im Staube liegen. 

Mein Gott, fagte die Kaiferin, den Polizei: 
Direktor genauer anfehend, was fehlt Ihm denn? 
Er fchaut wirklich ganz dejperat aus? 

Enere Majeftät, ich babe auch Urfache es 
zu fein. 

Ned’ Er, ohne weiteres Präambulum. 

Geſtern Abends, als ich von Euerer Majeftät 
allergnädigjt entlaffen wurde, erhielt ich ven Be- 
fehl, fogleich zu Seiner Majeſtät dem Kaifer zu 
fommen. Hier wurde ich mit der Nachricht über- 
raſcht, daß Seine Majejtät ver Kaifer Alles weiß, 

Was denn ? | 

Daß das Fräulein Rofalie Slatina bier ijt, daß 
pas Geheimniß fich bereits in Händen Ihrer Ma- 
jejtät befinde. 
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Von wem weiß es der Kaiſer? 

Vermuthlich durch die Contre-Polizei Seiner 
Durchlaucht — 

Kann ſchon ſein, verſetzte Maria Thereſia nach 
einigem Nachdenken, dem Fürſten ſeine Polizei 
iſt bald beſſer wie die meinige, der Fürſt und der 
Kaiſer arbeiten ſich in die Hände, es kann alſo 
ſchon ſein. Aber wenn der Kaiſer auch Alles weiß, 
ich finde feinen Grund der Deſperation für Ihn. 
Er dient doch noch mir — der Monarchin und 
indem Er die Chatouille mir übergab, that Er nur 
Seine Pflicht. Alſo beruhige Er fich, die Sache 
wird heute noch entfchieven, werharrt Die Jungfer 
in ihrem Starrſinn, jo wird fte heute noch nad) 
Innsbruck abgeführt — 

Ach, Euere Majeſtät — 

Diefer Wehruf machte die Kaiſerin jtußen. 

Was gibt's? rief fie erregt, hat fie ſich richtig 
was angethan ? | 

Das wohl nicht, verſetzte der Polizei-Direftor. 
Zu Seiner Majejtät dem Kaifer berufen, jchloß ich 
das Fräulein in einem Gemache meiner Wohnung 
ein, als ich von der Audienz nach Haufe kam, fand 
ich das Gemach leer, das Yenjter offen — 

Alto vurchgegangen! rief die Kaiferin betroffen, 
da hat Er allerdings Urfache vefperat zu fein, denn 


— 665° — 


ein Polizei-Vorjteher foll weitfichtig fein und nicht 
furzfichtig. 

Sch bin unglücklich — 

Hör’ Er mir mit Seinem Lamentabel auf, das 
mußte Er doch Schon merken, daß Er’s mit einem 
Wildling, mit einer refoluten Berfon zu thun hatte 
und ein folches Individuum gibt man nicht in ein 
Zimmer ohne Yenjtergitter. Und wenn das Zimmer 
in der erſten Etage liegt, dann fchon gar nicht. 
Fett kann Er dazufchauen, daß Er fie wieder 
erwifcht. 

Euere Majeſtät, ich werde nicht ruhen noch) 
raten — 

Schon gut! Er kann ruhen und rajten, aber 
fürfichtiger muß Er's anjtellen. Da, wie Gr be- 
hauptet, ver Kaifer jetzt ohnedem fchon Alles weiß, 
jo werde ich mit ihm fprechen — wart’ Er draußen 
im Antichambre, nein, verbejjerte ſich die Kaiferin, 
geh’ Er in Seine Kanzlei und wart’ Er auf meine 
weiteren Befehle! 

Ein Wink bedeutete dem Hofrath daß er einſt— 
weilen entlaſſen ſei. 

Die Kaiſerin klingelte — ein Kammerherr er— 
ſchien und erhielt den Auftrag, ſich nach dem Be— 
finden Seiner Majeſtät des Kaiſers zu erkundigen 
und wenn Seine Majejtät einige Augenblide Zeit 
haben, herauf zu kommen, ganz kommod. 


— 
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Der KRammerberr eilte fort, einige Minuten 
ſpäter und Joſef trat ein. 

Er erfchien allerdings kommod, das heikt nad) 
Hofbegriffen. Ä 

Ein dunkelgrüner Rod, Stiefel mit Sporen, 
ein ſchmuckloſer Soldatenhut, den er aber unterm 
Arm hatte, fo jtand er vor der Kaiferin, blühend, 
eine Fräftige, männlich ſchöne Geſtalt. Er küßte ver 
Kaiſerin ehrerbietig die Hand und jagte: Majeſtät 
haben befohlen — 

Ich habe meinen Sohn zu ſprechen gewünscht. 

Sch jteh’ meiner gnädigſten Mutter zu Befehl. 

Ohne Zeremonie, fagte Maria Therefia, wir 
find unter vier Augen, nimm’ Dir einen Stuhl und 
jeß’ Dich zu mir. Wir wollen leife fprechen, denn 
bei uns haben die Wände Ohren, wir wollen auch 
ruhig bleiben und uns nicht echauffiren, venn wenn 
man Dich mit etwas gerötheten Wungen von mir 
gehen fühe, dann hieße es gleich wieder, wir hätten 
gehadert und das jchadet dem Deforum. . 

Da meine gnädige Mutter mir vertraulich zu 
iprechen erlaubt, jo darf ich wohl fagen, daß ich 
mich nicht erinnere, durch Wiverfpruch oder gar 
Unfitgfamfeit, je dis Grenze überfchritten zu haben, 
die der findliche Gehorfam mir jtedt. 

Das ijt wahr, Joſef, Du gehorchit immer, aber 
leider Gottes manchmal ungern. 
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Das ijt wahr, antwortete jett ver Kaifer, aber 
pie Anfichten, Grundfäte, Ueberzeugungen zwifchen 
heute und ehedem jind verfchieven — 

Schon gut, unterbrah ihn die Kaiferin, wir 
wollen davon nicht fprechen, fonjt — echauffiren 
wir ung wirklich. Reden wir von der Vergangenheit. 
Du haſt gejtern Abends mit dem Polizeidireftor 
geſprochen. 

Zu dienen. 

Du weißt, wie er mir erzählte, Alles, was hier 
vorging. 

Was ſoll ich wiſſen? fragte Joſef mit der 
Miene eines Menſchen, der auf das zu Hörende 
neugierig iſt. 

Die Kaiſerin glaubte an dem Sohne Verlegen— 
heit wahrzunehmen, und fuhr fort: An Deiner 
Miene erkenne ich, daß Deine Frage überflüſſig 
war. Kennſt Du dieſes Medaillon? 

Die Kaiſerin hielt dem Sohne das Medaillon 
mit dem Porträt entgegen. Joſef ſtutzte und er- 
röthete leicht. | 

Darf ich fragen, wie dieſes Porträt in die Hände 
meiner gnädigen Mutter kam? 

Frage nur, Du weißt ohnedem Alles. 

Ich weiß allerdings, daß die Perſon, die dieſes 
Medaillon von ihrer Mutter ererbt haben dürfte, 
fi) in Wien befinde — 
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Wenn Du das weißt, dann iſt Das Mebrige zu 
errathen nicht ſchwer. Lies dieſen Brief und diefe 
beiden Taufſcheine. 

Maria Therefia — um dem Kuifer die Der: 
legenheit zu erfparen, jtellte fih, während er 
las, als fchriebe fie, dadurch Fehrte fie ihm ben 
Rüden zu. 

Majeſtät — 

AH, du bift ſchon zu Ende, ſagte die Kaiferin 
und wendete ſich wieder dem Sohne zu, jett will 
ich Dir fagen, wie ich zu diefen Dingen Fam. Cie 
wurden der Eigenthümerin im Gajthofe gejtohlen, 
per Polizei Direktor ernirte die Diebin, bekam vie 
Shatouille, worin diefe Dinge fich befanden, in die 
Hände und theilte mir das Geheimniß mit. Bift 
Du im Klaren? 

Ja. 

Nun möchte aber auch ich im Klaren ſein. Geſteh' 
mir, aber wahrheitsgemäß, von wen haſt Du 
erfuhren, daß Rofalie Slatina hier ift und daß ich 
im Beſitze diefes Medaillons bin ? 

Joſef lächelte und fagte: Meine Quelle ijt ein 
Rapport des Oberjten Ahremberg aus Böhmen, 
und ich bin bereit das Schriftſtück vorzulegen, ich 
wußte aber thatjächlich nicht mehr, als daß Roſalie 
Slatina nah Wien kommen foll, dem Polizei— 
Direktor gegenüber fehlug ich ven Ton ver Gewiß— 
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heit an, als ob ſie ſchon da wäre, von allem 
Uebrigen hatte ich keine Ahnung — 

Du wußteſt alſo auch nicht, daß ich mit der 
Jungfer ſchon geſprochen habe? 

Wie, fragte Joſef erſtaunt, meine gnädige 
Mutter hat ſie ſchon geſehen? 

Die Kaiſerin erkannte jetzt, daß übertriebene 
Angſt den Hofrath zu einem Mißverſtändniß ver— 
leitet hatte, ſchüttelte mißbilligend den Kopf und 
ſagte: Dieſer Hofrath hat richtig ein Repräment 
verdient und wird's auch kriegen, aber von mir, ich 
wünſche, daß Du — 

Meine gnädige Mutter werden doch nicht glau— 
ben, daß ich einen Beamten nicht zu ſchätzen wiſſe, 
der treu iſt und ſeine Pflicht ohne Nebenrückſichten 
thut? 

Solche. Anſichten Hör’ ich gern von Dir, Joſef, 
das ıjt Schön, es rührt mich, Du biſt und bleibjt 
ein guter Sohn und ich Hoff’ Du wirft auch in der 
Fugend- Affaire, die jett an's Nicht Fan, das Rich— 
tige treffen. Sch wollte Dir die Szene mit dem 
Mädel erjparen, deßhalb ließ ich fie holen und fragte 
fie um die Ablöfungsjummte diefes Medaillons, aber - 
jtel Dir vor, fie will fein Geld, fondern verlangt 
abſolut die Pardonirung des Bauern-Nädelsführers 
Paul Czerwenka, der ihr Wohlthäter ift. Sa, was 
ſchier noch ſchlimmer, fie ſelbſt ijt Feine Katholikin, 
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| 
| 
| 
| 
jondern eine „Stille“, das kann ich abfolut nicht 
zugeben, daß dieſe junge fchöne Perfon in ber | 
Ketzerei fort lebe, ich itellte ihr furze Bedenkzeit zur | 
Befehrung und befahl dem Hofrath, fie über Nacht | 
in feine Wohnung mitzunehmen, dort fpringt fie 
aus dem erjten Stod durch's Fenfter in ven Hof 
und jet weiß fein Menſch, wo fie ijt! 
Majeſtät, was ich in dem Rapport des Oberjten 
Ahremberg itber diefes Mädchen las und was mir | 
meine gnädige Mutter fo eben mitzutheilen geruhte, 
macht mich ungeduldig, das Mädchen perjünlich 
fennen zu lernen — | 
Ich hab’ dem Hofrath fchon aufgetragen — | 
Majeſtät, ich bitte in diefer Affaire die Polizei 
ganz aus dem Spiel zu laffen. Wie ich das Mäd— | 
chen zu fennen glaube, wird es mich ſchon zu finden 
wiffen, je eifriger nach ihr geforjcht wird, deſto 
ängitlicher würde fie fich verbergen. In diefem Falle 
it, um mit Raunig zu fprechen, nichts thun das | 
Beite was man thun fann. 
Ich überlaffe e8 Dir, die Affaire zu jchlichten, 
aber ich fag’ Dir’s, verfprich nichts, was Du nicht 
halten fannjt, und die Hauptfach’ ijt Die Ketzerei, | 
ich leid's nicht, ich will's nicht, ich mag's nicht! Die | 
Jungfer hat ihren eigenen Kopf, Du wirft ſchweres | 
* ihr haben, ich hab' mit ihr nichts aus— 
— erichtet, — 


— 
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Vielleicht, erwiederte Joſef lächelnd, gelingt 
mir, was Ihnen, gnädige Mutter, nicht gelungen iſt. 
Ich will's abwarten. Geh’ mit Gott, die Cha— 
touille und veren Inhalt werde ih Dir unter 
Siegel hinabfchiden. 
A * Kaiſerin reichte dem Sohne die Hand zum 
Kuße. | 

Sch nehme die Sache vielleicht zu wenig jtreng, 
jagte fie, während Joſef ihr die Hand küßte, aber 
in meinem Alter ift das Bedürfniß nach Familien— 
und Seelenfrieven vorherrfchend. Umarme mic). 

Der Raifer umarmte die Mutter und verlieh 
das Gemach. 

Der Polizei-Direftor erhielt eine halbe Stunde 
jpäter die wohlverdiente Reprimende und die jtrenge 
Weifung, in der Affaire nichts mehr zu thun und 
den ganzen Fall zu verfchweigen. 


— 


Neuntes Rapitel, 
Der Helfer in der Noth. 

Wohin war Rofalie gefommen? 

Sie befand fich in Sicherheit; während man fie 
in Wien fuchte, war fie in Hieging bei Herrn Buch- 
berg. Zu dieſem die Zuflucht zu nehmen, hatte te 
beſchloſſen, bevor fie aus der hofräthlichen Wohnung 





entfloh. Wohin hätte fie fich in der ihr unbefannten 
Stadt auch wenden follen? In Hieting war ſie am 
Tage vorher gewefen, dahin glaubte fie ven Weg 
zu finden, ohne erſt Nachfrage halten zu müſſen. 

Der Vetter Alberts war allerdings erjtaunt, 
als ſpät am Abend — er gedachte eben zu Bette zu 
gehen — die Hausglode gezogen wurde und eine 
Frauenſtimme ihn um Einlaß erfuchte und fein 
Staunen wuchs noch mehr, als die ſchöne Preupin 
vor ihm jtand und lächelnd fagte: Herr Buchberg, 
ich bitte Sie von mir nichts Vebles zu denken, daß 
ich fo fpät am Abend und ganz allein von Wien 
herausfomme — 

Auffallend iſt's allerdings! meinte der Hietzin⸗ 
ger — 

Wenn Sie den Sachverhalt wüßten, würbe 
Ihnen nichts auffallen — 

Das glaub’ ich wohl. 

Ich habe zu Ihnen meine Zuflucht genommen, 
weil Sie die einzige Perſon find, die ich Fenne, 
welcher ich vertraue und weil Sie — jekte fie 
zögernd hinzu — der Herr Vetter Albert's find. 

AH fo! dehnte der Hietinger und machte dazu 
eine Miene als ob er fagen wollte: „Holt da ver 
Bartl ven Moſt?“ 

Und laut fagte er: Sie follen fich in mir nicht 
getänfcht haben. Was wünfchen Sie? 
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Ic erſuche Sie, mich zu verbergen! 

Bor wen? 

Bor Leuten, die mich verfolgen. 

Und auf wie lange? 

Nur fo lange, bis ich mit Herrn Albert Buch- 
berg geiprochen habe. 

Unjer Bertl ijt fhon in Wien! 

Um fo beſſer, dann werden Sie fo gut fein, ihn 
morgen heraus holen zu laffen und er wird bei 
Ihnen jedes Miftrauen gegen meine Perfon 
bannen. 

Der Hietzinger willigte ein. 

Bleiben Cie in Gottes Namen da, fagte er, 
denn wie mir fcheint, erweife ich damit nicht nur 
Ihnen, fondern auch unferem Bertl einen Gefallen. 

Rofalie erhielt ein Kabinet angewiefen und 
hatte Muße, die Nacht über ihre Aufregung zu fünf: 
tigen. Sie beruhigte fich, überdachte ihren weiteren 
Vorgang und überließ ſich dann einen erfrifchenven, 
Träftigenden Schlafe. 

Es war fehon fpät am Morgen als fie erwachte, 
fie Heidete ſich raſch an, machte flüchtig Toilette 
und trat danı hinaus, wo der Hieginger fie 
erwartete. 

Unfer Bertl, fagte er, muß bald kommen, ich 
fandte fchon zeitlich einen Boten nach ver Stabt, 
daß er ihn heraus hole. 

4) 
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Es dauerte in der That nicht lange, jo hielt 
ein Wagen vor der Thüre, Albert jtieg aus. 

Rofaliens Herz Hopfte hörbar — fajt bebend 
erwartete fie den jungen Mann, ven der freuvige 
Schred bei ihrem Anblide ſprach- und bewegungs— 
[08 machte. Wie in dem Boden fejtgewurzelt jtand 
er ba, durfte er feinem Auge trauen? Und doch, 
jein Blick täufchte ihm nicht, Roſalka ſtand leibhaft 
vor ihm. 

Albert ermannte jich, faßte ihre Hand und preßte 
einen Kuß darauf. 

Die Jungfrau lächelte und ſagte: Sie ahnten 
wohl nicht, nich hier zu treffen? 

Wie fonnt’ ich das? Sie hier in Hieging und 
noch dazu bei meinem lieben Vetter! 

Aha, polterte ver Hieginger, glaub's fchon, daß 
ich jett ein „lieber Better“ bin! 

Sind Sie es nicht immer gewefen ? 


Schon gut, ſchon gut. Sei jo gefällig und vertritt 
jegt die Stelle des Hausherren, ich werde mich nad 
einem Frühſtück umſehen. 

Nach dieſen Worten entfernte er ſich und ließ 
die jungen Leute allein. 

Albert näherte ſich Roſalie, ſchlang ſeinen Arm 
um ſie, und küßte ſie auf die Stirne. 

Ich frage nicht, ob Sie mich noch lieben? Die 
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Zhatfache, daß ih Sie bei meinem Onkel finde, 
fpricht mehr — 

Sie täufchen fich, Albert, nicht in meinen Ge 
fühlen, wohl aber in dem Umftande, daß Sie einen 
bloßen Zufall für Abficht halten. Sch juchte am 
Sonntage hier einen Verwandten und lernte babet . 
zufällig Ihren Onfel fennen, gejtern nahm ich meine 
Zuflucht zu ihm, weil ich ſouft keinen Bekannten in 
Wien beſitze und weil ich auf Ihre Freundſchaft 
rechnete. 

Alſo Freundſchaft — nicht Liebe? klagte Albert. | 

Roſalie fah ihn prüfend an und fagte: Sie wiſſen 
nicht, wie viel ich Ihretwegen htt ? 

Meinetwegen ? fragte Buchberg erſtaunt. 

Herr Nowotny hielt Sie für einen Spion ber 
Obrigkeit. 

Mich? Wie kam er auf den Gedanken? 

Ihre Freilaffung aus Königgräg — 

Mein Gott, ih war ja unſchuldig, Hätte man 
mic) verurtheilen jollen? — 

Die Thatjache, daß am Tage, nachdem Sie in 
ver Mühle waren und fich nach mir erfundigten, 
Hußaren unfere Mühle bejegten und ung fuchten — 

Wenn dies gefchah, war’8 ein unfeliger Zufall, 
wie aber Tonnten Sie von mir fo etwas glauben? 

Mein Herz, ich befenne e8, fträubte “m dagegen, 
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es kämpfte gegen ven ſchmählichen Verdacht und 
babei litt ich unfäglich. 

Hätt’ ich mich zum Rundfchafter hergeben wollen, 
wär’ ich nicht nach Königgrät gefommen und Hätte 
mir der Yeiden und Entbehrnifje gar viele erfpart. 
Ach, Rofalla, ver Gedanke, das Sie an die Lauter— 
feit meines Charakters, wenn auch nur einen Mo— 
ment lang zweifeln konnten, ſchmerzt mich. 

Ic) zweifelte nicht, id) erwehrte mich des Ver— 
bachtes, und die Thatfache, daß ich hier bin, beweijt, 
daß mein Herz in dem Kampfe nod) nicht unter- 
legen war. 

Albert wollte ihr dankbar die Hand küſſen, 
Roſalie Schmiegte ſich an ihn und bot ihm die Stirne. 

Wenn Sie wüßten, wie glüdlih Cie mid) 
machen! 

Ich weiß es, Albert, ich meffe Ihr Glück nad 
dem Glücke, welches mein Herz durchzieht, troß ber 
Gefahr, in der ich mich befinde, tro der Sorge, bie 
auf meinem Gemüthe lajtet. 

Sie Sprechen von Gefahr und Corge, theilen 
Sie mir Alles mit, wie famen Sie nach Wien, was 
führte Sie hieher? 

Mein Ziehvater und ich flohen über die Grenze. 
Ich reifte mit einem Gefchäftsfreunde des Herrn 
Nowotny nah Wien, um in einer wichtigen Fami— 
lienangelegenheit eine Audienz beim Kaifer zu nehmen, 
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Bevor mir dies gelang, kam ich in Konflikt mit ber 
- Polizei, ver Polizei-Direktor fperrte mich in feiner 
Wohnung ein, ich entiprang durch's Fenſter und 
nahın meine Zuflucht zu Ihrem Onkel. Lieber Albert, 
es wird Ihnen Vieles in dieſer meiner oberfläch- 
lihen Mittheilung unklar erfcheinen, ich bitte Sie, 
nicht nach den Details zu forfchen, lügen will ich 
nicht und die Wahrheit darf ich Ihnen nicht fagen, 
es ijt ein wichtiges Geheimniß im Spiel. Der Kon- 
flikt mit der Polizei entfprang eben aus den Fa— 
milienverhältniffen, um berentwillen ic) beim Kaifer 
um eine Audienz anfuchen muß. Ich fürchte in 
Wien wieder fefigenommen zu werben, anberfeits 
aber habe ich die Veberzeugung, daß, wenn es mit 
gelänge, vor dem Kaiſer zu erjcheinen, nicht nur 
jede Gefahr befeitiget, ſondern daß auch ber 
Ziwed meiner Reife erreicht würbe. Sch habe baher 
heute Nacht einen Entjchluß gefaßt, ich werde ein 
furzes Geſuch fchreiben und Sie follen e8 dem 
Kaifer übergeben. Alle Tragen, die der Kaifer an 
Sie richten wird, beantworten Sie mit der vollen 
Wahrheit, verſchweigen Sie nichts und beſchönigen 
Sie nichts. Das Uebrige überlaſſen wir dem Himmel 
und dem Kaiſer. Ich bitte Sie aber, das Geſuch 
vor Jedermann zu verbergen und nur dem Kaiſer 
perſönlich zu übergeben. 
Albert verfprach dies, 
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Ihr Onkel wird wohl fo gut fein, mich bis zur : 
Erledigung des Gejuches hier verborgen zu halten? - 

Zweifeln Sie nicht daran, theure Rofalfa, mir 
zu Liebe thut er Alles. Ich werde das Gefuch gleich 
mitnehmen. 

Roſalie ging zum Schreibtiih, Albert gab ihr. 
das Nöthige, in wenigen Minuten war die Bitt- 
ſchrift fertig, fie lautete furz und bündig: 

Euere Majeſtät! 

Ein armes, unschuldig verfolgtes Mädchen bittet 
unterthänigft um die allergnädigite Bewilligung 
einer Audienz. Enerer Majejtät 

ganz gehorſamſte Dienerin 
Roſalie Slatina, 
Tochter der Ludmilla Slatina. 
Wohnt in Hieging neben dem Graf 
Uhlefeld'ſchen Haufe. 

Roſalie wählte abfichtfich diefe Unterfchrift, um 
ven Raifer an die Vergangenheit zu erinnern, im 
Uhlefeld'ſchen Hauſe war ihr Verwandter als Gärt— 
ner bevienjtet und bei dieſem lebte ihre Mutter 
Ludmilla. Dem in das Geheimniß nicht Eingeweih; 
ten verriet) diefe Unterfchrift nichts, für den Ein- 
geweihten war fie aber fehr beredt. 

Albert übernahm das Gefuch,verbarg es in der 
Taſche und rief dann feinen Vetter, der auch gleich 
mit dem Frühſtück herein kam. | 
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Ich hab’ ein Faltes Frühftüc gebracht, fügte er 
ſchmunzelnd, damit es auch fpäter genojjen werben 
fan, denn jeßt werdet ihr vielleicht nicht bei Ap— 
petit ſein. 

Sie irren, lieber Onkel — 

Ich Hab’ immer gehört, daß verliebte Yeute 
wenig ejjen. 

Wir aber find feine Liebsleute! fagte Roſalie 
lüchelnd, wir find nur alte Bekannte und gute 
Freunde. 

Schon gut, meinte der Hietzinger mit dem Tone 
und der Miene eines Ungläubigen. 

Die jungen Leute aßen wirklich wenig, der Onkel 
aber erſetzte das, was ſie verſäumten. Während 
Herr Lorenz aß, erſuchte ihn Albert, Roſaliens 
Anweſenheit Jedermann zu verheimlichen. 

Dieſe Nothwendigkeit, ſagte der Neffe, wird in 
wenigen Tagen, vielleicht ſchon heute oder morgen 
aufhören, den Grund können wir Ihnen nicht mit— 
theilen, zu Ihrer Beruhigung mag es jedoch dienen, 
daß es ſich nur um eine Familienangelegenheit des 
Fräuleins handelt. 

Der Vetter machte keine Schwierigkeit, was 
„unſer Bertel“ ſagte, fand bei ihm geneigt Gehör 
und was jener wollte, geſchah. 

Albert erhob ſich. 

Theuere Roſalie, ſagte er, Sie wiſſen was ich 
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vorhabe, ich verlaſſe Sie daher, und hoffe, recht bald 
mit einer frohen Botſchaft zurückzukehren. 

Gehen Sie mit Gott, meine Gedanken werden 
Sie begleiten und bei Ihnen weilen. 

Albert nahm ihre Hand — küßte ſie — ein 
warmer Druck von Roſalie machte fein Blut auf— 
ER er fühlte, vaß er das Herz Roſalka's ganz 

eſitze. 

Albert verließ, von ſeinem Oukel bis zur Haus— 
thüre begleitet, das Zimmer. 

Die Jungfrau zog ſich in's Kabinet zurück und 
ſchloß ſich ein. | 
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Es war ein anmuthiger, warmer Nachmittag. 
Die Aprilfonne begann ſchon ihre Kraft zu üben, 
die Raftanienbäume trieben bereits Knofpen, die 
Sträuche und Büſche zeigten bereits einen Schim- 
mer von Grün, der in der Nähe bejehen in einzelne 
kaum entfaltete Blättchen fich auflöjte. 

Der Augarten war zwar dem Publikum noch 
nicht offiziell geöffnet, aber Neugierige, die ven Tag 
nicht abwarten mochten, furchten ſich die Erlaubniß 
zum Cintritt zu verfchaffen und die Gänge des 
jungen Gartens mit den alten Bäumen waren ziem- 
lich belebt. 

= Unter den Befuchern des Augartens an diefem 
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en befand ſich auch Albert 
Buchberg. 

Der junge Mann war ſonntäglich herausgeputzt, 
ſeine Erſcheinung ließ den Mann der gebildeten 
Klaſſe erkennen, ſein Aeußeres fiel zwar nicht auf, 
aber wer ihn näher betrachtete, dem gefiel er. 

Albert war geſonnen, dem Kaiſer das Geſuch 
der Geliebten erſt am folgenden Tage, am Audienz— 
tage, zu überreichen, da jedoch auch er erfahren 
hatte, daß Joſef öfter im Augarten verweile, ging 
er hinaus und nahm das Geſuch mit ſich. „Viel: 
leicht“, dachte er, „bin ich fo glüdlich, das Gefuch 
jchon heute übergeben zu Fönnen, denn was man 
heute thun kann, foll man nicht. auf morgen ver- 
fchieben“. 

Buchberg brauchte nicht lange herum zu ſpa— 
zieren, als er in der Nähe des niedlichen Garten— 
hauſes, welches Joſef für ſich bauen und einrichten 
ließ, den kaiſerlichen Bauherrn gewahrte, der in 
einfacher militäriſcher Toilette dem Hantieren der 
Arbeiter zuſah. 

Albert richtete ſeine Schritte in die Nähe, 
wartete bis Joſef ſich umwendete und lenkte durch 
eine tiefe Verbeugung deſſen Aufmerkſamkeit auf 


Der Kaiſer ging auf ihn zu und fragte, ob er 
etwas wünſche? 
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Darf ich e8 wagen, Euerer faiferlihen Majeſtät 
ein bringliches Gefuch zu übergeben ? 

Wenn dringlich, ja! erwiderte der Kaifer kurz. 

Buchberg zog das Gefuch aus der Brufttafche 
und überreichte e8. 

Joſef las, nicte Schwach’ mit dem Haupte, als 
ob er hätte andeuten wolien, er fei auf diefes Gefuch 
vorbereitet und fagte: Folgen Sie mir! 

Albert folgte vem Monarchen in das Garten 
haus und hier in ein zum Theil bereitg wohnbares 
Kabinet. | 

Wie heißen Sie? 

Albert Buchberg. 

er find Sie? 

Rirthichaftsbeamter bei Seiner Durchlaucht 
dem Fürjten Piccolomini, 

Wo lernten Sie die Jungfer kennen? 

Ich war in Schloß Nachod angeftellt, vie Mühle 
bes Herrn Nowotny liegt unweit davon. 

as haben Sie’in Wien zu thun ? 

Unfer Dominium iſt durch die Bauernrebellion 
ganz desorganifirt, die Beamten flüchteten fich, ich 
reijte hieher, weil ich.hier Eltern befite und gedachte 
gleichzeitig Seiner Durchlaudht den Stand ver 
Dinge perfönlich mitzutheilen. 

Kennen Sie die Sungfer ſchon länger ? 

Zu dienen, Euere Majeftät. 
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Es Scheint, man hat jich hier in Wien ein Rendez— 
vous gegeben ? 

Euere Majeſtät, ich betheuere als ehrlicher Mann, 
dag ich von der Anwefenheit des Fräuleins in Wien 
feine Ahnung hatte. Das Fräulein ſuchte in Hieting 
einen Verwandten, kam zufällig in das Haus meines 
Onkels und nahm zu diefem vie Zuflucht als fie 
mit der Polizei in Konflift gerieth. 

Was für ein Konflikt war das? 

Das wollte mir Fräulein Rofalie nicht fügen. 

Eind Sie in die Familienverhältniffe der Jung— 
fer eingeweiht? 

Nein, Euere faiferliche Majejtät, ich weiß nur, 
daß Fräulein Nofalie des Müllers Ziehtochter ift. 

Sonſt ijt Ihnen nichts bekannt? 

Nichts, Faiferliche Majeſtät! 

Sie interefjiren fich für die Jungfer? 

Wir lieben uns. 

AH! die Jungfer iſt ja erjt fechzehn Jahre 
porüber ? 

Die Liebe zieht ein, ohne un ven Taufſchein zu 
fragen. 

ind Sie Katholif? 

Zu dienen, Majeſtät! 

Und Roſalie? 

Iſt eine Seftirerin. 

Wußten Sie das? 
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Sa, allein die Liebe frägt auch nicht nach dem 
Slaubensbefenntnif. 

Ihre Liebe fcheint überhaupt Teichtfertiger 
Natur zu fein? 

Meine Liebe ift rein und ernjt — 

Bei wen wohnt die Jungfer in Hietzing? 

Bei meinem Onkel im Piccolominifchen Haufe. 

Warum hat fie mir das Gefuch nicht perjünlich 
übergeben ? 

Das Fräulein beforgt, von der Polizei erſpäht 
und feitgenommen zu werben. 

Das hat fie nicht mehr zu beforgen. Wiſſen Sie, 
zu welchem Zwecke die Jungfer um eine Audienz 
anfırcht ? 

Euere Majeſtät, das weiß ich auch nicht. Sch 
wage die Bemerkung, daß Fräulein Roſalie troß 
ihrer Jugend jehr Hug it. Sie ijt ſchweigſam, ent— 
Ihloffen und muthig wie ein Dann — 

Hat fie das Gefuch eigenhändig gefchrieben ? 

Ja, Euere Faiferliche Majeftät, ihre Bildung ift 
eine großftäntifche. 

Wo hat fie pas her? 

Auch das ift mir nicht befannt, fie fagte es 
nicht und ich fragte nicht darnach. 

Wohin gedenken Sie von bier zu gehen ? 

Sch werde nach Hieking fahren, um dem Fräu— 
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lein zu fagen, daß Euere Majeftät fo gnädig waren, 
das Geſuch entgegen zu nehmen. 

Sie werden nicht nach Hieking fahren, fagte 
Sofef im gebieterifchen Tone, jondern nach Haufe 
zu Ihren Eltern geh'n. — Haben Sie mich ver- 
jtanven ? 

Sehr wohl. 

Sie werben über diefe Audienz und das mir 
iiberreichte Geſuch einjtweilen fchweigen. 

Wie das Grab. 

Jetzt können Sie geh'n. 

Enere faiferliche Majeftät wollen mir gnädigſt 
noch eine Bemerkung geitatten. Das Fräulein hält 
fich bei meinem Onkel verborgen. Er wird daher, 
im Falle nad) ihr gefragt würde, ihre Anwefenheit 
in Abrede jtellen. 

Schon gut, das Verläugnen foll ihm nichts 
nüten, fagte Joſef und winkte dem jungen Daum, 
fich zu entfernen. 

Buchberg eilte nach Haufe. 

Der Kaifer ritt gleich darauf zurüd nach der 
Burg. Eine Viertelftunde fpäter fuhr ein kaiſerlicher 
Adjutant in einem Miethivagen nach Hieging und 
hielt vor dem Piccolominifchen Kal Der alte 
Buchberg machte Miene, die Anweſenheit Rofaliens 
verläugnen zu wollen, als fich aber der Adjutant 
nicht tänfchen ließ und mit Ernft und Entfchieden- 
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* auftrat, bekannte er Farbe und rief die Jungfe 
erbei. 

Der Adjutant flüſterte dem Fräulein eine 
Worte zu, worauf Rofalie nicht nur fich, fonden 
auch Albert's Onkel beruhigte, und in einer freudig 
erregten Stimmung Toilette machte. 

Seien Sie meinetwegen außer Sorge, fegte fie 
beim Abſchiede zu Albert’s Onkel lächelnd, unter 
dem Schute dieſes Herrn bin ich ficher vor allen 
Berfolgungen! 

Rofalie fuhr in Geſellſchaft des kaiſerlichen Ad- 
jutanten nach Wien. 


Zehutes Kapitel. 
Bater und Tochter. 


Der Raifer befand fich allein in feinem Arbeits- 
zimmer. 

Auf dem Sekretär ftand die Chatonille, das 
Bermächtnig Ludmilla's an ihre Tochter. 

Mit Ungeduld die Rückkehr des Adjutanten von 
Hiesing erwarten, fuchte Joſef die Zeit durch Leſen 
zu bannen, aber die Gedanten ſchweiften ab, von 
der Peftiire und befchäftigten fich mit dem Wild- 
ling, wie Maria Therefia das Kind feiner Jugend- 
liebe zu nennen beliebte. Er freute ſich auf Rofalie 
und zagte doch wieber, wenn er bevachte, wie viele 
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Klüfte es zu überbrüden gab, wenn biefe Konflikte 
ur Zufriedenheit beider Theile gefchlichtet werben 
Pllten. 

Joſef faßte voreilig keinen Entſchluß, er wollte 
ſelen, hören, prüfen und dann entſcheiden. 

Der Abend brach an, das Gemach wurde hell 
belenhtet. Joſef liebte Licht, viel Licht, er duldete 
keine Finſterniß, weder in jenen Gemächern, noch 
in den Köpfen. 

Während feiner ganzen Negierung waren bie 
Gemächer in der Burg ftrahlend beleuchtet, als 
nach feinem Tode fein Bruder Leopold von Florenz 
nach Wien fan, um die Regierung zu übernehmen, 
hatte er nichts Eiligeres zu thun, als den Kerzen- 
bedarf in ver Hofburg auf die Hälfte herabzufegen, 
ver Berfinfterung ver Burg folgte die Verfinſterung 
im Reiche allmählig nach. 

Der Kaiſer wurde endlich won feiner Ungeduld 
befreit, al8 die Thüre aufging und Rofalie von dem 
Adjutanten gefolgt eintrat. 

Der Offizier hatte fchon früher feine Weifun- 
gen überfommen, diefen gemäß wartete er im Vor— 
zimmer, damit fein unberufener Laufcher fich 
einfinde. 

Der Kaiſer ſtand mit dem Rücken gegen den 
Sekretär, die Augen auf das Mädchen gerichtet. 

Roſalie bewegte ſich ſchüchtern bis beiläufig in 
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bie Mitte des Gemaches, ihr Körper bebte, fir 
wollte eben die Knie beugen, der Kaifer hielt für 
davon ab, indem er fagte: Tritt näher! 

Sie gehordhte. | 

Nun machte auch Joſef ein paar Schritte md 
vorwärts, die Jungfrau von ihren Gefühlen iber: 
wältigt, ſank auf die Knie, ergriff des Kaifers Hant 
und preßte fie rampfhaft an ihre Lippen. 

Joſef Sprach Fein Wort, fondern hob kef bewegt 
bie Hand, welche das Mädchen noch Kit hielt, in 
bie Höhe, woran Rofalie erfannte, daß fie ſich 
erheben folle, was fie auch that. 

Nun begann der Kaifer freundlih und mil 
Wärme: Beruhige Dich und faffe Dih! Sobalt 
dies gejchehen, fag’ e8 und wir werden mit einander 
Iprechen. 

Euere Majejtät, gefaßt bin ich, was jedoch bie 
Beruhigung betrifft, jo wird fie erjt eintreten, wenn 
Euere Majejtät mich mit Ihrer Allerhöchiten Gnade 
beglücden werben. 

Joſef wies auf die Chatouille und fagte: Du 
fennft dies? 

Ja, e8 ijt das Erbtheil meiner feligen Mutter. 

Der Inhalt ift vollitändig, es ijt nichts abhan- 
ven gekommen. Ihre Majeftät die Kaiferin hat mir 
bie Chatouilfe übergeben, damit ich mein gegebenee 
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Pater und Tochter. | 


(Illuſtration zu Seite 687.) usa 
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Deriprechen Töfe, da fie — Deine Bitte nicht 
gewähren konnte. 

Es hat mich tief gefränft, Ihrer Majeftät 
- Grund zur Unzufriedenheit mit mir gegeben zu 
haben. 

Ya, fagte Iofef mit einem Zone, bei dem man 
nicht wußte, ob er Vorwurf oder Scherz vermeine, 
es hat Dich fo tief gefränft, dag Du beim Polizei- 
Direktor aus dem erjten Stod in ven Hof hinab 
gelpenngen und entlaufen bijt. 

n Angſt — 

Wovor ? 

Bor dem Klojter, welches mir in Ausjicht 
gejtellt wurde. 

Die Raiferin meinte es gut mit Dir, allerdings 
in ihrer Weife. Doch wir wollen an jene S;ene 
nicht weiter venfen. Ich veriprach Deiner Mutter 
biefes Porträt einzuldfen, damit wollte ich nicht 
gejagt haben, daß die Einlöfung wie ein gewöhn— 
liches Geſchäft erfolgen foll, mit Geld löst man 
derartige Pfänder nicht ein. 

Roſalie's Auge begann zu leuchten, der erite 
Strahl der Hoffnung fiel in ihre Seele ; was der 
Raifer fagte, jtimmte mit ihrer Anſchauunz überein, 
ſeine Worte klangen zum Herzen ganz anders wie 
die der Kaiſerin. 

Euere Majeſtät, ich kann Gott den Allmäch— 
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tigen zum Zeugen anrufen, daß dieſes Vermächtniß 
meiner feligen Mutter mich nie zu einer ehrgeizigen 
Handlung verleitet hatte. Ich war bis zu meinem 
ſechzehnten Geburtstage bei meinem Ziehvater zu 
glücklich, als daß ich nach etwas Anderem hätte | 
jtreben folfen, wodurch. ich vielleicht wohlhabender 
aber ganz beftimmt nicht glücklicher würde. Wäre | 
dieſer unglückliche Aufſtand nicht über unfer armes 
Land gekommen oder würde mein Wohlthäter fich 
an ihm nicht betheiliget haben und in ihm nicht 
verunglückt fein, ich hätte diefes Vermächtniß und 
das damit werbundene Geheimniß mit mir in's 
Grab genommen. 
Du hätteſt alfo Fein Fünkchen Findlicher Liebe 
gefiihlt ? 
D doch, Majeſtät. Es find jett fünf Jahre, 
daß ich — damals ein eilfjühriges Kind — Euere 
Majeſtät als Helfer und Netter in der Hungersnoth 
auf dem Plate zu Nachod fah und unvergeflich 
bleibt mir ver gewaltige Eindruck, den die Erfchei- 
nung unferes vom armen Volke angebeteten kaiſer— 
lichen Herrn auf mich machte. Was ich’ feit damals 
für Euere Majejtät fühle, ift nicht allein die Ehr- 
furht vor dem Monarchen, fondern auch die Liebe 
zum Sanbesvater, zu meinem Vater. Liebloſigkeit 
iſt's alfo nicht, die mich mein Geheimniß hätt’ in's 
Grab nehmen laſſen, fondern ich weiß aus ver 
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Geſchichte, daß ähnliche Verhältniffe -zwifchen Re— 
genten und ihren natürlichen Kindern ſelten zum 
Heil und zum Glüd führen. — 

Du kennſt Gejchichte? fragte Joſef erjtaunt 
und jichtbar erfreut. | 

Ich habe von Gzerwenfa viel gelernt und von 
ihm zahlreiche Bücher zum Leſen befommen. 

Du bift für diefen Menſchen fehr eingenommen ? 

Czerwenka hat mich erzogen und gebilvet. Meine 
Mutter lag in Brag verlaffen und hilflos auf dem 
Sterbebette, was wäre aus mir geworden, wenn 
Czerwenka nicht fo edel, jo uneigennützig fich meiner 
angenommen hätte? Von dem Wenigen, was er 
hatte, jorgte er auch für mich und doch hatte er 
das fojtbare Medaillon in der Hand und hätte fich 
mit einem einzigen der Fojtbaren Steine leicht helfen 
fönnen. 
Er iſt ein ehrliher Mann, ich geb’ e8 zu, aber 
er iſt auch ein Abenteuerer, ein Malkontent. 

Ya, mein Kaiſer und Herr, e8 ijt fo, Czerwenka 
‚it ein Malkontent, das heißt, ein Unzufriedener. 
Ich bin's auch und die große Mehrheit des böhmi- 
ſchen Volkes iſt's auch, aber dieſe Unzufriedenheit 
gilt den beſtehenden Uebelſtänden, dem herrſchenden 
Geiſtes- und Leibesdruck, nicht aber dem kaiſerlichen 
Thron, nicht dem Herrſcherhauſe — 

Das iſt nicht wahr, glaubſt Du, wir kennen 
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nicht die Bittfehrift, welche die Lampelbrüder an 

den König von Preußen gerichtet Haben ? 
Majeſtät, jene Bittfchrift ift ein Werk des 

abfeheulihen de Sadlo, des blutvürjtigen Un— 


holds, der Schuld ift, daß die Erhebung fo aus— 


artete. Diefer geweſene Rittmeiſter brachte das 
Konzept der Bittfchrift zu meinem Ziehvater und 
verlangte, daß die Lampelbrüder es unterfchreiben. 
Czerwenka trat entſchieden dagegen auf, feiner der 
Lampelbrüder unterfchrieb und de Sadlo fandte 
das Geſuch ohne Unterfchrift im Namen Aller nach 
Berlin. Czerwenka war ein ganz entfchievener Geg- 
ner des Rittmeifters, befonders mißbilligte er den 
Zwang, durch welchen die Bauern zum Aufſtande 
geprept wurden. Unter dem Landvolke in Böhmen 
berrfcht der Glaube, Euere Majeftät würden den 
Bauer längſt befreit haben, wenn nicht die Herr- 
ſchaften, um ihre Privilegien nicht zu verlieren, 
dieſen Abfichten eutgegen ftünden. Czerwenka wollte 
daher duch die Erhebung die Abfichten Euerer 
Majeſtät fördern, indem er, wie er fagte, dem 
hohen Adel die Yauft wies. Daß die Erhebung 
ausartete und ihm, wie man fagt, über den Kopf 
wuchs, tft die Schuld des Kittmeifters, des böfen 
Geijtes, dem noch immer nicht genug Blut floß. 

Du bift ein eifriger Anwalt Czerwenka's, be- 
merfte Joſef. 
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Weil ich ihn kenne, weil ich die Wiotive weiß, 
die ihn leiteten. 

Seht glaubte der Kaiſer zu bemerken, baß 
Rofalie vom Stehen ermüdet fei, er ließ fich niever 
und fagte: Nimm Dir einen Stuhl und fee Dich! 

Majeſtät wollen mir gnädigſt gejtatten, ſteh'n 
zu bleiben. 

Warum das? 

Weil dies die Stellung ijt, die mir meinem 
faiferlichen Herrn gegenüber ziemt. 

Seh’ Dich nur, wir werben auch auf Dinge zu 
Iprechen kommen, die den Kaifer nichts angehen. 

Rosalie folgte nun der Weifung. 

Sag’ mir, fuhr Joſef fort, was für eine Be— 
wandtniß hat es mit der Thatfache, dag Czerwenka 
jich für einen Bringen ausgab? 

Ih nannte Czerwenka ſtets „mein Väter- 
hen" und fümmerte mich nicht um den Xitel, den 
er den Bauern gegenüber führte. Daß er nebit der 
Denkmünze, die ihm als kriegeriſche Auszeichnung 
ward, einen goldenen Stern an der Bruſt trug und 
fih vom Landvolf mit „gnädiger Herr“ tituliren 
lieg, ift richtig, allein mit ung fprach er nie von 
feinem Rang. Es iſt wahrfcheinlich, daß er ſich 
dieſen Rang fälfchlich beilegte, weil er wußte, daß 
bie Bauern hohen Herren eher und lieber gehor- 
chen, es ijt aber auch möglich, was ich jeboch nicht 
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weiß, daß er wirklich ein Seitenfind irgend eines 
regierenden Herrn ijt, jo viel kann ich indeſſen 
jagen, daß er dergleichen nie und vor feinem Men- 
ichen behauptete und daß er, den Stern an der 
Bruſt ausgenommen, nichts that und fagte, was 
an feine hohe Abjtammung hätte glauben Fönnen. 

Du haft die Kaiferin um die Pardonirung 
Szerwenfa’s gebeten, nahm Joſef das Wort, und 
die Kaiſerin fchlug e8 ab, weil fie glaubte, es ſei 
von der außerordentlichen Kommiſſion bereits das 
Urtheil gefällt, dem ift aber nicht jo. Czerwenka 
behauptet, er gehöre annoch wor’! Militärgericht, 
der Hoffriegsrath hat ihn bereits reflamirt. Gelingt 
es nun, feinen Prozeß vor ein Militärgericht zu 
bringen, dann ijt es möglich, daß er mit dem Yeben 
davon kommt — 

Euere Majeſtät dürfen ja nur befehlen — 

Das verftehjt Du nicht, ich habe in Civilge- 
richtsfachen nichts zu befehlen, ich fanın daher in 
diefer Affaire nichtS versprechen, jo lange Czerwenka 
jich nicht in Militärhänden befindet. Wird der Kom— 
petenzitreit zu Gunjten der Militärbehörve ent— 
Ihieden, dann kann ich für Czerwenka etwas thun, 
jonjt aber nicht. Die viesbezüglihe Weifung an 
das böhnifche General-Rommmando ijt bereit abge— 
gangen. Yett von etwas Anderem. Warjt Du auch 
am Aufjtande betheiliget? 
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Nein! 

Aber arretirt warit Du? 

Roſalie erzählte, wie das fam und wie fte be: 
‚freit wurde. 

Bei jo bewandten Umjtänden, bemerkte Joſef, 
nachdem. die Jungfrau mit ihrer Müttheilung zu 
Ende war, wundert mich der Sprung aus dem 
Fenſter nicht mehr. Wer des Abentenerlichen fo viel 
erlebt, bebt vor einem folchen Sprung nicht zurüd. 
Du a wie ich gehört habe, auch ſchon verliebt ? 

a! i 


Du bift ja erſt fechzehn Jahre alt geworben ? 
Sch kann nichts dafür, daß ich nicht älter bin. 
Der Raifer lächelte. 

Rofalie fette Hinzu: Zum Heirathen mögen 
fechzehn Lebensjahre zu wenig fein, zum Lieben ges 
nügen fie. Sch werde mich gedulden, bis ich neun- 
zehn Jahre erreicht Habe — 

Bis dahin wird fich ein Anderer finden. 

Nie, nie! rief Rofalie entfchieven. 

Und wenn ich einen Andern fände? 

Euere Majeſtät werden mich nicht unglücklich 
machen wollen. Und warum einen Anderen? Einen 
fleigigeren , redlicheren Menſchen werden Euere 
Majeſtät kaum finden. 

Du geräthſt in Eifer? 
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Zwei Dinge gibt es, am benen ich feithalte, 
meine Liebe und meinen Glauben. 

Richtig, in puncto Glauben. Du biſt Selti- 
rerin, ver Buchberg ijt Katholif, wie ſoll ſich da 8 
vereinbaren ? 

Wir bleiben jedes feinem Glauben treu. 

Das wirft Du bleiben laffen. 

Majeſtät, ich bitte unterthänigjt, mich zu laſſen, 
wie ich bin! 

Nein, entfchieven nein: Sch bit ein Gegner 
der Sektirerei, ich will zwar nicht, daß man Sek— 
tirer verfolge, aber ich bin dafür, daß man fie eines 
Beſſeren belehre. Widerftrebt es Dir, Fatholifch zu 
fein, fo werbe proteftantifeh, aber der Seftirerei 
mußt Du entjagen. 

Euere Majeſtät, ich ren Sie an, mir feine 
Gewalt anzuthun — 

Du bifterjtfechzehn Fahre at, folglich minorenn. 
Du unterjtehit dem väterlichen Willen und wirft 
Dich fügen. Du Haft der Kaiferin wiberfprochen, 
aber mir, dem Bater, wirft Du gehorchen. Das 
vierte Gebot wird wohl auch i in Euerem Katechismus 
jtehen ? 

Ja, es ſteht barin, es ſteht aber auch das erſte 
Gebot darin, an einen einzigen Gott zu glauben — 

Sch laffe mich mit Dir in keine theologiſche 
Disputation ein, in den böhmiſchen Bergen hat 
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fih die Seftirerei verheimlichen laffen, hier in 
Wien ijt das nicht leicht möglich und wenn Du bie 
Verbindung mit Buchberg ernftlich anjtrebjt, wirft 
Du wohl in Wien bleiben müfjen. Dan wird Dir 
feine Gewalt anthun, die Seftirerei ijt eine jener 
geijtigen Krankheiten, die von der Zeit und ber 
Umgebung, in der man lebt, geheilt werden, auch 
Du wirjt genefen, Du brauchjt nichts als nur feine 
eigenjinnige Patientin zu fein. Darauf gib mir 
Deine Hand. 

Euere Majejtät, wenn e8 der Zeit und meiner 
Umgebung gelingen wird, mir in Güte und ohne 
Zwang andere Sefinnungen einzuflößen, jo werde 
Rn mich nicht jträuben — darauf gebe ich mein 

Wort. 

Ich bin’s zufrieden. Wir find für heute fertig. 
Was gedenkſt Du jegt zu thun ? 

Ich bitte, vorerſt meinen Neifebegleiter beruhi- 
gen und dann wieder nach Hieting fahren zu dürfen. 

Biſt Du dort gut aufgehoben? 

Ia, Euere Majejtät. 

Gut, bleib’ in Hieting, über das Uebrige werde 
ich beſchliehen. 

Der Kaiſer erhob ſich, Roſalie preßte ihre glü- 
hende Lippe auf ſeine Hand, er aber zog das 
Mädchen gerührt in ſeinen Arm und küßte ihre 
Stirn. 
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Seh’ mit Gott, ich werbe fuchen, vie alte 
Schuld an Dir abzutragen. Du bift Flug und ver- 
jtändig, ich brauch es Div nicht erjt zu jagen, was 
Du beobachten folljt, un Feine Kabalen und In— 
triguen gegen Dich herauf zu beſchwören. 

Sch werde fchweigen wie bisher. 

Der Kaifer küßte fie noch einmal — dann 
Flingelte er und befahl dem Aojutanten, „das 
Fräulein“ wieder nach Hieting zu geleiten. 

Roſalie verließ erleichterten Herzens das kaiſer— 
liche Gemad. . 


Eilftes Kapitel, 
Nachrichten aus Böhmen. 


Frühling! Mit diefem Worte verbindet fich 
der Begriff von Wonne, man braucht e8 nur aus- 
zufprechen und man denkt unwilffürlihd an das 
bejeligende Gefühl, welches er einflößt, werın man 
ihn genießt. 

Frühling in der Natur, Frühling im Herzen, 
fommen zwei Srühlinge gleichzeitig, dann fühlt man 
nicht mehr Wonne, ſondern Entzüden, man genießt 
Seligfeit auf der Erde. 

So Roſalka in Hießing ! 

Ton den rojigften Hoffnungen bejeelt, werlebte 

fie die Tage. 
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Nach drei Seiten hin flogen ihre Wünſche und 
beſchäftigten fich ihre Gedanken. 

Das Schickſal Ezerwenfa’s war zwar noch nicht 
endgiltig entjchievden, aber Roſalie zitterte nicht 
mehr um fein Leben, fie hoffte auf den Sieg ber 
Militärbehörde in dem Rompetenzitreit. 

Nebſt dem Wohlthäter fpielte ihr Ziehvater 
eine wichtige Rolle in ihrer Gedankenwelt. Sie 
hatte dem Krotenthaler, der, um von ihr Abſchied 
zu nehmen, in Albert's Begleitung nach Hietzing 
kam, ein Briefchen mitgegeben, worin ſie Herrn 
Romwotnt bat, ihretwegen ja nicht in Sorge zu 
jein, fie fei unter ficherer Obhut und hoffe auf die 
Erfüllung ihrer Wünſche. Herr Nowotny möge 
bis auf Weiteres in Levin verbleiben und abwarten, 
bis er ohne Gefährdung werde heimfehren fönnen. 

Die dritte Seite, nach welcher ihre Gedanken 
ichweiften, war Wien. — Bald weilten jie in der 
Hofburg, bald bei dem Geliebten. 

Jetzt im näheren und öfteren Umgange lernte 
fie Albert erjt recht fennen und ſie begriff nicht, 
wie fie dieſen mafellofen Charakter je im Verdachte 
einer Doppebüngigfeit und eines Verrathes haben 
fonnte. | 

Albert's Eltern kamen nach Hiesing, um Ro— 
falie fennen zu lernen, dann fuhr das Fräulein mit 
dem Hießinger Buchberg nach der Stadt zu Beſuche. 
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Rofalie lebte ſich ſchnell in dieſer bürgerlichen 
Familie ein, die aus gutmüthigen Dienfchen beſtand. 

Die Oſtern waren vorüber, je älter der April: 
monat wurde, deſto angenehmer wurde es im 
Freien, die Bäume entfalteten ſchon den grünen 
Blätterſchmuck, und die Gärten prangten im 
duftigen Blütenfchnee. Man fühlte ven Anbruch 
des Wonnemonds. 

E8 waren nahezu zwanzig Tage verjtrichen, 
jeit das Fräulein in der Hofburg gewefen war, und 
noch immer drang feine Nachricht nach Hietzing, 
die Jungfrau lebte über die Vorgänge in Böhmen 
in völliger Unfenntniß. 

Endlich zu Ende ver eriten Maiwoche kam bie 
erite Kunde und zwar in einem Briefe des Höllen- 
müller’8, in dem ein zweiter Brief eingejchloffen 
war. 

Herr Nowotny zeigte Roſalka an, daß Kroten- 
thaler glüclich zu Haufe angelangt fei. Alle freuen 
fich, daß es ihr wohlergehe und daß fie die Reife 
nieht vergebens gemacht habe. Von Neubidichom 
befite er feine Nachricht, wohl aber fei ihm von 
einem „Bruder* in Königgrät ein Brief zugekom— 
men, den er hier beilege, damit fie daraus erfehe, 
was Zrauriges fich ereignete. 

Rofalie ging mit großem Interefje an bie 
Lektüre. Der Inhalt des Briefes lautete; 
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Königgräß, am 21. April 1775. 
Lieber Bruder! 

Gejtern habe meinen fchredlichen Tag gehabt, 
habe nicht geglaubt, daß ich ihn werde überleben. 
Gott der Allmächtige weiß es, was ich gejtern und 
bie drei Täg zuvor hab’ ausjteh'n müffen. Wie 
e8 bier zugeht, ijt nicht auszufprechen und wahr- 
haftig nicht weiß, was ich ehenver zu Papier 
bringen foll? Hier fein alle Arrefte und Gefäng- 
niffe angefüllt und darunter feind auch Viele von den 
Unfrigen. Die Armen! Dean hat fie geſchmiedet 
in fchwere Ketten und hat ihnen geraubet jeden 
Ceelentroft, dafür man ihnen auforung fatholifche 
Berbücher, die fie müffen Taut beten, wer es ver- 
weigert, wird jo lang mit Karbatſch geſchlagen, 
bis er's thut. Einer von den Gefängnißaufſehern 
iſt unſer heimlich Bruder und verzählt mir Alles, 
was die ſtillen Brüder auszuſtehen haben von 
dem Pater Klemens, der vordem iſt geweſt Kaplan 
zu Horenowies. Selbiger Geiſtlicher iſt ſchrecklich 
in ſeiner Bekehrungswuth und martert die Brüder 
leiblich und geiftig bis ſie werden Fatholifch. Wer 
ſich befehret, muß Pönitenz thun und beichten, wird 
weltlich mit Karbatſch abgeitraft und mit Certififat 
nah Haufe geſchickt. Nur die An- und Rädels— 
führer bleiben ſitzen, es ſeind ihrer aber ſehr viele. 
Jetzund will ich dir verzählen, was geſtern für ein 





fchredlich Tag gemwefen. Unter den hiefigen Gefan- 
genen ijt auch ver dir wohlbefannte Peter Srb 
geweſt. Er ijt am 4. hujus eingebracht worben 
und fchon am andern Tag ijt ver Pater Klemens 
für gegangen. Dev Wrabes, fo heißt der Auf: 
jeher, ver unfer heimlich „Bruder“ ijt, war dabei 
und hat mir fpäter Alles wieder verzählt. Der 
Geiftlihe war im Bekehrungsſtübel und Wrabet 
mußte ven Beter Srb zu ihn führen. Zween Sol- 
baten mit geladenen Gewehren haben ven großen 
Mann zwifchen fich gehabt. Wie der Gefangene 
den Pater Klemens gefehen und erkannt, hat er 
am ganzen Yeib angefangen zu zittern und tft 
geworben im Geficht wie eine eich. Aus feinem 
Mund ijt gekommen weißer Scham, jo daß ber 
Wrabetz geglaubt hat, ver Srb hätt’ die böfe Kranf- 
heit. Aber es war nichts, nach zwei Minuten ift er 
geworben ruhig und war wie ausgemwechfelt. Er 
hat fich zum Ueberrafchen dem Pater zu Willen 
gezeigt und hat zu Allem „Ja!“ gejagt. Er ift 
geworben beiehrt, hat Buß gethan und Alles hat 
gejtaunt über jeine Sanftmüthigfeit und fein Nach: 
geben. Rein Kind kann fein jo gehorfam, Fein Lamm 
fann fein jo geduldig, wie er fich hat gezeiget. In 
der ganzen jtillen Woche hat er jeven Tag eine 
andere Pönitenz gekriegt und hat fie ausgehalten. 
Faſten, jich ſelbſt demüthigen, geißeln, jtundenlang 
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auf ſcharfem Holz knieen, dann wieder laut beten, 
kurz, er hat Alles befolget, was der Geiſtliche ihm 
befohlen. Wie ſich's aber am End' gezeiget, iſt bei 
ihm Alles geweſt nur Verſtellung und du kannſt 
dir vorſtellen was der Unglückliche bei dieſem 
Seelenzwang während der fünfzehn Täg gelitten 
hat. Am Dienſtag nach Oſtern iſt ihm das Urtheil 
vorgeleſen worden und man hat den armen Sünder 
gleich ausgeſetzt, weil er verurtheilt war durch 
den Strick vom Leben zum Tod gebracht zu wer— 
den. Weilen alle Leut hinein ſind ins Kreisamt, 
um den Ausgeſetzten zu ſehen, bin ich am zweiten 
Tag auch hineingegangen. Wie Sro mich erblickt, 
hat er traurig gelächelt und hat mich mit einer 
Kopfbewegung gegrüßt. Geredt hat er nichts, weil 
Leut ſeind da geweſen, aber durch den Wrabetz hat 
er mich gebeten, ich ſolle ja mit hinausgehn zum 
Richtplatz und ſolle zuſehen, wie er wird ſterben. 
Dann auch hat er gebeten, ich ſoll nach Millowitz 
auf den Freithof gehn und am Grab ſeiner Schwe— 
ſter zu dem Gotte Abrahams, Iſaks und Jakobs 
beten, was ich demnächſt thun werde. Lieber 
Bruder! Du kannſt dir nicht vorſtellen, wie viel 
ich hab' während der drei Ausſetztäg gelitten, mir 
iſt geweſt zu Gemüth, als wenn ich wär' ſelbſt 
geweſt aüsgeſetzt. Sch hab zwiſchen meisten vier 
Wänden geweint, geklagt, gebetet, ih hab Troſt 
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gefucht im Glauben und Gott gebeten, daß er mich 
ſoll jtärken und mir Kraft verleihen, das Entjeß- 
liche mit zu ſchauen. Endlich ijt die fürchterliche 
Stund gekommen. Der Nichtplak war voll mit 
Menschen, alle Haben wollen ven befehrten Lampel— 
bruder fterben jehen. Der Pater Klemens ijt mit 
ihm gefeffen auf dem Armenfünderwagen, der Erb 
war ruhig und gefaßt. Das Zügenglödel hat 
jämmerlich geläutet, ihn hat nichts gerührt. Wie 
der Wagen vor dein Galgen angekommen, ich hab 
mich ganz nahe zugebrängt, damit ich Alles hab 
genau feh’n, ijt Srb ganz rüjtig herunter gejtiegen, 
ift vor dem Pater nieder gefniet und hat ihn laut 
um feinen Segen gebeten. Wie er dieſen gefriegt, 
it Srb aufgejtanden und der Pater Klemens hat 
ihm den Abſchiedskuß auf die Stirn gegeben. In 


dieſem Augenblid ftoßt ver Geijtliche einen jchred= 


lichen Schrei aus taumelt zwei Schritt zurüd und 
hat das Geficht voll mit Blut. Srb ſpuckt die ihm 
abgebifjene Naſe aus und ſchreit: „Berführer, dag 
fei dein Lohn!” Das Volk fchreit auf — mir ijt das 
Sehen vergangen, big ich wieder zu ıniv gekommen 
bin, ift der arme Sünder ſchon am Galgen gehenft 
und hat fchon ausgelitten gehabt. Um ven Mund 
herum war er, nod) blutig vom Pater Klemens 
jeinem Blut. Das iſt das Schredliche fo ich gejtern 
hab erlebt und bitt’ ich zu Gott dem Allmächtigen 
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über mich folche Bein und Dual nicht mehr zu 
ſchicken. Sch verbleibe dein treuer Bruder 
Wenzel Nofjef aus Königgratz. 

Der fchredliche Inhalt dieſes Briefes machte 
auf Rofalie einen erfchütternden Eindruck, ein 
Fröſteln durchſchauerte ihre Glieder, eine Weile 
Ihaute fie düſter vor fi hin, dann trat ber 
Schmerz an die Stelle des Entſetzens und mit dem 
Herzleid fanden fich die Thränen ein. 

Armer Srb, dachte fie, Du haft ausgelitten, 
Du bijt Deiner unglüdlichen Schweiter gefolgt. 
Für Dich gab e8, feit Pepfa aus dem Leben fchied, 
fein Heil mehr; daß Du aber fo fchredfich enden 
mußtejt, das haft Du nicht werbient, denn was Du 
thateft, das haben taufend Andere auch gethan! 

Ein glüdlicher Zufall fügte e8, daß Albert bald 
nach dem Empfange ver Trauerkunde zu Befuche 
erſchien und Roſalie vem Gedankenkreiſe entriß; bie 
Anwefenheit des Geliebten verfeßte fie wieder in bie 
Gegenwart und verbrängte die Bilder der Ver: 
gangenheit. 

Mit Albert fand fich auch Onfel Lorenz ein; der 
alte Herr vermied es ſtets, das Fräulein, jo lange 
es allein war, zu beläjtigen, fo oft aber ver Bertl 
fam, war er der Dritte im Bunde. Die Drei, um 
den warmen Nachmittag zu genießen, wollten fich 
eben in den Garten verfügen, als eine Equipage 
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vor dem Haufe hielt, aus welcher ein Herr jtieg, 
ber nur vom alten Buchberg gekannt war und von 
biefem mit einer tiefen Reverenz begrüßt wurde. 

Der Herr war der Hoffriegsrathg-Präfident 
Graf von Lascy. 

Herr Lorenz beeilte fich, Seiner Exzellenz bei 
deſſen Eintritt das Fräulein Roſalie und feinen 
Neffen Albert worzuftellen, worauf der General 
zufrieden mit dem Kopfe nickte und militärifch Furz 
lagte: Kommt mir erwünfcht, dann kann ich die 
Sache in Einem abthun. Vorerſt erfuche ich das 
Fräulein um eine Unterredung unter vier Augen. 

Onkel und Neffe beeilten fich, unter höflichen 

Berbeugungen das Gemach zu verlaffen. 
| Der General bat Rofalie, Bla zu nehmen, um 
ſich dann ebenfalls niederzulaſſen. 

Mein Fräulein, begann er freundlich, ich brauch’ 
Ihnen wohl nicht zu fagen, im weſſen Auftrage ich 
mich hier befinde. 

Exzellenz, ich verjtehe — 

Sch bringe Ihnen gute Nachricht — 

Erzellenz machen mich glücklich. 

Daß Sie, verehrtes Fräulein, eines bauer» 
haften Glückes theilhaftig werden, das ijt der 
Wunſch meines Faiferlichen Gebieters und Herrn, 
und darüber Ihre Wilnfche zu vernehmen und das 
Nöthige vorzufehren, ift meine Sache. Seine Ma- 
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jeftät hatten die Gnade, mich zu bevollmächtigen, 
Ihnen in Jedem und Allem mit Rath und That 
beizujtehen. Sch bitte daher, mein Fräulein, mir 
Ihre Wünfche mitzutheilen. 

Erzellenz, ich habe Sr. Majeſtät mein Anliegen 
bereit8 anvertraut. Ich wünfche und erbitte mir nur 
die Rettung meines Wohlthäters. 

Fräulein wollen damit den gewefenen Wirth: 
Ichaftsoffizier Paul Czerwenka gemeint haben? 

So iſt es, Exzellenz! 

Nun, diefer Patron hat der auferordentlichen 
Unterſuchungskommiſſion viel zu Schaffen gemacht, 
fagte der General umvirsch und mit einem Tone, als 
ob er Czerwenka's Benehmen entjchieden mißbillige ; 
er wollte die Ziviljzuftiz nicht anerkennen und juſta⸗ 
ment vor ein Militärgericht geſtellt werden. Das 
böhmiſche General-Kommando reklamirte ihn als 
geweſenen Offizier auf's Energiſchſte, allein ver— 
gebens, die löbliche Ziviljuſtiz gab ihn juſt nicht 
heraus, ſondern beeilte jich, ihm ven Prozeß zu machen. 

Allmächtiger! rief Roſalie zu Tode erfchredt. 

Ich bitte, Fräulein, ganz ruhig zu bleiben, man 
hängt auch in Neubidſchow Niemanden, den man 
nicht hat — 

— Exzellenz, den armen Czerwenka hatten 


Behabt! fette Rasch mit fchlecht verhehltem 


45 * 
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Schmunzeln hinzu, aber für das Gehabte gibt ber 
Sud und die außerordentliche Unterfuchungstom- 
miffion nichts, jett wird Gzerwenfa bereits jted- 
brieflich verfolgt. 

AH, rief Rofalie, welcher ein Stein vom Herzen 
fiel, mit dem Zone der Freudigkeit, wie ijt er ent- 
fommen ? 

Czerwenka war bereit8 zum Tode verurtheilt. 
In der Nacht, bevor er „ausgefett“ wurde, traf 
es fich, natürlich zufällig, daß ein Oberlieutenant, 
der ehevem fein Kriegskamerad war, als Wache- 
fommandant die Hauptwache bezog, in welcher Eigen 
ſchaft ihm vie Infpizirung der Wachtpoften und 
der Arrejtlofale zujtand. Da nun auch das Kreis- 
amt unter militäriichem Schute jtand, jo kam ver 
Dffizier auch zu Gzerwenfa. Am Morgen fand er 
ben freisämtlichen Gefangenauffeher bis zur Be— 
wußtlofigfeit beraufcht in der Zelle auf der Pritiche 
liegen, neben ihm befand ſich die Kleidung des Ge— 
fangenen, diefer aber war fort. Wie man am fol- 
genven Tage hörte, ijt Czerwenka, als Offizier ver- 
Heidet, zu Pferde entflohen. Die Zivilbehörde be— 
hauptet nun, befagter Wachekommandant habe bie 
Flucht des Verurtheilten ermöglicht, worüber vie 
vom Militärgericht augenblicklich eingeleitete Unter- 
ſuchung zu entfcheiven haben wird, denn der Offizier 
will von nichts wiffen. Sollte er fehuldig befunden 
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werben, jo wird man ihn mit mindeftens viermwöchent- 
lichem Profofenarreit betrafen. Czerwenka gelang 
es, preußifchen Boden zu erreichen, und die Neubid- 
Ichower mußten fich begnügen, jtatt zwei nur Einen 
hängen zu fehen. Mit Czerwenka zugleich follte näm— 
lich auch der Wauernrichter Wieweldt jujtifizirt 
werden, da aber der Erjtere entwifchte, fo mußte 
der Andere die Reiſe allein antreten, 

Roſalie wollte im Gefühle der Danfbarfeit die 
Hand des Generals faffen, diefer aber litt e8 nicht, 
ſondern fagte freundlich: Ihr Wohlthäter hat fich 
fomit felbjt ranzionirt und im eigentlichen Sinne des 
Wortes aus der Schlinge gezogen, wir find mit ihm 
zu Ende. Bett kommen wir zu einer weiteren nicht 
minder wichtigen Angelegenheit, diefe ijt Ihre Zu— 
funft. Seine Majejtät ließen iiber Albert Buchberg 
Erfundigungen einziehen, dieſe find befriedigend aus— 
gefallen. Fürjt Piccolomini hat dem jungen Manne 
die Verwalterſtelle auf der Herrichaft Nachod zu— 
gedacht, find Sie damit zufrieden ? 

Mehr als das, ich bin überglücklich. 

Dann bitte ich, die beiden Herren hereinzurufen. 

Die Jungfrau beeilte fich, ven Wunfch des Herrn 
von Yasch zu erfüllen. Den beiden Buchberg gegen- 
über blieb der Kaifer aus dem Spiele, und es 
gefhah nur des Fürften Piccolomini Erwähnung. 

Seine Durchlaucht, fagte Lasch zu Albert, 
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machen Zie zum Verwalter, wünfchen jedoch, daß 
Sie diefe Stelle erjt mit der Verkündigung des 
neuen Robotpatentes, die im Herbjt vor fich gehen 
wird, antreten. Ihre Bermälung mit Roſalie Sla— 
tina wird gleich nach Pfingjten jtattfinden, bis dahin 
bleibt das Fräulein unter vem Schuge Ihres Herrn 
Dnfels und unter meiner Aufficht. Sch bin zu Ende! 
Yasch erhob fich, nidte Nofalie freundlich zu 
und fagte, Abſchied nehmend: An Ihrem Ehren- 
tage ſehen wir ung wieder. Ich bitte, mich davon 
in Kenntniß zu ſetzen! — Er verlieh das Gemach. 
Roſalie, wor Freude erregt, faßte Onkel Buch- 
berg’8 Hand und rief: Ach, wenn Sie wüßten, wie 
unendlich glücklich mich diefer Bejuch gemacht hat. 
Kann mir’s denken, anwortete Herr Yorenz, 
unfer Fürſt — er meinte natürlich den Fürſten 
Piccolomini — ift aber auch ein edler waderer Herr. 
Sott fegne unferen Fürjten! rief die Jung: 
frau und dachte dabei an den Kaiſer. 


Letztes Kapitel, 
Schluß. 

Wonnigere Pfingſten hat wohl ſelten Jemand 
erlebt, als Albert und Roſalie, deren Ehrentag 
am Dienſtag nach den Feſttagen gefeiert wurde. 

Für ſie war dieſer Tag ein doppelter Ehrentag, 
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denn die Grafen Rasch und Rofenberg fungirten 
als Beijtände der Braut, und Fürft Piccolomini 
ließ es fich nicht nehmen, in feiner Billa das Sou— 
per beizujtellen. Die Trauung fand in der Hiekin- 
ger Kirche, und zwar am Abend bei Kerzenglanz 
jtatt, vielleicht nur deshalb fo ſpät, um in dem 
ichlichten Bürger, der dieſer Feierlichfeit oben auf 
vem Chor beimohnte, den Kaifer Joſef nicht er— 
kennen zu laſſen. 

Der Kaiſer erſchien auch ſpäter inkognito beim 
Souper in der fürſtlichen Villa, wo ihm Graf Lascy 
das junge Ehepaar vorführte. 

Roſalie, um ihr Geheimniß nicht zu verrathen, 
beherrſchte ſich, nur ſtille Thränen verriethen ihre 
innere Bewegung. Joſef nickte ihr freundlich zu und 
ſagte: Ich wünſche der Frau Verwalterin recht viel 
Glück und hoffe, ſie bald auf Schloß Nachod zu ſehen! 

Die Szene dauerte kaum einige Sekunden; die 
glühenden Blicke, die Vater und Tochter dabei wech— 
ſelten, blieben von den Anweſenden unverſtanden. 

Der Kaiſer blieb kaum ein Viertelſtündchen, als 
die Kleine Geſellſchaft ſich zum Souper begab, ver- 
ließ er die Villa. 

Am folgenden Tage reiſte das junge Ehepaar 
ab und zwar — nach Levin in Schleſien. 
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Als in den erften Tagen des Monates Oktober 
der neue Verwalter auf Schloß Nachod einzog, war! 
nicht nur ber Aufitand vollkommen erlofchen, fon- 
bern auch bereits das neue Robotpatent, die Frucht 
des Aufjtandes, verkündet. Die Laſten ber Unter- 
thanen waren baburch ein wenig erleichtert, bie 
gänzlihe Befreiung follte erſt 73 Jahre fpäter 
erfolgen. 

Herr Nowotny Hatte wieder die Peklo-Mühle 
bezogen und fand Alles wie e8 war, nur das Prin- 
zenſchloßwar im Laufe des Sommers verrathen und 
durch Sprengungen unzugänglich gemacht worden. 

Von den am Aufſtande betheiligten Führern 

1 waren blos Czerwenka und ver Student Woika 
nach Preußen entfommen. Die Vermwalterin auf 
Schloß Nachod mag „ihr Väterchen“ wohl öfter 
jenſeits befucht haben. 

Rofalie Buchberg bewahrte das Geheimniß 
ihrer bſtammung, Albert ahnte es wohl, aber 
er fprach nie davon. Die Liebe und Treue feiner 
Gattin machte ihn fo glüdlich, daß ihm zu wün— 
ſchen nichts übrig blieb. 


Ende | 
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